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Fauſt der zweyte, 
nicht Doftor, 
nicht Schwarzfünftler ; 
aber nahe an Beyben. ‚ 
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Er fte s B u ch 
Welches Sauften bis ins ſi iebjehnte 
Jahr bepfeitt, | 


u fies ‚Kapitel. 

Mache uns nicht fo ſehr mie Fauften ſelbſt, 

als mit ſeinen Eltern bekannt, weil der 
Vater vor dem Sehne war. 








In ic — Jahren war unſer 
KFauſt der Augapfel einer Grosmuts 
ter die ihn unendlich liebte. Sie 


— — ‚341 _| 


war es eigentlich, die ben Grund dazu gelegt 


— daß er Fauſt genannt wurde, and fo lange 
Ya er 


er unter ihrer Gewahtſam feine Täge verſpielte, 
hieß er nur das liebe Eleine Faͤuſtgen. Sie 
ftammte im gerader Linie von dem berühmten 
Fauſt ab, defien Nahme noch immer der Schreden 
alter Weiber ift. Sie hatte fo viel Ehrfurcht als 
Furcht vor ihrem Ahnherrn, und es fey nun, daß 
fie ihn fich zum Freunde machen wolte, indem fie 
fein Andenken erneuerte, oder dag fie dem Nah 
men woürflich gut war — genung, fie hatte bes 
ſchloſſen, ſchon ihk eignet Sohñ ſolte Fauſt heiſ⸗ 
fen. Ihr Mann aber, der einer von den Anti⸗ 
Fauſten war, ſchlug ihr dies platterdings ab, und 
hätte fie dadurch gewiß in ihrem erften und letz⸗ 
ten Wochenbette zu Tode geärgert, wenn fie nicht 
überzeugt: gewefen wäre, daß ſie ihm durch ihren 
Tod den gröften Gefallen thun koͤnnte. 

Man ſoll zwar immer Gutes von Verſtor⸗ 
knen ſprechen, aber wir wuͤrden doch der Wahr⸗ 
heit ein wenig zu nahe treten, wenn wir ſo ge⸗ 
radeweg behaupteten, daß dieſe beyden Leutgen 
eine friedliche Ehe geführet. Vielmehr lebten fie 
ohngefaͤhr wie Hunde und Katzen, und dad Haupt 

diefer gepaarten Gefellfehaft hielt es für. feine 
Pflicht wenigftens einmahl in der Woche mit ei⸗ 
ver Eleinen Karbatfche auf dem Rüden feiner Frau 
einige Eindrüde zu machen „weil dies, wie er-bes 
theuerte, in ſeiner Samilie uͤblich und er immer 
M —F Augen⸗ 
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Augenzeuge bey diefer Execution an feiner Muts 
ter, die er übrigens fehr lieb gehabt hatte, ge 
wein - 

Zu unfers Fauſts Beften hatte fein Grosvar 
ter nicht gar zu lange gelebt, fonft würde feinem 
Vater, und durch diefen ihm vielleicht mandje 
boͤſe Gewohnheit vererbt worden und beyder Eher 

häfften eine wöchentliche Uebung DEN 
haben. 
So aber ſtarb acht Wochen nachdem Meiſter 
Chriſtian (ſo hieß Fauſts Vater) das Licht der 
Welt erblicket die naͤchſte Urſache ſeines Daſeyns 
an einem Gallenfieber, und hinterließ ſeiner ent⸗ 
kerkerten Fran die Freyheit, ihren Sohn nad) 
ihrem Gutdünfen zu erziehen, welches fie denn 
auch redlich that. 

Meiſter Chriſtian, ein Schuſter ſeiner — 
beßien war alſo Autor unſers Helden, und ver⸗ 
dient gar wohl etwas von uns beleuchtet zu werden. 

Er war ein ſtiller und frommer Maun, der 
freylich keinen Jugendſtreich ſeiner Trine zu er⸗ 
zahlen faͤhig war, weil er ſich nicht erinnern konnte, 
einen begangen zu haben, von dem wir alſo, aufs 
fer dem was In der Folge von ihm vorkommen 
wird, nichts fagen koͤnnen, als er betete, machte 
täglich. Schub, und aß dem alle Tage gewoͤhn⸗ 
lich den Lohn feier Arbeit wieder auf... außer 
— Us wenn 
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6 CRY 
wenn etwa ein großes Felt war, an welchem der 
benachbarte Landmann fih Schuhe bis aufs 
naͤchſte Jahr aus der Stadt worin Meifter Chris 
ftian wohnte, zu holen pflegte. 

Dies war hun feine andere, als eine der aͤlte⸗ 
fien Deutfchlands die bis auf diefe Stunde jedes 
Kind fhon nennen fann, wenn man von der 
großen Glocke fpricht und wir felbft würden es kei⸗ 
nem Schüler verzeyhen der es nicht wüfte, wenn 
man uns das Amt eines Pädagogen übertragen. 
wolte. 

Meiſter Chriſtian hatte mit ſeiner friedlichen 
Mutter ſchon viele Jahre gewirthſchaftet, als ein 
ſchoͤnes Schuſter Maͤdgen ſeinen wuͤrklich feinen 
Bau zu bewundern anfieng. Sie hieß zwar 
ſchlechtweg Trine, aber es ſteckte hinter dem Maͤd⸗ 
gen mancher harte Thaler; den ihr Vater ſich ers 
fpart, und womit er das einzige Tochtergen Du 
weidlich auszuftatten gedachte. 

Sie war die einzige, fotglich von Jugend auf 
verzogen, und fie war als ein eigenfinniges Maͤd⸗ 
gen fo bekannt, daß ohne Geld Fein ehrfamer 
Schuſter fie zur Frau würde genommen haben. 

Meifter Ebriftian wuͤrde nimmermehr von 
diefer Liebe etwas gemerkt haben, denn er war 
einer von den pflegmatifchen Leuten, die fich einer 
Bean Braten und ein Glas Wein fuͤr alle Liebe 

loben, 
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Toben, wenn nicht feine gute Mütter für ihn ge» 
wachet und das Glück wahrgenommen hätte, was 
ihrem Sohne bevorſtand. Da er, ganz im Ges 
horſam fiir fie lebte ſo war nichts leichter als 
ſein Jawort und zugleich das Verſprechen, wel⸗ 
ches ſie ihm abnoͤthigte, daß ſein erſtgebohrner 
Sohn Fauſt heiſſen ſolle. Und nun wiſſen wir 
denn, wer es war, der unſerm Leſer das Ver⸗ 
gnuͤgen oder Misvergnuͤgen gemacht, das er bey 
dem Lefen diefes Buͤchel⸗ gens fuͤhlen witd. 


Nur ein Schuſters — hoͤr tewehlman⸗ 
ie fagen — 


Aber ich wette wohl, — —— son — zu 
* iſt, als von manchem preißlichen Held, 


"Und fo füge id) denn‘ nur noch. hinzu, daß 
. mit‘ fo bielen Verdruß Trinens Vater ſeine Toch⸗ 
ter auch Meiſter Chriſtianen gab, er es doch 

endlich zuließ, daß aber auch gleich Chriſtians 
ganzes Hausweſen geaͤndert wurde. Alles war 
auf einen großen Fuß, und Trinens alte Tha⸗ 
fer machten den vorher armen Schluder bald zu 
einem berühmten Schufter, Sein Faden mar im⸗ 
mer aufs- fehönfte belegt, und Chriſtian führte 
das gemaͤchlichſte eben, dabey, denn er arbeis 
. tete nur wenn es ihm einfiel, und wenn er vor 
darge Weile nicht anders anzufangen wuſte. Wit 
A4 ver⸗ 





verlaſſen ihn alſo, damit er und ſeino liebe Tring 


‚mit ung dem Laufe der Geſchichte folgen konnen, 


Denen 
Zweytes Kapitel. 
Welches einen Umftand erläutert. 


Ein Umftand ereignete fih freylich bey Saufte 
Geburt, den wir unfern Leſern nicht verheimlichen 
koͤnnen, und den Doktor Schmuck, Leibarzt deg 


Hauſes, fo, wie wir eg vortragen werden, ers 


Täutern, 


Der Umſtand war, daß Fauſt im ſiebenten 


Monate nach der feyerlichen Kopulation ſeiner 


Eltern zur Welt kam. Chriſtians Mutter mad 
etwas große Augen, daß er feine Schritte fo ſehr 


verdoppelt, und fie konnte kaum trauen, als fie 
den Eleinen frifhen Fauſt vor fich fahe, indem fie 
mit viel innerer Betruͤbniß auf ein todtes oder 


doch fehr ſchwaches frühzeitiges Kind wartete, und 


einige Runzeln, die auf der mütterlihen Stirn 


- aufjogen, machten auch Ehriftianen nufmerkfam, 


| a der in einem andern Zimmer faß, und _ 
bat 


ber fonft in feiner pflegmatifchen Einfalt ein drey⸗ 


wmonathliches, lebendes Kind, wohl als eine Bun | 


feiner Liebe angenommen haben würde, _ 
Man brachte indeffen das Kind zum Doktor 


Bat ihn die Woͤchnerin zu befuchen, die ſehr ſchwach 

r. Er Hatte mit Trinens Vatet einige Flag 
ſchen vom beſten Nheinwein ausgeftochen, und 
ein Dutzend harte Thaler waren praenumerando 
iu feine Taſche geftiegen, als er mit viel — 
ins Wochenzimmer trat. 

Er war ein ſchmucker junger Mann von 29 
Jahren, und war eigentlich dadurch mit Trinens 
Vater bekannt geworden, daß er ihm den Antrag 
that, fuͤr ihn Schuhe zu arbeiten, dagegen wolle 
er fuͤr ſein und der Seinigen mediciniſchen Noth⸗ 
durft ohnentgeldlich Sorge tragen. Anfangs 
leuchtete dies dem Schuſter Meiſter ſehr in die Aus 
gen, bisher hatte er feinem Doktor Jahr aus 
Jahr ein funfzig baare Thaler gezahlt, nundachte - 
er, ein Dutzend paar Schuhe wäre alles, was der 
Doktor zerreiffen Ehnnte. 

Er fahe nachher zwar wie fehr er fih geirrt, 
Doktor Schmud trug ein paar Schuhe nieläns. 
ger als acht Tage, fo viel Wochen alfo fo viel paar 
Schuhe, und nach einem Jahre wuͤrde der Kony 
trakt gewiß aufgehoben worden fern, wenn der 
Dofter nicht dadurch, daß ex inskünftige die alten 
Schuhe zuruͤckgab, ſich wieder in die Gunſt ei | 
Alten feftgefegt, | 
r Aber wir find fchon etwas aus dem Weg ges 
eommen, So viel Anmurh Dokton Schmuck 

A5 auch 


td. RI ,. 
auch. hatte, fo eine weiſe Amtsmlene konnke er in 
Sachen annehmen , die feine Wiſſenſchaft betra⸗ 
fen, und mit einem feyerlichen Ernſt fagte er, als 
er r eintrat Das iſt ja ein foetus praematurus. 

Daß Chriſtians Mutter von ihrem Vater 

der ein Dorfſchulmeiſter geweſen, einige Brocken 
Latein, und weil ihre Mutter privilegirte Hebamme 
war, unter andern auch dieſes Wort mit aufges 
fiſchet, kam unferm Arzte freylich unerwartet, und 
wehn er nicht fchon vom Rheinwein geglüht hätte, 
fo märe er gewiß über den ungehoften Streid) 
roth geworden. Aber in der Lage worin er ſich 
jetzt befand, Hätte er wohl fine pracfide difputirt. 
Als alſo die Mateone ihm mit einigem -Uns 

willen fagte: Er folfe ihr nicht weis machen, daß 
das ein uunzeitiges Kind fey, das wiffe fie auch 
wohl was dazu gehoͤre, ſo nahm er gleich) das 
Wort, che fie ihre Demonſtration — zu 
— gebracht. 

Meine liebe Frau, ſagte er, ſie hat recht, daß 
Biete Worte gewißermaaßen ein unzeitiges-bedeus 
ten, aber wir Kunftverftändige pflegen noch einen 
andern Sinn damit zu verbinden, und das ift — 
ein frühteifes Kind. Dann gefteh’ fie mir nur, 
dag man bey manchen Kindern einen beſonders 
frühen Verftand antrift, ſolche Kinder nun kom⸗ 
men auch immer-früher zur Welt, da hingegen 
4 die 
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die Spaͤtlinge gemeinigfich Duromtüphe und Tudi 
mäufer bleiben, und alfo, meine liebe Fran, hat fie 
ſich fehr zu freuen, daß fie einen fo klugen Enkel 
aus diefem lieben Kinde zu erwarten hat, der ge⸗ 
wiß nie von jemanden hören wird: = fey auf den 
Kopf gefallen. 

Der Ton, der diefe pathetifche Rede begleitete, 
das ſchmeichelhafte, was eine verliebte Grosmut⸗ 
eer für den Jungen darin vorausfahe, und Chri— 
ftians Liebe zum Frieden waren Betvegungsgründe, 
warum beyde mit dem angeführten zufrieden wa⸗ 
ten, und des Doftors Weisheit, geſetzt, fie hiels 
ten fie auch nicht für — doch wohl angebracht 
Anfaben. 

Der Alte hatte zitternd an der Thür gehorcht, 
and trat als er Ruhe merkte, mit einer fo feyer⸗ 
lichen Amtsmiene wie der Doktor fie nur immer 
haben konnte, herein. Er war eben zu dem dies⸗ 
jaͤhrigen Tranſitu des Raths gewaͤhlt worden, und 
ſo war ſeine Freude um deſto groͤßer, als er die 
kluge Auslegung des Doktors hoͤrte, die er bey 
den Gelegenheiten wiederholen wolte, wenn etwa 
die Naths⸗Mitglieder feiner Trine und ihrer fruͤ⸗ 
hen Niederkunft wegen ein Auge auf feinen Geld» 
Beutel werfen, oder ihn felbit auslachen möchten. 

Trine war nicht minder froh. So ſchwach | 
fi war, fo hatte ſie doch wahl gehört, wovon die 

: ae 


"Rebe war, und wuſte auch wohl, daß fieben Mo⸗ 
udate zu neunen fid) wie ein Schleifweg zur Lands 


ſtraße verbielten., Aus lauter Angft über den 


Ausgang verhielt fie einen Seufzer, der ihr Herz 
preßte, fo lange, bis endlich die Freude über des 
Doktors Klugheit, ihm Luft fchafte, 

Durch dieſes Phänomen wurden alle vondem 
MWunderkinde ab, und an das Wette der Wöchne⸗ 
rin gezogen, too denn nun Meifter Chriſtian zus 


erft- feine Leine für das Geſchenk, das fie ihm ' 


gemacht, dankbar Eüßte, dem der Vater und dev 
Doktor mit ihren vom Geifte des getrunfnen 
Weins ſchwangern Gluͤckwuͤnſchen folgten. 

Nur die Grosmutter wolte nicht von des klei⸗ 


yen Fauſts Wiege, ließ Tochter Tochter ſeyn, 


und ſchwur innerlich, der Junge moͤchte nun 


Baſtard oder ein ehrliches fruͤhreifes Kind ſeyn, 


ſo ſolle er ihres grosmuͤtterlichen Herzens Abgott 
ee ee 
Drrittes Kapitel. 

Worin einige neue Perfonen erfcheinen. 
Doktor Schmuck, war unter der Compagnie 
von Aerzten, die dieſer Stadt zur Bruſtwehr wi⸗ 
der, alle Krankheiten nur nicht wider die toͤdtlichen 
dienten, einer der angefehenften, Er lebte einzig, 
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und allein von Teinern Metier, das heißt, er hatte 
nicht noͤthig einem Bürger ins Amt zu fallen, 
um von feinem bisgen Nahrung and) für ſich et⸗ 
was zu nehmen, und ſich dadurch des Hungers 
zu erwehren. Er hatte im Gegentheil viele Kun⸗ 
den, und er wurde beßer als ein andrer bezahlt 
weil er unverſchaͤmt genug war mehr zu fordern 
als er befam, wenns ihm nicht genung ſchien, 
und fein Ruf fon zu groß war, al er man 
ihn Hätte abdanken folken. | 

So ein ſuͤßer Here er.auch dem Anſchen nad 

zu ſeyn fchien, fo bitter waren die Pillen feines 

Witzes, wenn er es mit jemanden aufuahm, und . 
"mancher hatte. es ihm: ſchon ohne Daß nachge⸗ 
faat, daß er lieber feine bitterfte Mediein als er 
fpitige Anmerkungen, verſchlucken wgller ., 
uUnter ſeinen aufehnlichften Kunden, war. ein 
Baron Schleich. ¶ Dieſer Herr hatte ein arti⸗ 
des Gütgen night tveit, vom der Stadt, wo er 
Sommerszeit mit feiner ‚Familie, die aus ſeiner 
Frau, und zwey jungen Soͤhnen beſtand⸗ wohnte, 
Da pflegte: denn, Doktor, Schmuck des Abenda 
wenn er Zeit hatte hinauszureiten, und auch wohl 
die Nacht daſelbſt zuzubringen, wenn er teine a 
Miprliche Patienten hatte, 

vBaron Schleich war einer von geh Diäns 
un, die, weil: fie von ihren Intereßen Teen, 
= ſich 
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ſich ‚blog um Ks felbft und um ihre Blutsfreunde 
befünmern, anderer Menfchen Wohl oder Web 
ſich nicht ſeht zu. Herzen nehmen, Da indeſſen 
ihre Beduͤrfniſſe mit Eſſen, Trinken, Spiel und 
Schlaf ſi ſich nicht gaͤnzlich erfuͤllen, ſo war es auch 
dem Baron unter andern Zerſtreuungen die er 
fuchte nicht unangenehm, wenn ihm der Doftor 
einige Stadtneuigfeiten binterbradite, 


Den Abend nach dem Tage, da Teine die 
Welt mit dem jungen Fauſt vermehret, ritt der 
Doktor auch dahin, und mit einer brennenden 
Begierde ſich ſeines Geheimnißes zu entledigen, 
geplagt, war er nicht ſobald in des Barons Zim⸗ 
wmer getreten, als er — Trinens — 
defannt machte.” 


Die Bbe oeſſe hatte ih den Beſuch von 
diner Banie · lus der Stadt, die ‚foit. in der Folge 
doeiter werden kennen lernen, an der aber dag 
metkwuͤrdigſte/ baß fie ein lebendiges Woͤrter⸗ 
Buch alles deſſen war, was in der Stadt vorfich, 
und’ fie Hatte auch den. Namen der Stadtehro⸗ 
nick beynahe ſchon allgemein erhalten, ES: 

Am. aller Belt willen fuhr ſie im Eifer — 
* Weib iſt ja erft fieden Monatheverheyrathett ‚ 
Da Haben wir's! Das. Krobzeug weiß vor Muth⸗ 
willen nicht was 6. anfangen ſoll. 
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Die Baroneſſe Schleich war eine von ben 
vortreflichen und ſeltenen Weibern, die ihrem Naͤch⸗ 
ſten alles zum Beſten auslegen. Sie konnte es 
nicht gern mit anhören, wenn man uber einen 
Unfhuldigen hergieng ; fiir das Äufferfte Verbre⸗ 
chen hielt fie es aber, wenn man einen Schwach» 
heitsfehler nicht zu unterdruͤcken ſuchte. Aus 
Vernunft und vernünftiger Leftüre wuſte fie es 
Hinreihend, daß ein Fehltritt bey einem jungen 
Mädgen leicht gefhehen fey, und daß der Ber» 
führer fo viel wären, daß nach den heutigen ver» 
derbten Zeiten die Schuld. vom mweiblihen Ge⸗ 
schlechte faft gänzlich weggenommen werden muͤſte. 
. Wir glauben, fie hatte Recht, denn man hat 
jetzt Urfache, jedes wibderftehende weibliche Ges 
ſchoͤpf unter die Heiligen zu zaͤhlen. 

Sie muſte alſo natuͤrlich aͤuſſerſt unwillig uͤber 

die boshafte Anmerkung ihrer ſtaͤdtiſchen Freun⸗ 
din werden, und ſie konnte ſich auch nicht enthal⸗ 


ten, folgendermaaßen darauf zu antworten: 


Wie lieblos, Herr Doktor, handeln Sie an 


diefer armen Frau. Anftate diefe Sache zu vers 


decken, breiten Sie es aus, damit das ungluͤckliche 
Weib ein Geſpoͤtte der ganzen Stadtwird, Iſt's 
nicht Unglüf genung, daß fie in fich felbft ihren 
Fehler bewweinen muß ? Sind wohl andere befugt, 
ihr das bitter vorzumerfen, was Sie vielleicht 

B = * 
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ſelbſt, wenn Sie in dem Fall geweſen wlien ge⸗ 
than haͤtten? 


Nein, fiel die Dome, der dieſe feine Anrer⸗ 
kung nicht die geriugſte Erſchuͤtterung im Trowm⸗ 
melfell machte, ein, nein, das muß geſchehen, 
damit andere ſich daran ſpiegeln, nf n wird es 
allgemein werden. 


Als dies zum zweytenmahle — ſahe 
der Doktor die Dame bedenklich an, und ſagte: 
bey manchen Frauenzimmern bringt freylich die 
Komplexion etwas mit ſich. | 


Die Dame ſchwieg und wurde faft roth, und 
die Baroneſſe fuhr fort mit ihrem liebreichen 
Tone die armen Schlachtopfer zu verfheidigen, die 
der unerſaͤttlichen Begierde der Männer alles, 
was ſie ſchaͤtzbares befitsen, ihre Ehre in ſchwachen 
Stunden den Preiß geben, und mit heldenmüs 
thiger Wärme fiel ihr Schluß dahin aus, daß alle 
Männer, die die Verführer folcher unfchuldigen 
Maͤdgen wären, mit einem oͤffentlichen Schands 
zeichen gebrandmarkt zu werden verdienten, ohne 
dag fich jemand getrauete, ihr hierin zu wider⸗ 
fprehen, und felbft ihr Mann der fonft Fleine 
Galanterien leicht anfahe, und gern feldft in ihrer 
Gegenwart zu vertheidigen pflegte, brachte dieſes⸗ 
map! nür ein ſtummes Achſelzucken davon. \ 

Doktor 


om An 8 l 2 h — — 


ERZI 17 
Doktor Schmuck ließ fonft nicht gerne etwas 
auf ſich ſitzen, aber der verehrungswuͤrdige Karak⸗ 
ter dieſer Dame war fuͤr ihn eine Grenze, uͤber die 
ſein Witz ſich nie verlor, und ſie war ihm ſchon 
durch ihre offenherzige Sittenlehre manchesmahl, 
Wo er ſich vergeſſen hatte, ſehr nuͤtzlich geworden. 
Madame A, verlohr ſich auch bald aus der 
Geſellſchaft. Sie war es, die zu ſpaͤt merkte, 
daß die Baroneſſe auch ihr einen Stich gegeben. 
Sie war von Natur ein wenig dumm, aber da⸗ 
bey haͤmiſch, gallſuͤchtig. Sobald ſie ſich alſo ge⸗ 
troffen fuͤhlte, empfohl ſie ſich zu Gnaden, und 
verließ die Baroneſſe mit dem feſten Vorſatz, ſch 
an ihr zu raͤchen. 

Kaum war ſie zur Thuͤr hinaus, fe feng Dobs 
tor Schmud feine Erzählung an; Die wer 
abgefuͤhrt, fagte er gleich zum Baron, denn 
das war ſein gewoͤhnliches Wort, wenn er jeman⸗ 
den beleidigte; die Baroneſſe hatte ihren Beſuch 
begleitet, und daher ſtoͤrte ſeine gelaͤufige Zunge 
die Furcht vor ihren Erinnerungen nicht. - 

Willen fie, fagte er zum Baron, was fie machte? 

Nein; ben. meiner Seele. nicht, ich kann mich 
nicht. um. alle alte : Weiber befümmern, antwor⸗ 
tete ihm. det, in einem etwas verbrößlichen Tor. 

- Dies War “eine neue Reiung für den Doktor, 
ee Erzählung fo lächerlich als möglich zu ma⸗ 

3 den, 


8 CRD - 
hen, um den’ Baron aufzuraͤumen, denn er Hatte 
ſich einen luſtigen Abend’ zu haben vorgenommen, 
and dazu gehoͤrte der gute Humor ſeines wir | 
mothruendig. 
Wenn ichs nur — aberlegt haͤtte, ſo molte 
ich ſie noch Ärger befebämt Haben; fagteer. Denn 
juft fo gtengs ihr. auch wie der guten Frau Chris 
ſtian. Sie war noch nicht einmahl fieben Mo⸗ 
nate verheprather, und ich war bey dem alten 
Doktor Schrey damahls wie Adjunft.: Er war 
eben krank, und ſchickte mich dahin, denn er 
dachte nicht daß es zur Niederkunft kommen wuͤrde. 
Wie ſich hinkam, mar. das Kind ſchon da. Das 
mahls ſchor ich mich um die ganze Welt nichts, 
und ich lachte nicht wenig. Erzaͤhlte es auch mei⸗ 
sem Alten zu Hauſe fo. Aber der aͤrgerte ſich 
weidlich, und uͤber den Schrecken wegen meiner 
Unbeſonnenheit, wie er ſich ausdruͤckte, verlor er 
ploͤtzlich fein Zipperlein, ſetzte ſich im Wagen, und 
«fuhr; ſorgfaͤltig auf ſeine Rolle vorbereitet, dahin. 
Hier verficherte er nun, dem Manne gleich), 'er 
habe es lange voraus geſehen, daß feine Frau früh 
niederkommen würde, ihre ganze Komplexion fey 
dazu eingerichtet, bewieß ihm auch foͤrmlich, daß 
die Reifung des Kindes gar wohl beſchleunigt wer⸗ 
den koͤnnte, und ſtellte ſo den armen Sewetzeten 
gang zufrieden. sin dc ner 
ZUR Er, Der 
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Der Baron fand: wider feine Gewohnheit 

dieſe Erzählung. herzlich kahlund gähnte an ſtatt 
zu lachen, welches den Doktor bewog, zu fchliefs 
fer, und diesmahl den Ruůckweg zu ſuchen. Das 
that er, und befuchte noch ein Kaffeehaus, wo er 
etliche Butgunderbouteillen leerte, und einen Theil, 
ber von Trinens Vater erhaltenen Thaler ſchmolz. 

Die Dame vom Haufe bat ihn auch diesmahl 
gar nicht zu bleiben, ob fie gleich ſonſt es gern 
ſahe, ‚wenn er ihnen Geſellſchaft leiſtete. Die 
unzeitige Eraͤhluns cas .fie wider ihn aufge | 
bracht. 

Es gereuete, ie, nachher Fer nicht. Si⸗ 
fand ihren Mann dieſen Abend ſo liebreich gegen 
feine ſonſt ungeſtuͤme Auffuͤhrung, daß fie. dag 
ganze Gluͤck ehelicher Liebe fuͤhlte, und den Tag 
als einen beſonders glücklichen fi) merfte, 

Trinens wurde auch mit feinem Worte ges 
dacht, 05 fie gleich fonft Feine’ ſolche Gelegenheit 
verſaumte, ihm, obwohl auf die ſanfteſte Art, 
eine Moral uͤber ſeine Denfungsart, die in dem 
Punkte nicht fehr rein war, zu geben. Aber bie 
Stunden waren dem guten Weibe zu ſchoͤn, als 
daß fie ſolche ſich muthwillig Hätte verderben ſollen. 
Sie wuſte, wie ſelten ſie in der Ehe ſind, und 
ſchaͤtzte ſie darum ſehr. Vor dieſe Maͤßigung 
genoß ſie — das Vergnuͤgen —— 

B3 die 
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die wit mit dem Schleyer der Ehtfurcht bedecken, 
die wir Hymens Geheimniſſen ſchuldig ſind. ? 
ee 
on Viertes "Kapitel. 

Worin noch) meht —— ib, 
— welches beſonders auch die erwaͤhnte 
1100 Stadtchronif naͤher kennen lehrt 


Madamn %0hd wär, als ſie die Geſellſchaft ver⸗ 
Laffen’ hakte, nicht zur Stadt zuruͤckgekehrt, ſon⸗ 
dern ſie nat auf dem ‚benachbarten Doͤrfgen des 
Guts zu eiriern ahnen Edelmann gegangen, der 
rar" ſonſt ein brabetlrechtſchaffener Mann dar, 
5a er Äber nicht viel Vermögen Hatte, von nies 
Manden fonderfich genchtet würde. | R i 


Er war. fremd, und. harte ſich in, ern äßngen 
Dirfgen einen kleinen — gekauft, son, 
aiemtich erträgliches. ER erbeutete Er 
hatte von feiner Frau ein Mädgen und einen Sopn, 
beyde noch fehr jung, und erftere kaum ſechs 
Wochen alt. 


Madam Hond hatte ihm aus ihret Hand⸗ 
lung, denn fie war Wittwe, die wenigen Selber, 
die er aus feinem m. gerettet, zahlen muͤſſen, 

und 
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and daher war fie mit ihnen. befannt, auch. die 
einzige aus der Stadt, die fie zumeilen befuchte. 
Herr von Seelift,. fo war der Name des 
Edelmanns, hatte einen portreflichen Charakter, 
amd er fowohl als feine gute Frau waren nichts 
weniger als begierig auf den Beſuch der Madam 
Zond. Indeſſen konnten fie ihn Ehrenhalber, 
und aus wenigſtens politiſchen Gruͤnden wicht gůt 
anders, als mit Waͤrme aufnehmen. Und als 
gute liebe Leute hielten fie ihr auch manches Ges 
ſchwaͤtz, manche Thorheit jhres Charakters zu gut, 
Beyden aber mufte es fehr empfindlich ſeyn, daß 
fie jetzt ihre nächfte Nachbarin, ihre beſte Freun⸗ 
din, die Baroneffe Schleich verläumder wife: 
folten, denn das war die eigentliche Abſicht det 
Madame Hond, und der ganze Beſuch würde 
dieſesmahl nicht gefallen ſeyn, wenn diefes, Frau⸗ 
enzimmer nicht in der Nähe einen Ort gg 
ſucht hätte, ihres Gifts und der num im ganz 
‚Körper ſich verbreiteten Sale, fih etwas en 
eine Mitsheilung ihrer Innern Bosheit zu enta 
ledigen. 
Was ſo eine Baroneſſe ſich buͤnkt, ſagte ft N 
mit anfgeworfnen Lippen? Als ob fie unſer einem 
Geſehe vorſchreiben duͤrfte? Als ob man nicht um 
einen Hut poll Dukaten auch den Baron vor feis 
em Nehieen haben Kante, Zu behauptet, SB 
B 


Er ef de 
) 
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eine Hure nicht vor aller Welt befhimpft werden 
müffe ? Und mich in die Verlegenheit zu fegen, 
von dem ſchnippſchen Doftor mich anfahren zu laſ⸗ 
ſen und von ihm Sticheleyen auf meinen ſchwaͤch⸗ | 
lichen Koͤrper zu hoͤren? 

Wir laſſen hier vieles aus, was ſie noch hin⸗ 
zuſetzte. Herr von Seeliſt ſowohl, als ſeine 
Frau wuſten von ihrer Geſchichte nichts, aber ſie 
kannten die Baroneſſe zu gut, als daß ſie ihr ſo 
etwas haͤtten zutrauen ſollen, und die Frau vers 
theidigte daher ihre Freundin mit vielem Eifer. 

Daruͤber wurde nun Madame Hond ſo wuͤ⸗ 
thend aufgebracht, daß, indem fie die Treppe hers 
untergehen wolte, um ohne Abſchied (denn bey diefen 
armen2euten glaubte fie,fich das erlauben zu koͤnnen) 
wegzugehen, ſie ſtolperte und herunterfiel. | 
Wäre ein Zug von Bosheit in den beyden 
Eheleuten geweſen, ſo wuͤrde ein ziemlich ver⸗ 
dientes Lachen dieſen Fall begleitet haben, ſo aber 

waren beyde aͤuſſerſt erſchrocken, und eilten gleich 
zu Huͤlfe. Das fuͤrchterliche Geſchrey der Mas 
dam Hond, als man fie halbtodt aufheben wolte, 
veranlaßte eine Unterſuchung, und man fand den 
Fuß zerbrochen. Dies war wohl das erſte merk⸗ 
wuͤrdige, was unſers Fauſts Daſeyn hervorbrachte, 
fie verwünfchte aud ihn und feine Mutter, die 
aaa , und ihre jegige Sefellfhaft in den 
helleſten 
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helleſten Flachen, und alle Bitten ihrer liebteichen 
Wirthsleute konnten ſie nicht dahin bringen, laͤn⸗ 
ger als nad) dem erſten Verbande zu bleiben. Sie 
fieg ſich unter vielen Schmerzen zur Stadt brin⸗ 
gen, um nicht länger unter dem hochmuͤthigen 
Pack, wie ſie ſich ausdruͤckte, zu ſitzen. 


Der junge Hond, ihr Sohn, und ihr natuͤr⸗ 
liches Ebenbild empfieng fie mit vielen Thränen, 
Er war zroolf Jahr alt, fühlte aber fehr viel für 
feine Mutter, wenn er fchon für andere als ein 
Klotz zu betrachten war. Der immerwaͤhrende 
Abſcheu, den ihm ſeine Mutter gegen andre Men⸗ 
ſchen, durch die beſtaͤndige Erneuerung ihrer Ver⸗ 
laͤumdungen auf das menſchliche Geſchlecht beyge⸗ 
bracht hatte, lehrte ihn jeden, als ſeinen Feind zu 
betrachten, der nicht voͤllig mit ſeinen Grundſaͤtzen 
uͤbereinſtimmte. Er hatte die Anlage zu dem rach⸗ 
ſuͤchtigſten Menſchen, der jemahls exiſtirt hatte, 
und ein Wort war hinreichend, in ihm den Unter⸗ 
gang eines Menſchen zu beſchlieſſen, wenn er dazu 
etwas beytragen koͤnnte, ohne ſich ſelbſt zu ſcha⸗ 
den, denn ſein Ich war immer der erſte Geſichts⸗ 
punkt; ohne den erſt Ne gefeßt zu haben, uns 
ternahm er nichts, 


Er hatte übrigens dag, was man “ Heiße, 
and in ‚vielen Fällen würde feine Mutter beffee 
Ds gethan 
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getan haben, wenn fie ſchon jetzt ſeinen Rath⸗ 
ſchlaͤgen gefolgt waͤre, die oft beſſer als ihre Pro⸗ 
** waren. 

Sie hatte ihn dem. n Studiren gewidmet, und 
er. ‚hatte fo groffe Neigung dazu, daß er, ihr nicht 
, woiderfpradh.. Er war zur Freude feiner. Lehrer 
fhon in die erſte Klaſſe des Stadtgymnafti aufs 
genommen worden, und man erwartete ihn einſt 
als-einen groſſen Mahn glänjen zu ſehen. Zt 
wie weit er dem entſprochen, wird die Folge leh⸗ 
ren, wir aber haben jet mit dem zerbrochnen 
Heine feinet Frau — noch etwas — 
zu tun. 


Kuenenemernennenen 


— Fuͤnftes Kapitel. = 
| Eine neue Doktorerfcheinung, J 


Man hatte gleich zum Doktor Speer geſchickt. 
Waͤre Schmuck beym Baron geblieben;. fo 
wuͤrde er noch zu der Ehre haben kommen koͤn⸗ 
nen, etwas von Madam Hond zu verdienen, fo 
aber war er eben ſort, als man aus Seeliſts 
Hauſe nach ihm ſchickte, und da er immer auſs 
Halsbrechen loszureiten pflegte, ſo waͤre es ver⸗ 
gebey⸗ geweſen, ihn einholen zu wollen. Der 
Dorfbalbier machte al, den erſten Verband, nnd 
Schmug 


ER” L E i hör 
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Schmuck verfäumte den Braten, der zugleich 
einen herrlichen Schmaus für feine Neuigkeitsſucht 
würde abgegeben haben. 
Speer war freylii das Gegentheil * 
Schmuck. Nichts weniger als ſuͤß deckte immer 
eine wollene Peruque, fein, von medicinifchen, 
Düften dunftendes Haupt, Pelsftiefeln, die im⸗ 
mer befohlt wurden, fo lange es noch moͤglich war, 
dns Oberleder zufammen zu halten, waren Sonn 
und Feft, wie Alltags: feine Begleiter, und zwey 
graue Ueberroͤcke mit-meßingnen Knoͤpfen, mach⸗ 
ten ſelne Garderobe aus. Unter manchen ſeiner 
Untugenden war eine der unangenehmſten, beſon⸗ 
ders fuͤrs Frauenzimmer, daß er elenden Toback 
rauchte/ deſſen Duft er denn immexr bey ſich teug. 
Beyh allen dem war Speer ein geſchickter Arzt, 
und alle die geputzten Kollegen pflegten ſich ſehr 
fuͤr ihn zu huͤten, denn wenn fie mit ihm a-Con, 
filiis ſeyn ſolten, fo warf er immer mit, Brocken 
aus. Salen, Hippoerat, oder mit -Celfianifchen 
Latein. um ſich, wovon fie faum die Namen 
fannten, oder fihmierte ihnen fo einen reellen 
Schluß in den Mund, daß fie ihn gewoͤhnlich mit 
einem blanfen Concedo und einem tiefen Buͤck⸗ 
ling beantivorteten, und manchem rieb er denk 
auch wohl deutfch feine Dummheit unter die Nafe, 
gewiß nicht eher, bis er ihm vorher beleidigt 
batte, 
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hatte, ſonſt war er ſehr tolerant. Er hatte ſein 
Schaͤfgen im Trocknen, alſo goͤnnte er andern 
auch, daß ſie ſich Seide ſpannen. — 

Diesmahl hatte man ihn eben aus einer To⸗ 
Bactzgefellfchaft gerufen, welches 3” immer am 
— warn 

Pu, fieng er an, als er — tomnten 
fie nicht warten Bis morgen? 

Ey, es wartet ſich wohl, fagte die Patientin, 
ungeduldig über ihren Schmerz, und’ platte mie 
ber Erzählung der ganzen Sache heraus. 

Das dumme Zeug, fagte der Doftor;: hätten 
Si⸗ wohl koͤnnen bleiben laſſen, fo wär auch ich in 
meiner Ruhe geblieben. Ich, vorn Henber, würde 
mich: nicht aͤrgern, und wenns meine eigne Frau 
wäre, die im erſten Monat niederfäme; Aerger 
HE das, was den Körper am meiften aufreibt, 
und wer ſich deſſen re de wird 
gewiß alt. 

Madam Hond — nun mit v — 
vor ihre Leidenſchaft auspacken, aber er ließ fie 
nicht zum Worte kommen. Ä Ä 

O fo viel Zeit habe ich nicht. Ach muß wies 
der zu meiner Gefellfchaft. Geſchwind nur dem 
Berband gewieſen, ob er was taugt, oder ob wir 
Heute noch ’n andern machen muͤſſen. — Der 
Teufel, der iſt gut. Ware! den muß ich in die 
Stadt 
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Stadt bringen, unſre Schlinge! von Wundaͤrz⸗ 

ten taugen fo nichts. Nun konnen Siein Gottes . 

Nahmen bis Miorgen Abend Liegen, da will ich 

wicderfommen, und bier ift ein. Necept. Mehr 

men Sie das ordentlich ein, und wenn Sie Schmets 

gen haben, : fo bedenken Sie, daß es ihre I 
Schuld ift. 


"Mit dein Trofte gieng Doktor Speer hinaus, 
und uͤberlies es dem jungen Hond, feine Mutter 
zu tröften, indeflen ers fich bey Bier und Tobad 
wohl ſchmiecen fieß. 


Madam Hond ließ ihrer Schmerzen ohnaes 
achtet, doch ihr großes Hauptbuch ſich aufs Bette 
bringen, und fand zu ihrem gröften Vergnügen, 
dag Seelift noch achthundert Thaler von ihr zu 
bekommen hätte, und fie betheuerte mit einem 
‚Frechen Schwure, daß fie es ihm, folange fie eönnte, 
‚vorenthalten wolte, und gab fogleich Befehl, ihm 
auf Verlangen nichts zu zahlen, bis fie felbft es 
ſo anordnen wuͤrde. 


7 Aus dem Rechte, was Reichere vor Aerme⸗ 
ren voraus haben, ſchloß ſie ganz richtig, daß das 
ihre nicht ſchwer werden wuͤrde, und berechnete 
als ein. gehbter Kaufmann, Seelift: müfle ohne 
dieſes Geld gewiß zu Grunde gehen, weil er noch 
verſchiedene Termine zu bezahlen „hätte, „bey des 


xen 
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zen. Verfehlung man ihm das Gut wieder — 
wuͤrde. 
Die Freude machte an, daß fie ſchneller zus 
ihrer Gefundheit fam, als man es hätte hoffen 
sollen. Wir werden zu feiner Zeit hören, wie 
Seelift mit ihr auskam; am Baron und ſei⸗ 
nem Haufe, fonnte fie fich freylich vors erfte durch 
nichts anders, als durch die Entziehung ihrer Ges 
ſellſchaft rächen. Diefe war nun zwar bey dem 
meiſten Menfchen mehr eine, Strafe, als.anges 
nehm, da fie felbft aber, fie jedermann als, eine 
‚große Ehre anrechnete, fo Eonnte. fie aud) wahres 
Vergnügen daraus fchopfen, wenn fie jentänden 
dieſe Gunſt entzog. 
Sie ſuchte zwar bey jeder Gelegenheit die 
Baroneſſe befonders zu verkleinein und zu ver⸗ 
laͤumden, allein diefe Dame hatte allgemeine Ehr⸗ 
furcht, und man verachtete die argliftige Hond 
nur deflo mehr. Doktor Schmuck, der gewiß 
im Klatſchen fo ſtarke Progreffen gemacht hatte, 
wie fie, verfäumte feiner Seite feine Gelegenheit, 
ihre Gofchichte zu wiederholen, und fo wuſte ſchon 
Feder, dem fie diefe Neuigkeit erzählen wolte, mehr 
davon, als ſie feläft, daß man, um ſie los zu wers 
den, auch ihre Schnurre fie erzählen ließ... 
Da fie in einigen Jahren auf Fauſts Ges 
IE weiter feinen Einfluß hatte, auch gleich 
Meiſter 


— — 


Meiſter Chriſtianen, der bisher ihr Schuſter ge⸗ 
weſen, ihre Ungnade ankuͤndigen ließ, ſo verlaſ— 
ſen wir ſie auch, bis ſie uns wieder zu en alten 
fförrifchen Kopfe zuruͤckzukehren zwingt. 
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Sechſtes Kapitel. 
Worin Fauſts Geſchichte einen anſehnlichen 
Fortgang gewinnet, und ſan Helden⸗ 


Nahme durch Prieſters Hand betätigt 


Drey Tage brachte Fauſt Unter den Händen ef 
ner Grosmutter zu, ohne daß ein anders als feine 
Mutter es wagen durfte, ihn zu berühren, und 
wenn diefe nicht zu feier Nahrung unumgängs 
lich Hätte gegenwärtig ſeyn müffen, die Alte waͤre 
mit ihm davon gelaufen, damit ihn niemand mit 
bofen Augen anfehen, und fo etwas von Hexetey 
an ihn bringen moͤchte. Denn ſie hatte alle 
Buͤcher, die ſie von dieſer edlen Kunſt habhaft 
werden konnte, am ſich gebracht, hatte daraus, 
weil fie fehreiben Fonnte, treflihe Auszüge ges 
macht, und ſo war es ihr Gluͤck, daß ſie auch für 
jede Art von Beherung, ein probates Mittel wuſte 
Wenn alfo ein fremdes Geſchoͤpf, es brauchte eben 
dei menſchliches zu feyn, ihn anfahe, fd waren | 

NR 
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einige gemurmelte Worte, ein Kreutz, oder ſonſt 
etwas aͤhnliches nach Befinden der Sache, immer, 
in Bereitſchaft. Ä 
Den dritten Tag war die Taufe des Knaben 
beftimmt, und unterdefien hatte Chriſtians Muts 
fer ihren Sohn wohl zwanzig mahl daran erins 
nert, daß fein Erbe Fauſt heiſſen folle und müfte, 
Er trug es alfo auf ihr wiederhoftes Verlangen 
feinem Vater und feiner Trine vor. Trine war 
die erſte, die mit einem lauten Geſchrey es vers 
warf, und der Vater ſetzte nur ganz-gelaflen hins 
zu, daß Fauft ein unchriftlicher Nahme ſey, und 
daß es’ beffer feyn würde, wenn man bey der 
gewoͤhnlichen Kirchen⸗Ordnung bliebe, und denen 
| Parhen die Nahmen geben lieffe, denn, feßte er 
mit der volligen Ratheherenmiene hinzu; ich habe 
es oft erlebt, daß Leute, die ſolche aparte Nah⸗ 
men haben, auch eine ganz aparte Lebensart führs 
fen, und gemeiniglich eines unnatürlichen Todes 
ſturben, wie man denn das lebendige Beyſpiel 
on dem berühmten Doktor Fauſt, den ja der Tu⸗ 
E durch die Lüfte fogar davon geführet, zu fehen 
abe, Ä 
Meiſter Chriſtian, der wuͤrklich von einem 
Schoͤpſe, in Anſehung ſeines Vetſtandes, mehr 
als von einem Menſchen, hatte, war hier ganz 


am Ende. | Er wuſte nichts auf dieſe Einwendung 
zu 
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zu antworten, und Trine, die im geringſten nicht 
muthmaßte, daß das von der Mutter herkaͤme, 
glaubte ſchon gewonnen zu haben, und ſetzte noch 
aͤngſtlich hinzu: Sie glaube auch nicht, daß je 
einer der Fauſt hieſſe, anders, als durch des Teu⸗ 
fels Hand ſterben koͤnnte. Hier aber brach die 
Geduld der Frau Chriſtine, die bisher am Schluͤſ⸗ 


ſelloche gehorcht. Daß Fauſt vom Teufel geholt 


ſey, wolte ſie nicht ſo geradeweg bezweifeln, denn 
alle Gruͤnde, die ſie dagegen anzufuͤhren hatte, 
waren ſeicht, und uͤberdem zu viel Beweiſe von der 
Wahrheit der Geſchichte vorhanden, die man ſo⸗ 
gar gedruckt hatte. Aber daß es Nachfolger Fauſts 
gegeben, die eines natuͤrlichen Todes geſtorben, 
wuſte ſie gewiß. 

Sie riß daher mit einem wahren Familienel⸗ 
fer bie Thür auf. 

Sie hoffe, fieng fie an, daß fie ihren So 
mie Leuten verbunden habe, die ihre Voreltern 
wiche im Grabe befchimpfen wuͤrden. Ihr Gros⸗ 
vater habe Fauft geheiffen, und fey auf feinem: 
Bette, in Gegenwart, des Wohlehrwuͤrdigen 


Heren Wilibald Achfel Leimkopf, damahligen 


Paftoris bey ihrer Gemeinde, geſtorben. Er 
habe ein chriftliches Leben aeführer, mie ſolches 
erwähnter Herr Paſtor in der Peichenpredigt bins’ 
— bewieſen, auch dafuͤr einen Hirſchgens 

C Gulden, 


* 
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Gulden, welches damahls viel Geld. geweſen, 
erhalten. Sie ſelbſt ſey wohl eine ſo fromme 
Frau, als man immer eine finden koͤnne, dennoch, 
ob ſie gleich oft gewuͤnſcht, daß ſie anſtatt ihrer 
aͤlteſten Schweſter, die in der zarten Jugend wi⸗ 
der. einen heiffen Ofen fih zu Tode gefallen, Fau⸗ 
feine heiffen möchte, fo folte ihr doch der Teufel. 


des Wunfches wegen Fein Haar kruͤmmen. 


Trinens Vater wolte eben den Bock, den Frau 


. Ehriftine gefhoffen, aufheben, und ihn zu einem 
ſcharfen Pfeil wider fie felbit gebrauchen, als YNTeiz- 


ſter Ehriftien, der ſich indeflen entfernt hatte, 

mit einem mächtigen Wandkalender an einer 
Stange, wie im Triumph hereintrat, und anfüus, 
digte, er beftehe nunmehr eifrig darauf, fein Sohn 
jülle Sauft heiffen, denn da der Nahme im Kas 
lender einen Plaß hätte, fo müffe er — — 

ein chriftlicher ſeyn. 

Frau Ehriftine hätte ihren Sohn umarmen 
mögen, daß er diefesmahl feiner Weisheit einen 
fo reellen Schwung gegeben. 

‚ Allein, eine neue Dummheit verdarb die ganze 
Ausſicht wieder, denn fie fagte: daß diefer Kas. 
lender ein altes Erbjiäck von ihrem Vater fen, : 
er habe ihn felber gemacht, und dafür vom Buchs: 
Binder, fünf baate Thaler pro Honorario, wie ers: 
nannte, erhalten, Er habe aud) den Nahmen 

RR f Sauftus 
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“Sauftus mie großen Buchflaben drucen laſſen. 
Dun hatte Trinens Water freyes Feld, feiner 

Wis, der zumeilen fehr beiffend war, fpielen zu 
faffen, Der Nahme, fagte er: fey von ihrem 

Vater nur der Familie zu Liebe hineingeſetzt, und 

"gehöre fo wenig in Kalender, als der Nahme feis 
nes Hundes, den er Peft aeheiffen, weil er eine 

Peſt fuͤr alle Haaſen und Hüner der Gegend ſey. 

Daß ihre Schwefter am heiffen Ofen ihr Leber 

‚eingebüßt, ſey ebenfals offenbar ein Werk des leis 
digen Verfolgers der Fauftifchen Familie, | 

Dies verfchnupfte Frau Chriftinen ſehr, und 
ihr Temperament, das eben feins der nachgebends 
fen war, würde gewiß Feuer und Flammen über 
den frechen Berläumbder ihrer ehrlichen Vorfahren 
geſpieen haben, wenn nicht eben eine Geſellſchaft 
von Rindtaufsgäften gekommen wäre. 

Sie hatte zwar noch einen Grund, warum 
fie nicht gleich loobrach. Die Erinnerung an 
ihre Schwefter, deren Tod fie bisher als einen 
Zufall betrachtet, war ihr auffallend, und ein 
beifjer Ofen reimte fih fo fhon zum Teufel, daß 
fie darüber in ein Nachdenken verfiel, welches fo 
lange währte, bis Trinens Vater der angekomme⸗ 
nen Geſellſchaft den Vorfall erzähle harte, 
Unter ihnen waren einige, die einen Kalender 
nicht bey fich zu führen, für eine der gröften Suͤn⸗ 
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den hielten, alſo war nichts leichter, als fe nach⸗ 
zufhlagen. Man fand den Nahmen Sauft, und 
Trinens Vater, der feines Unrechts nun überwier 
fen war, fonnte dagegen nichts einmwenden, als 
dag er eine Wißeley anbrachte, und fagte: der 
Nahme Achipelagus, würde gewiß auch im Kas 
Sender fiehen, und wenn er zehn Söhne hätte, 
fo würde er feinen fo nennen faffen, teil der ges 
wiß ein Türfe werden müfte. | 


Einer aus der Gefellfchaft, der ein eifriger 


Anhänger des Kalenderwefens war,  verficherte 
ihm, es fey Sünde damit zu fpotten, und Fran 
Chriſtine fiel ihm mit dem ganzen Donner ihrer 
Stimme bey. Trinens Vater wurde von der 
ehrſamen Geſellſchaft uͤberſtimmt, und ob er ſich 
gleich mit vielen plumpen Anſpielungen zu retten 
ſuchte, ſo waͤre er doch bald untergelegen, wenn 
nicht einer aus-den Anweſenden, der den Zank 
fehr liebte, ihm dadurch wieder friſchen Muth ges 
geben, daß er behauptete, es muͤſſe wenigftens 
ein Pathe da feyn, der den Nahmen Sauft führe, 
fonft Eünne feine ehrliche Tauffung des Nahmens 
ftatt Haben. 


Alles ſchwieg, alfes murmelte. Furcht faß 
auf deren Stirnen, die Frau Chriſtinen und Meis 
de Chriſtianen wohlwollten, die ſo wie dieſe 
| W beyden 
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beyden Hauptperfonen nun vollkommen niederge⸗ 
ſchlagen da ſaßen. 

Auf der Seite des Gegentheils blickte Freude, 
und Frohlocken aus triumphirenden Augen, und 
ſtolz ſahen ſie auf die IR Fauftianer ' 
herab. 

Fran Chriftine war Eläger, als man glaubte, 
Sie ſchlich fih hinaus, und erwartete den Pfars 
ger, mit dem fie nach einem Fleinen Sefpräd, 
wieder hereintrat. 

Der Streit wurde ihm vorgetragen, und er 
behauptete zum gröften Aerger der ſtolzen Antis 
Sauften, daß es nicht allein ein Föftlicher, ſon⸗ 
dern ein ominöfer befonders glücklicher Nahme 
ſey. Daß er fchon in Altern Zeiten ein vorzüg- 
liher Nahme gemeien, und daß es einem Vater 
frepftünde, feinem Sohne, auffer den Pathens 
Nahmen, noch einen hinzuzufügen, 

Dies brachte alle zum ehrerbietigen Stillſchwei⸗ 
gen, und unfer Held wurde mit denen Nahmen 
Wilibald Axel Magnus Sauft befhenft, und 
fo ins Kirchenbuch eingetragen, und wird bis auf 
den heutigen Tag bey Kintern und Kindeskin⸗ 
bern fo genannt, aud fo lange fein Andenken 
nicht erlifche, fo genannt werden, wenn fchon 
Frau Ebriftine in der großen Bibel, worin ihr 
en Nahmen, als feines erſtgebohrnen 

€ 3 eintrug, 
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wenigſten, die Stammbaͤume ihrer Haarbeutel 


t 


eintrug, bie erften Nahmen wilibald Arel Mag⸗ 


nus forgfaltig wegkratzte, und nur. den einzigen _ 
Fauſt ihm übrig ließ, wobey fie die Anmerkung 
machte, daß alle Rahmen der ganzen Welt nicht, 


a Fauſts Nahmen aufzuwiegen. 

Wir ſind verſichert, daß Trine und ihr wohl⸗ 
weiſer Vater, nimmermehr zu dieſem Hauptqueer⸗ 
ſtrich ihrer Rechnung wuͤrden ſtille geſchwiegen 
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haben, wenn Frau Chriftine nicht ein Wort von 


- > den fieben Monaten wieder zuweilen dazwiſchen ges 


murmele hätte. Aber dies — 
und man, ſchwieg. 


Indeſſen giengen die Luſtbarkeiten gluͤcklich zu 


Ende, und da Trinens Vater zugleich bey ſeigem 


Handwerke einen Weinhandel fuͤhrte, ſo wurden 


alle Gaͤſte wohl bezecht nach Hauſe geſchickt, und 


ſelbſt Fauſtgen bekam von Frau Chriſtinen heim⸗ 
lich ſo viel dieſes edlen Safts, daß wir mit gutem 


erſten Rauſch gehabt, eine Zeit, woher wohl die 


moͤchten leiten koͤnnen. 
Nach und nach giengen denn Wochen uns 


Monate hin, 


"Anfänglich unterſtand fi ſich war Trine, die 
ſich als Mutter auch ein Anſehen zu geben, be⸗ 
rechtigt hielt, den kleinen Fauſt zuweilen Axel⸗ 

gen 


Grunde behaupten koͤnnen, er habe hier ſeinen 
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gen zu nennen, weil ihre Familie, diefen ihr fo 
ehrwuͤrdigen Nahmen, gleihfam wie ein Wappen | 
führte, undd ihr Herr Papa fich auch fo nannte, 
alfein Frau Chriſtine verfalzte ihr das Axelgen 
allemahl fo,’ daß fie in acht Tagen von ihrem 
Manne feine freundliche Miene befam. | 
Unfer Sauftgen Hatte auch das Gluͤck, der u 
Liebling feines Grosvaters zu werden, der ihn 
fleißig mit fid) nahm, und außer feinem täglichen ' 
Trunk und dem Spiel mit dem Kleinen, feine \ 
weitere Befchäftigung mehr fannte, | 
Das Schickſal wolte, daß Fauft der einzige 
Fottpflanzer feines Hauſes feyn ſolte. Es rafte 
Fauſts Vater, durch die dienfkfertige Hand des 
Doktor Schmud weg, als der Bube kaum laus 
fen Eonnte, und zerftörte dadurch einen Plan, ' 
der’ ihn zum Dbermeifter in der Schuhmacher⸗ 
Zunft, wo nicht gar zum Rathsherrn hätte mas 
hen koͤnnen. Trine kehrte inihres Vaters Haus 
zuruͤck, und Frau Chriftine gieng mit dahin, 
wo fie ihren Sohn nicht lange überlebte. Sie ” 
ſtarb zum Nutzen Saufts, aus dem fie fonft eine 
Mewme würde gezogen haben. Sie hinterlicg 
ihm ein verfiegeltes Paͤckgen, welches er aber aus 
Sründen, die die Folge lehren wird, niemals ers 
zͤfnete. Etwas hatte fle ihm indeffen vom Teufel, 
und feinen: Veſchaͤftigungen beygebracht, welches 
| 84 immer 
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immer wohl ben Grund zu verfchiebenen: Narr⸗ 
heiten ſeines reifern Alters gelegt. 

Fauſt wuchs indeſſen heran, u ließ Züge 
eines reifen Kopfes bliden. Er wurde in dem 
erſten Jahren, wo er einiger Begriffe fähig war, 


= in die Schule geſchickt, und er übertraf alle feine 


Mitſchuͤler. Er that dies zwar auch in ſchelmi⸗ 
ſcher Buͤberey, aber Bosheit bemerkte man nie 
dabey. Sein Grosvater hatte viel Freude an dem 


Knaben, und feine Mutter ſchlug, wie man 


fagte, aus Liebe zu ihm, alle Parthieen hart⸗ 
nuͤckig aus, die ihr ſo vortheilhaft geweſen wären, 

Fauft erfuͤllte beyder Wünfhe, und er war 
acht Sabre, als auch fein Grosvater den Weg 
alles Fleifches gieng.  Doftor Schmud war 
auch fein Beförderer, und da er bisher ſtatt der 
Schuhe, die ihm Trinens Vater nun nicht mehr 
liefern fonnte, eine Quantität Wein genommen, 


ſo sieng ihm der Verluft herzlich nahe, und wenn 
"er nur ihm zu helfen gewuft hätte, er würde es 
ſelbſt mit Gefahr feines Lebens, welches ihm * 


Wein nichts war, gethan haben. 

Als Fauſts Grosvater begraben wurde, war 
die Geſellſchaft ſehr zahlreich, und es wurde auf 
die Geſundheit der Tochter, und auf das Anden⸗ 
ken des Vaters fo viel getrunken, daß es eher eis 


Kane feftlihen, als einem Zrauettage aͤhnlich 


— ſahe. 
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ſahe. Trine war herzlich trübe, und weinte aufs 
richtige Ihranen. Kauft empfand mehr, als 
man feinen jahren nach hätte vermuthen follen, 
Er ftand wehmärhig neben feiner Mutter, und ſtrich 
ihre Hände, als ob er fie dadurch beruhigen wolte. 
Darın und warn fahe er ängfilich nach) ihren Aus 
sen, ob fie nicht etwas heiterer wären, und ob 
er gleich fonft einen guten Trunk von feinem Gross 
vater vertragen gelernt, fo war er doc) fo zurück 
haltend, heute nichts zu trinken, fo fehr ihm auch 
ein Glas Wein behagte, | 


Es fam unter andern ein ziemlich befoffener 
Schufter mit wantenden Schritten auffeine Mut⸗ 
-ter (08, und wolte ihr zureden, fröhlich zu feyn, 
als der Knabe mit gefehtem Muthe ihn bat, er 
möchte heute den Trauertag feines Grosvaters 
nicht weiter entweihen, er wolle ihm morgen lies 
ber ein paar Bouteillen Bein ins Haus fhiden. 
Der beſchaͤmte Trunkenbold fchlich fih fort, und 
Sauft befam in den Augen feiner Mutter und 
aller vernünftigen Anmefenden, einen doppelten 
Merth. Ä 


Trine zog nad) ihres Vaters Tode alle feine Gel⸗ 
der ein, hob den Weinhandel auf, und fand fo ein ans 
ſehnliches Kapital, daß fie gemächlih von den 
Zinfen leben konnte. 


GH. Sie 
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Sie beſchloß ihren Fauſt den Studien zu wid⸗ 
mien, 'und ließ ihn noch fo lange ins Stadtgym⸗ 


* 


naſium gehen, Bis ſich, wie wir in der Folge 


fehen werden, eine beſſere Gelegenheit für ihn fand, 
EEE ARE 
Siebentes Kapitel. 


Welches etwas : aus vergangenen Zeiten | 


nachholt. 


Madame Hond hatte an dem krummen Beine, 


welches ihr ohngeachtet des erſten herrlichen Ver⸗ 


bandes, von dem nachfolgenden Wundarzt, dee 
nac) Speers Urtheile, ein dummer Teufel war, ges 


heilt worden, ein Andenken, das fie ohne Ende 
an.die Geeliftifche Familie erinnerte. Defto 
dringender fuchte fie fih zu rächen, und fie brachte 


es durch ‚die Raͤnke ihres Advocaten dahin, daß. 


‚fie fie gänzlich) darum betrog. 

Seeliſt der ſich nichts weniger dachte, als 
was ihm beddrſtand, ließ, als der Termin ſeiner 
Zahlung Fam, fie bitten, ihm das Geld zu ſchicken, 
und er erfhrad als er zur Apttvort erhielt, fie 
ſey ihm nichts ſchuldig. Er gieng ſelbſt zu ihr, 
und er wurde nicht vorgelaſſen. Man zeigte ihm 
ihr Buch, und darin war ſeine Schuld als be⸗ 


u ‚ angeführt, | 
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Er wolte es anfangs feiner Frau nicht-fagen; . 
daß ihn dies Unglück betroffen, aber feine unruz 
hige Miene, die ummölfte Stirn, die er ihrem 
willkommenden Kuffe entgegen feßte, und die 
Angftlichen Seufzer die feiner Bruſt unmillführs 
lich entflogen, verriethen es wider feinen Willen. 


Was ift Dir, mein Theurer, fagte das bes 
Hommene Weib. — Was drüdt Dein Herz für 
ein Kummer? Theile ihn lieber, theile ihn mit 
‘mir. Leide nicht ohne mid), fonft glaube ich, daß 
ich von dem Werthe verloren, den ich Dir fonft 
‘hatte. Ich werde mich) von Dir verachtet glauben, 
is möglid), dag ich jetzt in der fanften Ruhe, 
in welcher wir leben, Dein Auge umwölkt fehe? 
Kann jeßt noch etwas in Dir feyn, was Dich 
ſchrecket, nachdem: wir aus einem Labyrinth von 
Sorgen, in dies Elyſium gegangen? 

Ja wohl, meine Beſte, ſagte der betruͤbte 


Mann, und erzaͤhlte die traurige Nachricht, die 
ſein Blut faſt erſtarret. 


Anfangs war fie ſelbſt erſtaunt. Es mar ji... 
unertwartet — So müfjen wir denn wieder unfter: 
Rue entjagen? So tft die Bosheit einer Frau: 
fähig, ein liebendes Paar zum zweytenmal zu. 
ſtuͤtzen? Aber Geduld! Du weiſt mein Lieber, ich 
&in geſchickt. Du weiſt auch Dein Brod zu fin⸗ 

er ben, 
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dem, Laß uns unferm Stande entfagen. Ars 
muth entehrt nicht. 

Seelift teöftete fie. Er hofte noch Recht zu 
erhalten. Er beſprach fih mit einem Nechtsges 
lehrten. Er fand einen artigen höflihen Mann, 
an dem er nichts auszufeßen hatte. Defto mehr 
fand der Doktor davon an ihm. | Ä 

Es ift in manchen Ländern fo eine eigne Art, 
daß ſich Rechtsgelehrte immer eher nach dem Beus 
tel ihrer Clienten, als nad) der Güte ihrer Sache, 
zu erfundigen pflegen. Die Mode hat ſich fehr 
ſchnell fortgepflanzt, und in Erfurt, wo man 
doc) fonft nicht. eher neue Moden einzuführen 
pflegt, bis fie in andern Orten ſchon veraltet, hats 
ten die Herren Handhaber des mein und dein, 
biefe fogleih angenommen. Auch aufs Beutels 
fegen verſtanden ſie fih fo treflich, wie es an 
irgend einem Orte nur ſeyn kann, und man fand 
dazumal feinen armen Advocaten. | 

Wahrhaftig, fagte der Doftor, als Seeliſt 
ihm ſeine Sache vorgebracht, ſie haben es mit 
einer ſchlimmen Gegnerin zu thun. Sie hat Geld 
und Macht. Und es wird mir ſchwer fm, wis 
der den Stachel zu lecken, 

Seeliſt Fannte die Sprache aus z Erfah⸗ 
zung ſehr gut, und ſechs Dukaten die eben damals 
er ganze Börſe ausmachten, fpaßierten in die: 

\ Klauen 
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Klauen dieſes menfhlihen Wolfe, der fie auch 
gleich laͤchelnd einſteckte, ohne zu fühlen, wie 
fauer fie dem — und gedruckten Geber 
geworden. 

Hm! ſagte er, dem ohngeachtet wollen wir 
ſchon ſehen, wie wir mit ihr fertig werden. Recht 
freylich haben Sie, mein Herr, und das werden 
Sie behalten, wenn die Frau auch alle Pfiffe 
aufbietet. 

Das glaube ich, dachte der arme Seeliſt, 
aber mein Geld werd ich wohl quitt ſeyn. 
Er giengi gdeſſen etwas ruhiger zu Haufe. Die 
Sche, dachte er, {ft zu klar, als dag fie nicht 

N; jedem Richter in bie Augen fallen folte. 

Madame Yond erfuhr von dem Doktor 
alles, was zwiſchen ihnen vorgefallen, und ihr 
golöner Nebel umfloß fein Gewiſſen fo fehr, daß 
auch die fehs, von einem armen Manne genoms 
menen Dnfaten es nicht einmahl drüdten, fons 
dern in dem Strome des übrigen zu praflender 
Gelagen fortſchwebten, 100 vielleicht der Schweiß 
des mühfeligften Fleißes in Champagnertropfen 
eine gottlofe. Kehle neßte; 

Indeſſen befohl er doc) feinem Schreiber eine; 
Schrift aufzufegen. Der Hondfche Advokat res 
plieirte, und Madame erbot fich ihre Buͤcher zu 
beſchwoͤren, wurde aber von den gefälligen Rich⸗ 

| tern 
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tern diefer Mühe Äberhoben, denen dafür, auffer 
ihren Sporteln, einige herrliche Schmäufe zu 
Theil wurden, die fie fih wohlfchmeden lieſſen, 
indeß daß Seeliſt in tauſend IN Selder 
— ſuchte. 
Waͤren dieſem würdigen Edelmann noch ein 
— Dukaten uͤbrig geweſen, ſo wuͤrde er ein 
Kapital aus einem pio Corpore erhalten haben, 
da ſeine Hypothek gut war, allein mit Verſpre⸗ 
chungen wolte ſich niemand abſpeiſen laſſen, der 
letzte Termin ruͤcte an, und in acht Tagen ſolte 
ihm das Guͤtgen wieder genommen werden. 

Traurig ſahen die beyden liebenden Seelen 
ſich an, aber bald wurden ſie wieder heiter. Ama⸗ 
lien war es unmoͤglich ihren Mann leiden zu ſehen, 
und ob ſie gleich innerlich nichts von dem ganzen 
Gefühl ihres Elendes verlor, ſo glaubte ſie doch 
durch eine zufriedene Miene, ihm von dem ſeini⸗ 
gen etwas abzunehmen, und da ſeine Seele mit 
der ihrigen ganz Harmonie war, ſo muſten ſie 
beyde durch gegenſeitiges Vertrauen und Zartlich⸗ 
keit gewinnen. 

Sie pakten ihre wenigen Sachen — 
und bereiteten ſich noch vor dem beſtimmten Tage, 
um Auffehen zu vermeiden, ihre Wohnung zu 
verlaſſen. Seeliſt hatte ein Eleines Logis in der 
Stadi ZONEN das Amalien deswegen auch) 

gefiel, 
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gefiel, weil er es artig fand, und fo knapp fie 
auch vorausſahe, daß ſie ſich wuͤrde behelſen muͤſ⸗ 
ſen, ſo wuͤnſchte ſie doch nichts eifriger, als nur 
Ruhe zu ſehen, und ihren Mann von den Sors 
gen befreyt zu wiffen, die ihn gewiß aufreiber 
muſten. | 

Es bleibt immer wahr, daß des Menfchen 
Herz ein unerforfchliches Ding iſt. Wir find es 
gewiß überzeugt, daß fehr viele glaubten, ja ges 
wiß im fih wuſten, Kerr von Seelift jey von 
Madame Hond betrogen worden. Marche 
ſprachen dffentlich genung davon. Man tadelte 
ihr Verfahren, man fahe des armen Mannes Uns 
tergang, allein es war feiner der ihm unter die 
Arme zu greifen, Luft bezeige hätte. Man wuſte, 
man verlor nichts Bey ihm, aber man molte fid) 
lieber nicht in Weitlauftigkeiten ſetzen. Cigennuß 
wird immer eine Triebfeder unfrer Handlungeit 
bleiben, und taufend um ung koͤnnen unglüclich 
werden, ohne daß es uns rührt, wenn wir etwas 
dabey zur verlieren, befürchten koͤnnen, wenn wir 
ihnen helfen. 

Sollen wir unfern (nen Garten verlaſen? 
ſagte der kleine vietjaͤhrige Sohn Amaliens, und 
die zaͤrtliche Mutter ließ Thraͤnen auf ihn fallen, 
und kuͤßte ſie wieder von ſeinen Backen auf. Wir 
maſſen, ſagte ſie wimmernd, und der Knabe 

weinte 
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weinte — rüücht mehr über feinen Garten — nein 
über die Thränen feiner Mutter. 


Bey dem Baron Schleich hatte man. vor 
der Sache nichts erfahren. Da der Nechtshans - 


dei nur kurze Zeit gedauert, und Doktor Schmud? 
als die Evening-Poft des Schleichiſchen Hauſes 
eben frank mar, fo wuſten fie von nichts, und 


es war der Baroneſſe defto uneriwarteter, als - 


fie in den Tagen ihre Freundin befuchte, und Ans 
falten zur Abreife fand. 


Dieſe zwey edlen Damen hatten die genaueſte 


Freundſchaft geftiftet. Da fie beyde am fillen. 


Ergoͤtzlichkeiten mehr Vergnügen fanden, als an 
lärmenden Geräufh, fo war die Nachbarſchaft 
für fie ein wahres Gluͤck. Selten begleitete die 
Baronefie ihren Gemahl zur Stadt, der immer 
fih ausſchweifende Vergnügen fuchte, und welches 
für ihr am fchmerzhafteften, niemahls aus der 
Stadt nach Haufe kam, ohne einen völligen Rauſch 
mitzubringen. Dann mufte auch alles herhalten, 
was da war; Kinder, Bediente und Hunde was 
ren feinem Schelten in gleihem Grade ausgefeht, 


und fo ſehr er auch feine Frau davon auszuneh⸗ 
men fuchte, fo gieng es doch nicht allemahl ſo 


leer ab, und fie wuſte denn ihren Schmerz nur 
durch Thränen zu lindern, 


Daher 
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Daher gieng fie gern mit Amalien und ihrem 


anne, wenn fie zur Stadt reiſten, mo fie 


Nahrung vor ihr Herz fand. 
Einigemal war dies unterblieben. Die letzten 


Helfen waren für Amalien traurig geweſen, und 
ſie hatte ſich nicht getrauet, ihre Freundin zu 


ihrer Geſellſchaft zu bitten. Sie wolte auch den 


Kummer mit niemanden theilen, als mit ihrem 


Manne. 


Wir muſten ung etwas entfernen, ſagte Ama⸗ 
lie, als ſie ihre Freundin beſtuͤrzt ſahe, aber ſie 


werden auch ihrer Buſenfreundin in der — 
nicht vergeſſen. 
Das war der Baroneſſe alles neu, Sie 


forfehte nach der Urſache diefer Entfernung, und 


man ſagte ihe nichts, "Witten, um fortdauernde 
Sreundfchaft, war alles. 

Dieſe Eochte in dem Herzen der guten Baro⸗ 
nefle wwallend auf, Sie nahm unruhig, ſchleunig 
Abſchied, und kaum war fie zu Haufe, fo nahm 
fie ihren Wagen, und führ zur Stadt. Sie 
muſte fiber das Schickſal derer, die ihrem Herzen 
am nachſten waren, beruhigt ſeyn. Was half 
ihr all ihr Reichthum, wenn ſie den Freuden der 
Freundſchaft entſagen ſolte? 

Ihr Wagen rollte ſchneller als gewoͤhnlich, 
der Wohlthat zu, die in — Herzen bdeſchloſſen 
D war, 


} 
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war. Der nehmliche Doktor, der Seeliſten die 
ſechs Dukaten abnahm, war ihr Anwald. Sie 
ließ ſich von ihm die Sache erzählen. Sie gab > 
ihm die Gelder zur nöthigen Zahlung, er mufte 
wie in Seeliſts Namen, deſſen Vollmacht er zu 
jenem Rechtshandel noch in Haͤnden hatte, das 
Gut freymachen, und die Guten, die Morgen ihre 
Wohnung voll Trauer im Herzen verlaſſen wolten, 
wurden noch den Abend von der Veraͤnderung be⸗ 
nachrichtiget. Staunend nahmen ſie die Quit⸗ 
—— 
Wer kann es anders fepn, als Sie, — Ama⸗ 
fie — Nur fie find einer folchen Handlung fähig, - 
Sie eilte zu ihr, ſie drang in fie, En 
— die wuͤrdige Frau: 
Wenn ichs recht bedenke, fo glaube ich Sie 
ſind ſtrafbar, meine Liebe, daß Sie mir das ver⸗ 
heelet haben. Solten Sie wohl von mir unrecht 
geurtheilt Haben? Geglaubt haben, daß ichs gleich⸗ 
gültig anfehen koͤnnte, daß Sie unfer Kleines Pas 
vadies hier ſtoͤrten, und fich ihm entzoͤgen. Wenn 
ich Ihnen das Geld nur geliehen hätte, fo muͤſten 
Sie ja gar feine Verbindlichkeit mir fehuldig ſeyn, 
denn ich wäre füher. ‚Aber nun fey Ihre Strafe, ; 
daß Sie cs ohne Dank gefchenft nehmen, Nur. 
damit Finnen Sie das Unrecht wieder gut machen, 
mas Sie mir gethan haben. Ich glaube, es kann 
kein 
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Bert groͤſſer Verbrechen ftatt finden, als Mangel 
ar Zutrauen, in der Freundfchaft. 
- &ie haben recht, fagte Amalie, ich fühl es, 
daß ich fehuldig bin. . Die Baroneſſe kehrte mit: 
ihe zurück, und es wurde ausgemacht, daß nicht 
ein Wort von der Sache = ——— wer⸗ 
den ſolte. 


Man packte die Eechen — aus, und uns 

bekannt mit dem Stolze, den die Baroneſſe in 
ihrem Herzen zu fühlen berechtigt gewefen wäre, ' 
freute, fie fi ich nur, fich die ſchoͤne Nachbarſchaft 
erhalten zu haben, und froh half fie jedes Stuͤck⸗ 
gen aufs alte Fleckgen bringen. 
So behalten wir unfern fchhnen Garten, fagte; 
der Knabe, und hüpfte an feiner Muster Arm; 
die Freude des Kindes war Belohnung genung pe. 
die Baroneſſe? 


Und ſo eine unſchuldige Freude zu ſtoͤren, waͤre 
doch ſelbſt die boshafte Hond nicht faͤhig geweſen, 
dachte ſie, aber wir ſind überzeugt, fie irrte ſich. 

Ohngeachtet ſie dem Doltor befohlen ‚ die; 


Sache zu entdecken, ſo war doc) das die Sache 
eines Rechtsgelehrten nicht, Wort gu halten, Et, 
gieng ſtehenden Fuſſes zu Madame Hond, Er, 
nahm ſich, nach der Baroneſſe Abſchied, Saum, 
die Behr feinen Hut zu fordern. :. 
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-- Dieſe neue Beleidigung, brachte die rachſuͤche 
tige Dame fehr heftig auf. Leuten zu helfen, die: 
ſie geſtuͤrzt wiſſen wolte, das war die gröfte Bes 
leidigung, das übertraf alle ihre Faſſung. Sie 
glähete vor Nahe, umd dachte auf einen neuen, 
Anfchlag,, es der Baroneſſe theuer zu bezahlen. 
Man wird ſehen, ſchrie fie vor Wuth, da, 
fie noch. alles an Bettler verſchenken, und zuletzt 
ſelbſt nichts haben werden. Es wird doch das: 
bisgen Geld ein Ende nehmen, wozu nichts koͤmmt. 


> 1 z * * * * * * 
Acchtes Kapitel. 

Setzzt den Charakter des Barons auselne 
<- Anden, 


Der: Baron war wenige En nach dem edlen 
Streiche, „den feine Frau ihren Freunden gefpielt, 
"die Stadt gereiſt. Er wolte den Doktor 
Schmuck ſelnen Freund, der mir genauer Noch, 
dem Rachen des Todes ſich entzogen, im Triumph 
wieder zu ſich fuͤhren Er hatte ihm gefchrieben, 
daß er den erſten Beſuch wieder ablegen wolte. 
Er hatte ihn ſchon zu lange entbehrt. Zwey glei⸗ 
chere Gemuͤther hatte man noch nie geſehen, ob⸗ 
gleich Schmuck etwas beſcheidener, und zuruͤck⸗ 
——— in ſeiner — wär, als der 
Baron, 
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Baron, ber fih um niemanden befümmerte, als 
um feine Fran. 
Mit der hatte es freylich einen Haaken, warum 
er nicht gebietrifch verfahren Efonnte, und man 
bemerkte es immer, daß er des Abends fehmeichel: 
hafter gegen fie war, als den Tag über, . Dem 
wenn er um diefe Zeit einen dummen Streich be: 
gieng, fo pflegte fie fich allemal in: ihren Zims 
mern, wo ‚fie ein- Eleineg Feldbette hatte, nieder⸗ 
zufegen, und es war ihm nichts empfindlicher, 
als dieſe Strafe, Sie übertrieb es zwar nie fo 
fehr, daß er gezwungen geweſen wäre, ober ſich 
auch nur berechtigt Hatte glauben koͤnnen, andere 
Huͤlfe zu ſuchen, allein fein. lebhaftes Temperq⸗ 
‚ment, beſonders wenn er ein Glas über den Durſt | 
‚getrunken hatte, ließ ihn doch oft hierin fallen. 
Dies wufte Die gute Frau, und fränfte fich ſehr 
darüber. 
Er war alfo zu. dem Doktor gegangen, und 
mit ihm ehe fie ausgiengen, hatte er fich zu Tri⸗ 
nens Vater begeben, wo fie, ‚bey einem halben 
Dusend Flafhen, denn das ganze machten fie 
wegen der Gefahr eines Ruͤckfalls, beym Doktor - 
diesmal nicht voll, ſich die ganze Sache mit der 
Baroneſſe und ihren Freunden hatten vorerzaͤh⸗ 
den laſſen. Obgleich der Baron nichts dazu fagte, 
RE äuferlid) das äufriedenfte Geſicht deswz⸗ 
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"gen zeigte, fo ärgerte es ihn doch innerlich, daß 
fo etwas ohne fein Wiſſen vorgieng. Er hatte 

ſchon feit einiger Zeit die eingezogene Lebensart 

der Seeliftiihen Familie, befonders aber des 

Mannes, und dag gute Vernehmen mit feiner 

Frau, welches ihm oft zum Benfpiel vorgeftellt 

"wurde, beneidet. Sieht kam es ihm in Kopf, 

daß wenn feine Frau ihm die Sache vorgetragen, 

‘dies wohl ein Mittel gewefen feyn koͤnnte, ben 

Mann mit in feine Gelage zu ziehen, und dadurch 

“den Nebel feiner eignen ſchwaͤrmeriſchen Lebensart 
zu zerftreuen. ! 
Wider das, was im Grunde gefhehen, und 

zu Seelifts Beſten ausgefallen war, mar er gar 
‚nicht unzufrieden, weil er Seelifts Ehrkichkeit 
und rechtſchaffenes Herz in gewiſſen Fällen ſelbſt 
gelobt, und ihm alles gute wuͤnſchte, aud im 
Grunde fein böfes Herz hatte. 

Er war nun mit dem Doktor — 
den die Baroneſſe ſehr freundſchaftlich empfieng, 
weil es ihr in der That Wonne war, ihn geſund 
wieder zu ſehen. | 

Der Baron, ber mwenigftens zwey Drittel 
von der ganzen Summe des Weins zu fich genom⸗ 
men, war fchon angefchoffen, und erwiederte ben 
Kuß, den ihm feine-Frau gab, mit merfficher 
A, welches ihr er Die Augen über feinen Zus 

fand 
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Par zfnete, denn gewoͤhnlich waren vier er Flaſchen 
ihm nicht anzuſehen. 


Aber bey Tiſche wurde wieder etwas ſtark — 
trunken, und mit jedem Becher, denn nie trank 
er aus Glaͤſern, weil es ihm zu weitlaͤuftig tar, 
den er zu ſich nahm, wuchs fein innerer Aergen, 
und das Feuer. des Weins erregte den Gedanken 
immer mehr, er fey das Haupt der Familie, und 
alles was darin vorgienge, müffe durch feine Hand, 
und mit feinem Vorwiſſen gefchehen. F 


Wenn man wider eines Menſchen Lieblings⸗ 
ſatz in einer Geſellſchaft ſtreitet, ſo wird der, den 
es angehet, wenn er die Parthie zu ſtark wider 
ſich haͤlt, ſo lange er nuͤchtern iſt, bedaͤchtlich 
ſchweigen, und ſich nichts davon merken laſſen, 
wie nahe es ihm gehet, denn er darf nichts an⸗ 
ders Hoffen, als überfihrteen zu merden, und 
wenn feine Idee nicht gar zu feft ift, fo wird er 
auch wohl denken, daß andre vor ſich wieder Recht 
Haben innen, wenn auch er es nicht überzeugt ift. 
- Aber man darf nur fein Blut etwas erhißt werk 
den laſſen » fo waͤchſt mit jedem Glaſe, das er 
trinkt, ſein Muth und ſein Recht, jeder neue 
Umlauf, ſetzt den vorigen Gruͤnden einen neuen 
zu, und er gleicht einem Schneeballen, der {m 
jedesmaligen Umdrehen immer größer wird, 

4 So 
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Sdo giengs dem Baron. Er konnte kaum die 
Zeit erwarten, daß die Kinder und Domeſtiquen 
ihren Abſchied genommen, aber ſo bald dies ge⸗ 
ſchehen, ſchwoll ſeine Begierde, ſein Unrecht ſei⸗ 
ner Frau vorzuwerfen, aufs aͤuſſerſte. 
Einige wohl angebrachte Sticheleyen, mach⸗ 
ten den Vortrab aus. So als die fuͤnfte Bou⸗ 
teille angebrochen wurde, ſagte er: Kommen Sie, 
Doktor, das Trinken iſt noch das einzige, was 
uns die Weiber laſſen muͤſſen, ſonſt nehmen fie 
uns alle Vorzüge vor der Naſe weg, und als 
diefe Anmerkung die Frau, die dergleichen ſchon 
gewohnt war, nicht aufmerffam machte, trunf 
gr nach einer Weile die. Geſundheit aller Weiber, 
bie gegen arme Männer, Mitleiden hätten, 
Dem Doktor, der kurz vorher von der Sache 
geſprochen, war dies verſtaͤndlicher, als der Ba⸗ 
xoneſſe, die das Ganze, wenigſtens in ſoweit 
ſchon vergeſſen hatte, daß es ihr nicht beym etz 
ften Ermwähnen erinnerlic) war. 
Er hatte ungern Zank, zwifchen Leuten, die 
er beyderfeits nutzen Eonnte, denn davon erzuͤrnte 
er nicht gern einen, und alfo wuſte er immer nicht, 
zu welcher Seite er ſich halten folte, Hier am 
wenigſten, wo. er für. die Frau eine Ehrfurcht 
hatte, die ihr Charakter, der. nie etwas unrech⸗ 
tes zu behaupten, ihr zuließ, ihm eingefloͤßt, 
und 
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und wo er, wenn er den Mann erzuͤrnte, wenig⸗ 
ſtens die Hälfte feines jährlichen Trunks zu vers 
tieren, befürchten muſte. Er wolte fich alfo her⸗ 
ausziehen, ſuchte alle Entſchuldigungen vor, nahm 
ſo gut ihm auch noch die uͤbrigen Bouteillen ge⸗ 

ſchmeckt haben wuͤrden, ſeinen Hut, und ſchob 
ſeine fruͤhe Entfernung, auf die Rechnung der 
‚Sorge, für feine Sefundbeit, 

Der Baron aber merkte den Braten. Die 
Pfiffiologie des Doktors, war ihm zwar ſo ziem⸗ 
lich bekannt, aber er hielt es ſo wenig mit der 
vielvermögenden Wiſſenſchaft, daß er auch hier 
gerade zu ihm ſagte: Es ſey unfreundſchaftlich 
in dem kritiſchen Zeitpunkte, ihn zu verlaſſen, 
wo er ſein Recht behaupten wolte, wo er es ſei⸗ 
ner Frau ſagen wolle, daß er es uͤberdruͤßig ſey, 
von ihr ſo behandelt zu werden, als ob er das 
fuͤnfte Rad am Wagen, und gar nicht zu wiſſen 
noͤthig haͤtte, wenn aus ſeinem Hauſe achthundert 
Thaler weggegeben wuͤrden, oder nicht. 

Und iſt Ihnen das fo auffallend gkweſen, mein 
Schatz, ſagte die Baroneſſe, die nun erſt wuſte, 
woran ſie war. Habe ich nicht oͤfter Gelder, ohne 
Ihr Wiſſen diſponirt, und habe ich ſie nicht frey⸗ 
willig zu diſponiren. Iſts der Muͤhe werth, daß 
Sie ihren Gaſt davon unterhalten wollen, Er 
wird Sie einer Schwäche, eines Mangels an 
&d5 Hoͤflich⸗ 
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Höflichkeit beſchuldigen. Unterhaften Sie ihn 
lieber beſſer. 
Nein, erwiederte ihr, der berauſchte Baron, 
der durch dieſe Ablehnung und das ſanfte Bezei⸗ 
gen ſeiner Frau, noch uͤbermuͤthiger wurde, nein, 
ſagte er mit viel Hitze, es muß endlich einmal 
meine Geduld brechen, und es muß es einmal 
jemand wiſſen, wie veraͤchtlich Sie mir begegnen, 
und wie wenig Sie mir Macht laſſen, Ihren 
Handlungen mit einem guten Rath, Einhalt zu 
thun, oder Sie auch damit zu unterſtuͤtzen. Sie 
wiſſen noch nicht, was es iſt, Mann ſeyn, und 
was fuͤr Vorrechte damit verbunden ſind. Und 
freylich darf ich mir nicht ſchmeicheln, daß Sie es 
jemals lernen werden, denn ich habe Ihnen vom 
erſten Anfange zuviel nachgegeben, und wie man 
den Baum zieht, ſo wird er. Und der Mann, 
der Mann iſt das Haupt, dabey ſchlug er auf den 
Tiſch, das Haupt, nicht wahr Doktor, das 
Haupt iſt der Mann? 

Er ſahe ſich nun zwar nach dem Ehrenmanne 
um, der ihm jetzt maͤchtig, ſeinem Plan nach, 
helfen ſolte, allein, der war uͤber alle Berge. 
Er hatte ganz ſachte Hut und Stock ergriffen, 
und ſich weggefchlichen, nachdem er vorher der 
Baroneffe, Eine Verbeugung mit dem Kopfe ge⸗ 
wu die fie nur DaRe einem freundlichen Ges 
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‚Fichte beantwortete, weil fie nicht germ einen Feh⸗ 
fer ihres Mannes vor andern aufgededt fahe, und 
alſo diefe Entfernung felbft wünfchte. Er hatte 
ſich beym Herausgehen, auf feinem Klepper ſchnell 
davon gemacht, und nur noch die zurückgelaffenen 
‚gefüllten Bouteillen bedauert. 
Der Baron hatte in der That viel auf des 

Doftors Benftand, zur Ueberzeugung feiner Frau 
gerechnet; Als er fih hierin betrogen fahe, ftieg 
zwar fein Feuer auf einen Grad, der eg ihm fehr 
glaublic machte, ſelbſt und allein fiegen zu koͤn⸗ 
nen, aber der Bundesbrud war ihm doch auch 
fo auffallend, daß er fich nicht entbrechen konnte, 

ziemlich (aut zurufen: der Schurke, die Memme, 
fürchtet fich vor ein Weib, 
Die neue Beleidigung brachte die gute Baro⸗ 
neſſe feineswegs auf. Sie erregte vielmehr ihe 
Mitleiden gegen den Mann, von dem fie vers 
muthen mufle, daß er feiner Sinne nicht mehr 
mächtig, und als er aufs neue anfieng ihr zu ſa⸗ 
“gen, daß fie ihn verachtet, fo antwortete ſie ihm: 
Sie irren fih, Kind; Warum folte ich es 
Ihnen nicht gefagt haben, wenn ich nicht geglaubt 
hätte, daf es eine Kleinigkeit ſey, die Ihre Aufs 
merkſamkeit nicht erregen würde, Und ohnedem 
lieber Mann, Sie wiſſen es ja, daß ich gern dera 
gleichen heimlich che. Warum wollen Sie mir 
Ä bie 
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die Freude nicht laſſen, da ich mir es vorwerfe, 
wenn ich es mit dem Vorbewuſt anderer thue. 
Es iſt eine meiner Schwachheiten. sa babe fi fi e, 
wie Sie die Ihrigen. 


„Sie denken wohl, Sie thun ſehr wohl daran, 
— Sie mir das ſagen. Nein, wiſſen Sie, eine 
Frau muß gar keine Schwachheiten an ihrem 
Manne ſehen. Alles was er thut, muß ihr recht 
ſeyn. Aber Sie habens umgedreht, alles was 
Sie hun, muß mir reiht ſeyn.“ 

| „Das wuͤſte ich nicht. Sie haben in allen 
Sluͤcken zu befehlen, über ihre Kinder, über mich 
ſelhſt, uͤber alles was im Hauſe iſt. Nur den 
Punkt, bis auf eine gewiſſe Summe zu diſponl⸗ 
ren, habe ich mir vorbehalten.“ 
Wie Sie mich da Luͤgen ſtrafen wollen, ſagte 
der Baron, dem es nad) gerade fchon fichtbarer 
‚wurde, daß er Unrecht behalten wuͤrde, und ſich 
daruͤber anfieng zu ärgern, Iſt es wohl von einer 
Frau erlaubt, dem Manne zu widerſprechen. 
‚Laufen Sie nicht alle Tagezu den tuctmäuferifchen 
Menſchen, die Ihnen gewiß alle Anfchläge in 
‚Kopf geben, wie Sie mich mit zu einem Tuckmaͤu⸗ 
„fer umſchaffen follen? Leute, die zu bigot ſind, 
"als daß fie ſich mit unfer einen , in eine ordents 
liche Geſellſchaft einlaſſen ſolten. 
Aber, 
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„Aber, lieber Mann, Du biſt wunderlich. 
Seeliſt iſt ein armer Mann, er kann es dir nicht 
| gleich thun.“ 
| Nun, fo kann er ja mit — ſaufen. Ver⸗ 
lang ichs denn, daß er bezahlen ſoll. Er ſoll ſich 
nur nicht zuruͤckziehen, nicht den Aparten ſpielen. 
„Und glaubſt Du, daß ein Mann von Ehren 
wie Seelift ift, fih von. Dir wird frey halfen laſ⸗ 
ſen? Iſts nicht beſſer, er haͤlt ſich eingezogen, 
da er ohnedem kein Freund von Ausſchweifun⸗ 
gen iſt. u 
Dies Wort fties dem Safe den Boden aus, 
und die Baroneſſe bereuete auch, ſo bald es her⸗ 
aus war, daß ſie es geſagt hatte. 
Der Baron ſties den Tiſch mit Glaͤſern und 
Bouteillen in der Hitze um, und ſtand auf, in⸗ 
| dem er Mit dem kraͤftigſten Fluch behauptete: Es 
| müffe feiner Frau angehext fen, daß fie die Mens 
| ſchen vertheidigte, die keine Ehre im Leibe hätten, 
| Die Ehre eines Ravaliers.beftätide darin, daß er 
feines gleichen Trunk und: Fehde. nicht abſchluͤge, 
aber wenn es freylich Memmen, wie Seeliſt waͤ⸗ 
set, die lieber bey den Weibern ſuͤß thaͤten, fo 
babe er.den Henker von adelichen. Borzügen. Er 
vor fein Theil, wiſſe wohl was er zu. thun. habe 
und mit einer Frau, wie. Sie ſey, wolleer garnicht 
|. in einem Bette Schlafen ‚fig. koͤnne ſich int 
ihre 


— gi 


6 | ERZE 


ihre Kammer fheren, und da ein für allemal bleiben, 
Mit den Worten verlies er das Zimmer, und: 
taumelte ins Bette, wo er bald ein langes Solo: 
bintereingnder wegfchnarchte,. 


Die arme gefränfte Baroneſſe fchlich weis 
nend in ihr Zimmer. Sie hätte gern fich zu ihm 
Begeben, um mit guten Worten, ihn herumzu⸗ 
Bringen. Allein, fie war zu fehr überzeugt, dag 
dns vergebens war, und. daß er dadurch nur im⸗ 
mer eigenfinniger und hartnädiger würde. Sie 
muſte es aljo der Zeit. überlaffen, 1 wie dieſer neue: 
Zwiſt ſich legen wuͤrde. 


Det Baron ſtand den andern Morgen auf, 
und wuſte nichts mehr von dem, was zuletzt ge⸗ 
ſchehen war, Seitdem er den Tiſch umgeftoßen,, 
hatte er nur noch halbe Ideen gehabt, und ſelbſt 
ſeine Worte, beſtanden damals nur noch aus ab⸗ 
gebrochnen Sylben. 


Er wunderte ſich, ſeine Frau nicht bey ſich m; 
finden, und er hatte eine ganze Viertelftunde nös 
thig, fich an dag zurüd zu erinnern, was er Ihr 
geſagt. Endlich fiel es ihm bey, und feine Ema- 
pfindlichfeit flieg darüber auf einen hohen Grad. 
Er wuſte, wie hartnädig feine Fran in gewiſſen 
Punkten war, und fuͤrchtete ſi ſ van ſehr ſuͤr 
tee hd . αα-— 
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„ Er nahm fiche alfo vor, fie zu befänftigen, 
und er würde gleich zu ihr gegangen feyn, wenn. 
er nicht durch das Zimmer hätte gehen muͤſſen, wo 
geftern feine Aufführung fo unartig gewefen war. 
Die Baroneſſe hatte wohl zuweilen die Rudera 
einer folhen Schwärmerey ftehen laflen, um ihm . 
für den andern Tag einen Eindruck aufzubehals . 
ten, der ihn von einem neuen Verfud) der Art, 
zurüdzubalten fähig wäre. 

Die Wirkfamkfeit davon, hatte fie einigemal 
erfahren, und.er fürchtete ſich vor diefem Anblick 
äufferft. Als fie ihm aber zum Kaffee bitten ließ, , 
gieng der Mann, der geftern fo groß war, mit: 
fangfamen Schritten, zitternd ab. 

. Als er ins Zimmer trat, und alles aufgeräumt, 
und in der größten Ordnung fand, wurde ſein 
Herz über die Güte feiner Frau, ganz erweicht. . 

‚Der Baroneffe war es zu empfindlich gewe⸗ 
fen, wle fie geftern beleidigt worden, und fie bes 
dauerte daher ihren unvorfihtigen Mann, mehr 
wegen des Yuftritts, als daß. fie neue Kraͤnkun⸗ 
gen, ihm hätte bereiten follen, und tar zu ſeht 
uͤberzeugt, daß Rene darauf folgen muͤſſe, als daß 
ſie dieſe in Erbitterung haͤtte verwandeln ſollen. 

Als er ſie vollends beym Eintritt in ihr Zim⸗ 
mer blaß und verſtellt ſahe, denn fie hatte faſt 
die ganze vo nicht geſchlafen, und doch ein 

freund⸗ 
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freundliches Sehnen in den verweiüten Augen 
wahrnahm, fo fühfte er es tiefer alg jemals, wie’ 
fehr er geſunken. Er gieng auf fie zu, fügte fie, ' 
mb bat fie, ihm feine Thorheit zu vergeben.  ' 

' Das war fhon mehr, als ihr weiches Herz 
zu ertragen fähig war, und Sreudenthränen netz⸗ 
ihre Wangen, die ſchnell glüheten: 

Lieber Mann, war alles, was fie vorbrins 
gen fonnte, bis fie nad) einer kleinen Weile, 100 
er neue Entſchuldigungen vorbringen wolte, ihm 
verſicherte: Es ſey ihr am liebſten, wenn die ganze 
Sadıe der Vergeffenheit vertrauet würde. 

So wurde die Ruhe eines vortreflichen Weihes 
wieder hergeftelle, und fie müfte feinen Eindruck 
auf unfere Lefer gemacht haben, wenn fie mit mus 
nicht wünfchen folten, daß die Befferung des Mans, 
tes von Dauer feye. 


ders ne u 
Neuntes Kapitel. 
Sa Lehrer und Eleven auf. Fauſt kommk 
in vornehme Geſellſchaft, worin er 1; 
vortreflich ſchickt. 


Man wird ſich zuruͤck an den jungen Zond er⸗ 

innern, der nun ein und zwanzig Jahr alt, aber 

freylich in etwas andern Umſtaͤnden war. 
Madame 
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Madame Hond harte ihn im 16ten Yahre 
auf Akademien geſchickt, wo er feine Zeit vortref⸗ 
Lich nutzte. Das heißt hier: Er lernte viel, und 
lebte locker. Da ihn die Natur, mit fo vortref⸗ 
licher Anlage verforge hatte, dag er nicht viel 
Fleiß anzuwenden brauchte, weil er alles leicht 
begriff, fo blieb ihm natuͤrlich viel Zeie übrig, 
ba er eben Fein Polyhiſtor werden wolte, und weil 
ſeiner Meynung nach, der Reichthum feiner Frau 
Mama, ihn für allem Mangel in Sicherheit ſetzte, 
To wendete er denn diefe übrige Zeit auf Ausſchwei⸗ 
fungen, die feinem Verſtande und Herzen keine 
Ehre machten, Er geriet auch durch ſeine he 
vorblickende Neigung zur Zuͤgelloſtgkeit, bald in 
Bekanntſchaften, wo alles Ceremoniel der Menſch⸗ 
heit beyſeite geſetzt, und ziemlich a — 
wurde, 

Bey allem war er politifch genung, im Gall 
der Noch einen Schein des Beflern anzunehmen, 
Und went es drauf ankam, eirt unſchuldiges Maͤd⸗ 
ger zu verführen, fo war Hond die a. 
felöft: 
“ ns fünfte Jahr war es ſchon, ale feine 
Mutter ihn in einem Häglichen Briefe bat, zu 
ihr zuruͤckzukommen, um ein Ungewitter abzus 
wenden, das uͤber fie ſchwebte. —V eilte — 
m er kam doch zu-fpät, 

€ Su 
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:. - Der Geitz der Madame Hond und bie Vers 
ſchwendung ihres Heren Sohnes, der fie aus 
Zärtlichkeit feine Schranken fegen Eonnte, hatte ' 
fie, endlich zu fo vielen Betruͤgereyen verleitet, 
daß fie es faft nicht mehr verbergen Eonnte. Ihr 
Gehuͤlfe darin, der Buchhalter ihrer Handlung, 
glaubte bey diefen Umftänden am beften zu thun, 
wenn er ficd) entfernte, und da er ein anfehnliches 
aus. der Handlung zu fordern hatte, fo hielt es 
feine Patronin für beſſer, ihm zu fagen, er bes 
Eime nichts, wenn er nicht länger bliebe. Er 
lachte fie ein wenig aus, gieng aufs Rathhaus, 
entdeckte alle. ihre Betrügereyen, und feßte fich fo 
ficher, daß ihm das Seinige nicht entgehen konnte, 
« Die Sache wurde fchnell unterfuht, es wa⸗ 
ren fette Biſſen dabey zu gewinnen, und ehe der 
junge Hond kam, war fhon alles verfiegelt. 

Dieſer nahm gleich, da er Unrath merkte, 
bie Miene der Heiligkeit, tadelte alles, was feine - 
Mutter gethan, fagte fich von aller Theilnehmung 
los, und behielt den anfehnlichen Wechfel, dem 
ihm diefe mit dem lebten Briefe gefchickt, für 
fi, indem er fih -von der Mutter — 
trennte, die ihn fo fehr liebte. 

Die Sache wurde bald geendet. Madame 
— muſte alles erſetzen, was man beweislich 
auf ſie bringen konnte, * da es mit dieſen Be⸗ 
* RR weiſen 
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weiſen nice fehr genau genommen wurde, weiß. 
man fic überhaupt freitete, dieſe flolze Frau er⸗ 
niedrist zu fehen, fo gieng manches Taufend in. 
unrechte Hände, und der Meft des Vermbgeng 
wurde unter diejenigen vertheilt, die bey der Sera 
föorung eines fo großen Reichthums, geſchaͤftig 
geweſen waren, und nun folglich nicht nach dem 
Werthe ihrer Schriften, Wege oder Bemuͤhun⸗ 
gen, ſondern nach den Procenten der vielen Tau⸗ 
ſende, deren Nullen ſie abgeſchrieben, bezahle 
wurden. 
Kurz, es blieben der Madame Hond zwey 
hundert und funfzig Thaler übrig, und man frug 
fie, was fie damit machen wolte, Die Fran wolte 
freglich raſend werden, und wir glauben, ſie 
hatte Urſache dazu; well kein Richter oder An⸗ 


wald, aber für ihre Wuth von dem verdienten Lohr 


nur zehn Thaler zu geben, Willens hatte, ſo 
muſte fie aufhören zu toben, und biefe Fran war 


ſogar in Gefahr, durch Bediente aus dem Haufe 


des Richters geworfen zu werden, der noch fie 
einem halben Yahre ſehr demüuͤthig ihr die Auf⸗ 
Wartung machte, um tauſend Thaler zu leihen. 
Man ſagt, dieſe waͤren nicht mit in die Con⸗ 
eursmaße gekommen, ſondern da ihm ohngefehr 
bey Durchſehung der Papiere, der Wechſel in die 
Hude gefallen, fo Habe er gleichgültig, als. ob 
F E⸗ [7 
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8 etwas ohne Werth wäre, ihn zu einem Fidibik 
gefchlagen, und feine Pfeife damit angezimdet, 
die auch eher nicht brennen wollen, bis das lebte 
Brennbare am Papier, aufgezehrt gewefen. a 
Wie herrlich muß dem Manne die Pfeife ges 
ſchmeckt Haben? wird mancher hier gewiß fagen. 
Und wie muß ihm die Zunge darnad) gebrannt 
Haben? wird doc) auch) einer oder der andere, der 
es fieft, darauf antworten. 
2. Die unglüdlihe Mutter nahm nun ihre Zus 
fluht zum Sohne. Sie erſchrack, als: fie feine - 
Thuͤr fuͤr ſich verfihloffen fand, und eine Thräne 
heleidigter Zärtlichkeit, ſchlich ohngeachtet aller 
ihrer Bosheit, über die Watıgen. Sie fchlich wies 
der in ihr Haus, das fie morgen verlaffen folte. 
Boshaft genung, fich ein Leben zu nehmen, 
was ihr unerträglich fchien, gieng Sie die ganze 
Nacht mit dem rafenden Gedanfen um, aber viel 
zu ſchwach dazu, that Ste nichts, als daß fie-ihr 
Schickſal verfluchte, und um ihren Sohn weinte.' 
Er hatte Ihr indeffen eine Stelle im Hofpital 
für die zwey hundert Thaler gekauft, denn er fahe 
wohl ein, daß ſonſt die Koſten — I | 
enf Ihn fallen würden. | 
Betruͤbt erhielt Sie die Nachricht davon; und 
tkonnte es kaum glauben, daß ihr Sohn fo unna⸗ 
hr — ſpite. Sndefien dieng 
& Sie 
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@ie dahin, und die folgenden Tage. konnen wohl: 
ig Anfehung Ihrer, eine Hölle genannt werden. F 

Die fünfzig Thaler, wofür Sie ſich noch eis- 
nige Dequemlichfeiten hätte verfchaffen koͤnnen, 
hatte der Sohn als ein Pflichttheil zu fich genoms; 
men, und er würde noch mehr dabey gethan has 
ben, wenn die Mutter wohlfeiler zu verſorgen 
geweſen waͤre. 

Das einzige Gute war, daß die Seeliſtiſchen, 
Gelder wieder gezahlt wurden, die dieſe guten, 
Leute zivar der Baroneſſe wieder geben twolten, 
aber von ihr fowohl, als von ihrem Manne ausa, 
gefchlagen wurden, wodurch der würdige Mann: 
ine Pflicht zu erfüllen, inden Stand gefeßt würde, 
die Ihm immer am Herzen gelegen, nemlich feis. - 
nen Rindern einen Lehrer zu geben, | 
» Das gefhahe denn in der Perfon eines gewiſa 
fen jungen Mannes, der Gutmann hieß, und; 
den. Seelift ſchon lange zu verforgen ——— 
— 

Es war ſchon — zwiſchen dem — 
— der Baroneſſe ein kleiner Zwiſt, wegen der, 
Erziehung ihrer beyden. Sohne gewefen, die frey⸗ 
is etwas wild empor wuchfen. Ä 

Der Baron wolte gern, daß bie Seeliſtiſchen 
Kinder mit in feinem KHaufe- erzogen werden fol 
ten, und zwar Deswegen. weil er feine, Tochsers 
Kr ag E3 hatte, 
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hatte, und die Feine Karoline gern um ſich lei⸗ 
den mochte, Er glaubte von feiner Frau zu ers 
zwingen, daß Sie feine Freunde dazu difponiren 
folte, wenn er Ihr verfagte, vor diefem Ents 
ſchluß einen Lehrer zu nehmen. 

Seeliſt war fowohl felbft nicht dazu zu berver 
gen, denn en liebte feine Kinder zu ſehr, als daß 
er fie andern Händen anvertrauen folte, als auch 
die Baroneſſe fahe das unbillige diefes Verlan⸗ 
gens zu lebhaft ein, um fehr darauf zu dringen. 

Als Seelift daher Gutmann annahm, fo 
war der Plan vereitelt, und der Baron, der zu 

ſtolz war, feine Kinder in ein anderes Haus zu 
geben, reifete nun zur Stadt, um einen Hof⸗ 
meifter für feine Söhne zu hofen. 

Man empfahl ihm den jungen Hond, et 
wurde mie Ihm einig, und da weder en, no 
die Baroneffe, feinen Charakter kannte, fo ließ 
fihs nicht einmal vermuthen, daß die Sache ans 
ders alg vortheilhaft waͤre. Ä 

Ehe wir diefen Mann in fein neues Amt bes 
gleiten, koͤnnen wir eine Eleine Hegebenheit nicht 
vorbey gehen, die Ihm vorher auffties. 

Seine Mutter von Ihrer alten Begierde zu 
klatſchen angetrieben, hielt ſich in Ihrem Aufents 
halte doch einige Gefaͤhrtinnen, die Ihr die Neuig⸗ 
keiten der Stadt zutragen muſten, weil Sie ſelbſt 

— wegen 
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wegen ihres verkürzten Beins, fie einzuhofen 
nicht im Stande war. Von diefen erfuhr.Sie 
Ihres Sohnes Verforgung, und Sie wählte ihre 
Zeit fo gut, daß Sie Ihn Abends da er ſich es 
gar nicht vermuthete, auf feinem Zimmer übers 
rafchte. Sie fiel Ihm um den Hals, und weinte 
wahre Freudenthränen, daß Sie ihn fo wohl und 
munter fand. Gie hätte in dem Augenblicke ihm, 
fo wenig er e8 verdiente, noch ein foldies Vermoͤ⸗ 
gen aufgeopfert, als er Ihr fehon gefoftet. 

Hond erſchrack über den Beſuch fehr. : Der 
Aufzug den Sie machte, war dem, einer Bett⸗ 
lerin, fait gleich, und fo hast fein Herz war, fb 
erwachte der Stolz in Ihm. Ehe er fih in ein 
weiteres Gefpräch mie Ihr einließ, wolte er Sie 
- In andern Kleidern fehen. Er gab Ihr fünf und 
zwanzig Thaler, und beſchied Sie a — 

wieder. 

Als Sie weg war, überlegte Er, was & 
mit Ihr thun folte. Möchte Sie doch nur todt 
: feyn, war der erfte Gedanfes ſo lange Sie lebte, 
. war er She doch immer als Mutter zu begegnen 
ſchuldig. Es beunruhigte Ihn unendlich, wie et 
ſich ihrer fernern Beſuche erwehren ſolte, und es 

war Ihm aͤuſſerſt unangenehm, daß Sie nicht 

anſtatt der Zärtlichkeit, in Klagen ——_ 
da er mehr Gelegenheit wuͤrde gehabt haben, dit 

E4 Schuld 
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Sub Apres Elendes ‚auf Sie zu wälgen, und 


ſich dadurch Ihrer zu entledigen. 
Sie kam, und mit Ihr das ganze Mutter⸗ 


| her, Er that Ihr gleich den ausgedachten Vor⸗ 





ſchlag, daß er Ahr Vierteljährig zehn Thaler. zu 
ihrem bequemern Unterhalt geben -wolte, aber 
Sie müfle dafür verfprechen, Ihn perfönlic nie 
34 deunrubigen, 
. Ein Strom von Thränen, quoll aus den Aus 
gen der berrübten Mutter, und Sie verficherte 
Ihn, daß Sie diefes Geld, fo noͤthig es Ihr fey, 
gern entbehren wolle, wenn Sie nur zumellendag 
Vergnuͤgen haben koͤnnte, Ihn zu ſehen. 
Dies brachte on aus aller Faſſung. Dieſe 
Zaͤrtlichkeit, war uͤber ſeinen Horizont, er konnte 
ſich nicht einmal einen Begrif Davon machen, und 
er muſte die Ausflucht ſuchen, daß es feinem 
Gluͤcke hinderlich ſeyn würde, wenn Sie ihn bes 
ſuchte; er wolle zuweilen ſuchen, © an einem 
— Orte zu ſprechen. 

Dies beruhigte die ſorgſame Mutter, die * 
— Augenblick an, da Sie aufhoͤrte glaͤnzen zu 
koͤnnen, nur für Ihren Sohn lebte, und Sie 
verfprah Abm ohne feine Einviligung Ihn nie 
— 

Aber, ſetzte Sie mit einem — — 
welches wir zu ergründen, nicht faͤhig find, wenn 
—. — bs Du 
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Du deine alte Mutter verbinden, wenn Du noch 
etwas beytragen wilſt, ihre Ruhe in ihrem Elende 
zu vermehren, ſo laß es die Seeliſtiſche Familie 
empfinden, daß ſie deiner Mutter veraͤchtlich be⸗ 
gegneten; laß Dir es angelegen ſeyn, der Schlei⸗ 
chen und ihren Kindern, Ungluͤck und Schande zu, 
bereiten, wo es in Deinen Kraͤften ſteht. 

Hond verſprach dies. Es ſey nun, er that 
es, um Sie zufrieden zu ſtellen, oder weil ſein 
eignes Herz ſo boͤſe war, und daß es dieſes in der 
That war, ſehen wir daraus hinreichend, daß er 
ſeiner Mutter beym Weggehen verſicherte: Es ſey 
Ihm unerrtraͤglich, in einem Haufe als Untergeb⸗ 
ger zu leben, zu deſſen Glanze er vielleicht ſelbſt 
hätte kommen koͤnnen, uud die Demüthigung, 
fo viel Ihm ihre Nothwendigkeit fofte, würde 
Ihn wenigitens immer gegen diejenigen erbittert 
erhalten, denen er zu dienen gezwungen wäre. 

-  Bie verließ Ihn mit den aufrichtigften Wüne - 
ſchen für feine Zuftiedenheit und ihre Rache. 
Diefe war fo tief eingewurzelt, daß das gröfte 
Elend fie nicht vermochte darüber nachzudenfen, 
wie gefaͤhrlich Ihrem Sohne der Auftrag werden 
wuͤrde, den fie Ihm gegeben. Diefer wurde ina 
defien mit feyerlichem Pomp. in dem Haufe des 
Barons eingeführt, und die Schlangen Ähnlichen 
SER: die er mit einer wahrſcheinlichen 

Es. Froͤm⸗ 
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Froͤmmigkeit begleitete, machten Ihn bald beym 
Baron beliebt, und bey der Baroneſſe und dert 
übrigen Hausgenoffen, verdeckten fie. wenigſteas 

ſeinen wahren Charakter. 
Er traf zwey junge Herren an, deren Fuͤhrer 

er inskuͤnftige ſeyn ſolte. 
Der aͤlteſte, Junker Fritz war ein munterer 
durchtriebener Knabe. Er gieng ins zwoͤlfte Jahr, 
konnte etwas leſen und ſchreiben, Sachen, die 
die ſorgſame Mutter, Ihn wegen ſeiner Fluͤch⸗ 
tigkeit mit vieler Muͤhe gelehret, da Ihn ſonſt 
niemand zu etwas ernſthaften angehalten. Er 
war des Barons Ebenbild, und ſein Augapfel. 
Er durfte daher thun, was er wolte, und es wurde 
daher von ſeinem Vater, Honden der ernſtliche 
Befehl; feiner zu ſchonen, gegeben, weil man 
weder durch Anftrengen feine Kräfte aufopfern, 
noch duch Studiren, Ihn zu einem Tuckmaͤuſer 
‚machen wolte. Seine Lebhaftigkeic warihm mehr 
werth, als fein Herz, wenn das auch ein wenig 
nüdifch war, fo hieß es muntre Satyre, und 
‚der Vater litt es gern, wenn er Fleine Boßheis 
ten an Ihm fahe, die unter dem Namen des finz 
- difchen Spiels, doch allmälig zu merklihen, und 

s-befehtverlichen Unarten, heranwuchſen. 

Der juͤngſte Junker Carl, war der Liebling 
der Muttet, ur weil ev. der juͤngſte war, odet 
5 J weil 
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> weil er Ihr mehr fchmeichelte, als. Fritz, fondern 
weil er Ahr weiches theilnehmendes Herz hatte, 
welches Sie fehon bey jedem fremden Menſchen 
zu lieben pflegte. Er hatte, ob er gleich erit ing 
zehnte Jahr gieng, gefündere Begriffe von allem’ 
was um Ihn war, als fein Bruder. Ohne Muͤhe 
hatte es Ihm feine Mutter beygebracht, weil er 
alles williger annahm, als jener, der immer lies’ 
ber fpielte und tobte, auch wohl die Erlaubnis 
feines Waters, zu thun was er mwolte, den Ers 
mahnungen der Mutter zum Sleiße, entgegen 
hielt. 
Der Baron zwar wolte behaupten, die Mut⸗ 
ter verzaͤrtelte Karln ſehr, allein, er konnte es 
doch Ihr nicht beweiſen, weil ſie Ihn hart ge⸗ 
nung hielt, und keine der Neckereyen Ihm uͤber⸗ 
ſahe, die Fritzen ſo leicht hingiengen, ſo daß das 
Kind zuweilen ſelbſt glaubte, die Mutter ſey un⸗ 
gerecht gegen Ihn, ſo eine Anhaͤnglichkeit, Sie 
auch in andern Faͤllen, fuͤr Ihn blicken ließ. 

Mit Beyden ſolte nun Hond feine Zeit zus 
Bringen, und es fehlen auch, als ob er es thaͤte. 
Er hatte Sie den ganzen Tag in der Stube bey 
fi, aber er wuſte Sie fo treflich mit kleinen 
Saufeleyen zu unterhalten, daß die meifte Zeit 
Ihm uͤbrig blieb. Er wandte dieſe zwar auf der 
einen Seite nicht uͤbel an, indem er ſich vorge⸗ 

nommen, 
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nommen, da feine Umftände Ihm keinen Auf 
wand, folglich feine Befriedigung feines Stolzes 
in diefer Art gewähren fonnten, er fie in einer ans 
dern fuchen, und als Gelehrter glänzen wolte, 


Allein, e8 war doch immer ein-Diebftahl an des, 


nen, die Ihm vertraut waren. 


Es war eben nicht lange nachher, als Saufts: 


Grosvater geftorben war, als diefes vorgieng, und, 


der. Baron hatte Trinen feit der Zeit nicht ei 


weil der Weinhandel eingegangen war, 

. Eines Tages aber, als er mit Hond und 
— in die Stadt gereiſet war, begegnete 
er Ihr. Sie hatten ſchon etwas getrunken, und 
befonders der Baron, hatte etwas zu viel, denn 
Hond, fo ein großer Freund -er auch vom. Trins 
fen war, hatte ſich bisher fehr inacht genommen, _ 
: Der Baron Flopfte Sie aus alter- Bekannt⸗ 
ſchaft auf die Baden, und fagte: daß Sie ſehr 
übel gethan, daß Sie den Handel aufgegeben, 
machte Ihr allerhand Schmeicheley über ihre bluͤ⸗ 
bende Wangen, (Sie ſahe in der That noch gut 
aus), und erregte dadurch Ihren Ehrgeitz. Sie 
gerfiherte Ihm, daß ob fie ſchon keinen Kandel 
mehr führe, fie doch die beften Weine für fich. bes 
halten; und Ihn allenfalls mit feiner Geſellſchaft 
wohl zu fich bitten wolte, wenn es BO zu vet 
— waͤre. nt Tau 
—B Sin 
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Ein ſolches Erbieten, von einer jungen ſchoͤ⸗ 
men Wittwe auszuſchlagen, war in der That, dem 
Baron unmoͤglich, und es wurde mit Freuden 
angenommen. Gutmann wolte zwar depreci⸗ 
ven, aber der Baron fluchte-bey allen Teufeln, 
und ihrem Wohnfiß, wenn er Sie nicht beglels 
tete, wolle er nie twieder etwas von Ihm halten, 
und um dem fcandafeufen Auftritte, anf öffents 
licher Straße, der fchon viele Leute herbeylockte, 
ein Ende zumachen, gab er nad), und gieng mit.’ 
Als Sie hinkamen, lief Ihnen Fauft entges 
gen, und gruͤßte fie ſehr ehrerbietig. Gurmann 
ließ ſich mit ihm in ein Geſpraͤch ein, und be⸗ 
wunderte ſeine naiven Antworten. Es waͤre 
ſchade, ſagte er, daß ein ſolches Kind nicht eini⸗ 
ger Unterweiſung genoͤſſe, da er ſo viele Faͤhig⸗ 
keiten hätte, Er getraue ſich etwas aus ihm zu 
ziehen, und wenn ſein Patron ein reicherer Mann 
waͤre, ſo wuͤrde er ihn bitten, ihm den Knaben 
zu ſeinem Unterricht zu geben. 

Des Barons Ehrgeitz erwachte hier mächtig, 
und indem er fi auf feinen ziemlich wichtigen 
Bauch klopfte, ſagte er nachdruͤcklich genung, um 
das Air zu bemerken, was er ſich uͤber Seeliſt 
geben wolte: das koͤnnen wir, und wenn ſie, Frau 
Chriſtian, es zufrieden iſt, ſo wollen wir ihn 

Veich mitnehmen und Herr Hond, ſeizte ·er 
hinzu, 
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‚hinzu, wird gewiß aucd aus dem Buben etwas 

techtfchaffenes machen. Hond ſchwadronirte nun 

von ſeinen Ausſichten fuͤr das Kind, Gutmann 

ſchwieg mit einer laͤchelnden Miene, und Frau 
Trine dankte für die Ehre, die ihrem Fauſt wies 

derfahren Eonnte, und folte. 

So einen gnädigen Heren, ſagte fie, wiſſe 
fie wohl nicht gefehn zu haben, als den Herrn 
Baron, und fie würde Zeitlebens dankbar für bie 
Gnade fenn, die ihrem geringen Haufe wieder⸗ 
‚führe. Wenn meine Schwiegermutter noch lebte, 
fette fie hinzu, die wuͤrde erſt ein rechtes gaudıum, 
wie fie es nannte, haben, und würde es vor eine 
Borfpiegelung haften, daß die Fauftifche Familie 
noch einmal zu großen Ehren gelangen koͤnnte, 
denn fie habe im Teftament verordnet, daß der 
kleine Fauft, feinen Namen, als Zunahmen für 
fih und feine Nachkommen behalten folle, 

» Das foll er auch, fagte der Aaron, davor 
will ich forgen, und unfer guter Hond foll ſor⸗ 
gen, daß ihn der Teufel nicht Holt, wie feinen 
Urvater. | 
- Sa, das will ih, fagte Hond, der ſchon eis. 
nige Släfer mehr getrunfen hatte, als er vertra⸗ 
gen konnte, Gutmann fahe ihn mit Verachtung 
an, und machte ſich vom Tifch, wo er den Fleis 
nen Fauſt zu ſich nahm, und fich mis ihm unters 
| | hielt, 
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hielt, indeffen dag die Andern- mehr foffen, als 
tranfen, und Hond fich fo fehr vergas, daß er 
im eigentlichen Berftande, kaum mehr auf den 
Deinen ftehen konnte. | 


Hond war, wenn er getrumfen hatte, ein 
unausftehliher Menfh. Niemand konnte alss 
denn feiner Difputirfucht entgehen, und er fuchte 
fich in feiner jeßigen Lage über Gutmann luſtig 
zu mahen. Er wolte ihm beweifen, daß feine 
Kinderzucht nichts tauge, daß der Ernft eine Sache 
ſey, die man bey der Erziehung gänzlic, verbans 
nen folte. Die fpielende Art, Kinder zu belehren, 
die vorzüglichfte fey. — 

Gutmann Fonnte, fo gelaffen er fonft war, 
über diefen Punkt nicht viel vertragen. Er ant⸗ 
wortete daher etwas hitzig: damit Kinder gewiß 
ihren Verſtand verſpielen, und in reifern Jahren 
ernſtliche Geſchaͤfte auch ſpielen treiben moͤgen; 
damit der kuͤnftige Miniſter, die Koͤpfe der Uns 
terthanen, die Richter das Vermögen ihres Nächs 
fien, die Aerzte, Leben und Gefundheit, und die 
Philoſophen, das bisgen noch übrige, vom ges 
funden Verfand unter deit Menſchen verfpielen, 
Damit der Lehrer der Neligion auf der Kanzel 


gaufele, und die Bibel zu Poſſen und Fabeln 
drehe. 
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Hond lachte herzlich, als Gutmann dies 
fagte, diefer aber fchrwieg aus Achtung gegen dem 
leinen Fauft, dem er Feine widrige Meynung 
von feinem künftigen Lehrer beybringen wolte. 

Unter diefem Gezänfe, tar. der Baron mit 
Seinen in ein anderes Zimmer. gegangen. Wir 
vermuthen, daß diefe. Unterredung blos Fauſts 
wegen gehalten worden, und daß der Baron ſich 
nur einige Nachricht von ihr geben laſſen, wie er 
es mit ihrem Sohne halten folle, denn wir wol⸗ 
ten um aller Wele willen, feinem etwas Boͤſes 
nachreden, fo lange wir's nicht Elar vor Augen 
fehen, alsdenn aber müfjen wir freplich die Wahr⸗ 
heit. ſagen. 

Man brach auf, und der nuͤchterne Butmantt 
hatte viel Mühe, den Baron und feinen Kern 
Kollegen im Wagen zu bringen. . Sauftfolgtemig 
einer Thräne im Auge, die ihm der Abſchied von 
der Mutter herausgelockt. 

GSutmann unterhielt ſich mit dem. Knaben, 
bis die andern ausgeſchlafen hatten, welches erſt 
bey der Ankunft auf dem Steinpflaſter, vor dem 
Gute, geſchahe. Den Baron hatte das kleine 
Schlaͤfgen ſchon wieder erfriſchet, aber Hond 
muſte ſich von ſeinem Freunde, die Treppe berauf 
leiten laſſen. Die Baroneſſe ſahe ihren Greuel 
an im, und fie hätte ihn germ anf fein Zimmer 
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gehen laſſen, allein der Baron litt es nicht. Er 
betheuerte vielmehr, er würde zuviel verlieren, 
wenn er diefen Abend feine Geſellſchaft entbehrte; 
er habe, fo lange er lebe, feinen jo braven Hofr 
meifter gefehen, und er wolle ihm von heute an, 
fünfzig Thaler Gehalt zulegen, weil er einen * 
lichen Rauſch nicht ausſchluͤge. 

Gutmann hatte an der Thuͤr Abſchied Yes 
nommen. Er hatte der Baroneſſe nur ganz kurz 
geſagt, daß Honds traurige Auffuͤhrung ihn dazu 
noͤthige, und daß er ſehr bedaure, in ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft in de. Stadt geweſen zu ſeyn. Darüber 
hatte er den kleinen Fauſt vergeſſen, der mit dem 
Baron indeſſen ins Zimmer gegangen, und die 
Frau ſahe den Knaben einigemal an, ohne zu wiſ⸗ 
ſen, was ſie aus ihm machen ſolle. Fauſt merkte 
es, und da er nichts weniger als bloͤde war, ſo 
half er ihr ſelbſt aus dem Traume, und erzaͤhlte 
ihr, der Herr Baron habe ihn mitgenommen, 
um ihn hier etwas lernen zu laſſen, und fie koͤnnte 
verfihert ſeyn, daß er ſich artig und anftändig 
aufführen wolle, fo, daß auch fie, mit ihm zus 
feieden ſeyn ſolle. Er kuͤßte Ihr dabdeh fehr artig 
die Hand, und dieſe angenehme Freymuͤthigkeit, 
machte ihn der Baroneſſe, vom erſten Augenblicke 
an, werth; ſie fuͤhrte ihn zu ihren Soͤhnen, da⸗ 
mit ſie ihn nur aus dem widrigen Anblicke ſeines 

kuͤnfti⸗ 
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künftigen Lehrers, der ſich wie ein — 
auffuͤhrte, wegbrachte. 

Dieſer und der Baron, zechten noch bis in 
die ſpaͤte Nacht, und der erſte vermochte — 
fein Bette zu finden. —⸗ 

Der Morgen kam ihm dieſesmal unangeneh⸗ 
mer, als je. Der Rauſch war ausgeſchlafen, aber 
von dem Andenken deſſelben, konnte er ſich wohl 
die Vorſtellung machen, daß die Spuren nicht ſo 
bald vergehen würden. Er hatte ſich gegen Gut⸗ 
mann blog gegeben, er hatte eine gewifle Art von” 
Ehrfurcht, in Anſehung des Barons verloren; 
die fonft fein Stand und feine Wiffenfchaften ihm 
hätten erhalten müffen. Doch das beydes ruͤhrte 
ihn wenig. Den erften verachtete er, und des 
legten Beyfall war ihm gleichgültig, 
€ Uber wie er es mit der Baroneſſe wieder gut 
machen folte, die gewiß aͤußerſt erzuͤrnt auf ihn 
feyn mufte, dahin gieng fein Dichten uffd Trach⸗ 
ten, denn fo dumm war er micht, daß er nicht 
ihre vernänftige Gewalt in Anfehung feiner eins 
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Er entſchloß ſich alſo kurz. & gieng, * 
noch) der Baron aufſtund, denn hätte er es ges 
wuſt, er würde es ihm nimmermeht vergeben haben, 
zu der Dame, und bat fie des Vergehens wegen, 
wär ER um Verzeyhung. Es ſey eine Schwach⸗ 
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heit, ſagte er, die den Standhaſteſten uͤherfallen 
kbdnne, und Reitzung ſtehe auch bey den groͤſten 
Philoſophen, zuweilen der Vernunft im Wege. 
Seine gnaͤdige Patronin konne überzeugt ſeyn, daß 
er ſich nie wieder wuͤrde hinreiſſen laſſen. 


Die gute Frau nahm ſein Verſprechen für 
Baar Geld, allein da fie niernals gewohnt war, zu . 
ſchmeicheln, fo fagte fie ihm mit einiger Empfinds 
lichkeit: 


Sie habe keinesweges das Recht⸗ſeine Hand⸗ 
hingen zu meiftern, als in fo fern fie ihre Kins 
der mit beträfen; er möge alſo bedenken, daß er 
‚ihren nicht Blog Lehrer, fondern auch Beyſpiel 
ſeyn folle. Er muͤſſe ſelbſt aus ber Erfahrung 
wiſſen, daß ein einmal gefaßter Eindruck, ſich 
nicht fo leicht ausfofchen laffes und daß, wenn 
Kindern eine Schwachheit ihres Pehrers entdecke 
ſey, fle gern auf andere daraus fchlöflen. Dies⸗ 
mal babe fie Ihn davor behiftet, und was den jun? 
gen Fauſt beträfe, fo fey er zu jung, auch felbft 
zu gut, als daß er noch etwas Arges daraus neh⸗ 
men fünne, Er möge bedenken, wie ſchwer ed 


ihr Schon erde, diefer Schtwachheit bey ihrem 


Manne einen folchen Anſtrich zu geben, daß fie 
nicht auf die Kinder fortarte. Bey einem Lehrer 

verdiene diefe Ausfchweifung ‚gwar den Mamen 
. 33 | einer 
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einer Schwachheit. nicht, allein weil es dag erſte⸗ 
mal ſey, wolle ſie es uͤberſehen. 

Hond hätte ſich bey der Predigt die Zunge 
mögen abbeiffen, allein es half doch alles nichts. 
So fehr fein Herz kochte, fo mufte er Aufferlich 
zufrieden erfheinen, und fih noch freuen, daß 
er fo weggefommen war. Was Sauften betraf, 
fo lachte er den dummen Jungen herzlich aus, und 
er fagte auch zue Baroneſſe: Er glaube nicht, daß 
fie ſich zufammen fchicken würden, weil Sauft doch 
immer bey der Erziehung der jungen Herren, feis 
nem Stande nach, nicht aufivachfen Fonne. 

Das war nun wohl eine Wirkung des geftriz 
gen Rauſches, daß er fo unverftändlich jprach, 
die Baroneſſe ermiederte auch darauf: 

Daß fie feine Meynung nicht begriffen hätte, 
ihr dünfe aber, der Knabe fehr viel Anlage und 
fehr viel Gutheit zu haben; fie fäheihn daher gern 
in der Gefellfchaft ihrer Kinder, weil er ihre 
Wildheit etwas dampfen würde. Webrigens fey 
es fchade, wenn ihm nicht alles bepgebracht würde, 
was ihm ins kuͤnftige nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, und 
ſie erbaͤte ſich dieſes recht ſehr von ihm, daß er ſi ich 
beſondre Muͤhe mit dem Knaben geben moͤge, ſie 
wolle bedacht ſeyn, es zu erſetzen. 

Das war nun Honds Meynung gar nicht, 
F auch en dem Baron, der im trunfes 
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nen Muthe, und aus einem Anſfall von Stolz, 
das Kind angenommen, bald dahin es zu brin⸗ 
gen, daß er es wieder zurücgäbe, und noch dens 
felben Nachmittag, als er allein mit ihm war, 
ftelfee er ihm vor: daß es feinen Kindern zum 
Nachtheil gereichen Eonnte, wenn fie mit einem 
gemeinen Buben erzogen würden, von dem fie 
viel Pöbelhaftes annehmen könnten; daß esübers 
haupt befier fey, wenn ein folcher Knabe bey ſei⸗ 
nes Vaters Handwerk bliebe, und ohne jedoch 
vorgreiflih zu ſeyn, dächte er, man ſchicke den 
Burſchen wieder zurüd. 

Dem Baron, der mächtige Betwegungsgründe 
von Trinen mochte erfahren haben, um auf feis 
nem Vorſatz zu bleiben, entrüftete dieſe Zumu⸗ 
thung gewaltig. | 

‚Er fieng an, ſich heftig zu vereunderh. daß 
man ſeine Maasregeln hintertreiben wolle, und 
er frug etwas zweydeutig den Herrn Hofmeiſter: 
Ob er auch ſeinen Rauſch ſchon ausgeſchlaſen? 

Nun ſahe Hond ſchon die erſten Folgen ſei⸗ 
ner Unvorſichtigkeit. Wie haͤtte ihm wohl ſein 
Patron ſo begegnen koͤnnen, wenn er — ſelbſt 
Gelegenheit dazu gegeben? PF 

Er muſte noch viel Empfindliches hoͤren, wetn 
ches JS den feften Entfchlug in ihm vor⸗ 
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brachte, nie wieder ſich fo gemein mit feinem: 
Herrn zu machen, 

Sauften mufte or nun fchon einmal unter feine 
Gewahrfam nehmen, und fp wenig Mühe er 
ſich auch mit ihm machte, fo begriff er doch alles 
eher, als die beyden Junker, die ihm aber doch 
ſehr gut waren,. weil er ſich nie mit feinem meh⸗ 
rern Wiſſen pralte, ſondern ſie ſelbſt immer vor⸗ 
zuziehen ſuchte. 

Trine, die eben nicht die duͤmmſte Fran war, 
hatte ihm die Hauptregel eingepraͤgt, zu beden⸗ 
fen, wie fein Stand, gegen dem feiner kuͤnfti⸗ 
gen Geſellſchafter verſchieden ſey, und Fauſt merkte 
dieſes, als ſeine erſte Pflicht, Br 
Alles war ihm gut, alles liebte ihn, Bis auf. 
Jond, und manche Ohrfeige, die Fauſt von 
ihm, einnehmen muſte, war eine Folge feines Uns 
muths daruͤber, daß er den Jungen erziehen ſolte, 
der ſeiner Mutter ſo viele Schmerzen gefoftet, und 
vielleicht gar den Grund mit zu feinem eigenen 
Sall gelegt, | 
j Sauft merfte: den Haß ſehr wohl, alfein er 
fühlte Eein Recht zu feiner Liebe in fih, und wich: 
ihm bey jeder Gelegenheit aus, befanders, wenn 
er verdeinlich mar. Er hatte das erſte Betragen 
des Mannes al Unrecht wohl eingefehen, und 
m über En Teinken geaͤtgert. Je 
mehr 
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mehr Verſtand auch Hond bey ihm wahrnahm, 
deſto mehr haßte er ihn, und der gute Knabe 
ſuchte ſich davor an Gutmann zu erholen, der 
ihn wie ſeinen Sohn liebte. 1 — 


AA AN 
Zehntes Kapitel. 


— kleine Bekanntſchaften, und ihre 


Folgen. Fortſetzung des vorigen. 


Gutmann war bey Seeliſt ſo eingerichtet, als 
ob er zum Hauſe gehoͤre. Dieſer Vater, der gern 
ſeine Kinder als rechtſchaffene Menſchen einſt ſe⸗ 
hen wolte, wolte auch nichts daran ſparen, was 
in ſeinem Vermoͤgen ſtand. Er hatte Gutman⸗ 
nen nicht allein einen Gehalt ausgeſetzt, der ſeine 
Kraͤfte faſt uͤberſtieg, ſondern er hatte auch fuͤr 
die Zufunft, ihn zu verforgen, verſprochen. 


Sein Sohn war in dem Alter des Älteften 
Barons. Die nahe Nahbarfchaft harte es nicht 
verhindern konnen, daß fie nicht oft zuſammen 
gekommen waren, und Wilhelm, ſo hieß der 
Knabe, Hatte von Fritzen manche Untugenden 
Angenommen, womit Butinann viel Mühe hatte, 
ehe er ihm, das Unfchickliche, und einem Kavalier 
Unanftändige, davon begreiflich machte, | 
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 . Ganz anders verhielt. fi) es mit. der Fleinem 
Karoline, dem fanften guten Madgen, dem 
Ebenbilde einer liebenswürdigen Mutter. Sie 
war in Saufts Jahren, war nicht unter den bila 
denden Händen ihrer Führerin und Nahrerin wegs 
genonmen, hatte in ihren frühen Jahren, ſchon 
Begriffe von Tugend, und das edelſte Herz muſte 
aus.dem Unterricht der. ‚vollfommeniten Mutter, 
die vortreflichften Eindrüfe nehmen. 
Burmann fahe in ihr den Stolz ihrer Eltern, 
und eine Zukunft für fie felbft voraus,. die ihn 
entzückte. Er gab fich die Mühe eines rechfchaffes 
nen Mannes, fie ſo volllommen, als möglich), zw 
machen. 
Als Fauſt zum erſtenmale in Seeliſts Hauſe 
war, ſah ihn Wilhelm mit einiger Verachtung 
an. Er hatte ſeine Geſchichte gehoͤrt, und ein 
Schuſters Sohn, war ihm ein Gegenſtand, der 
ſich fuͤr ſeines gleichen nicht ſchickte. Die beyden 
Barons, fo gut fie Fauſten waren, merkten 
dies kaum, als ſie ſich ebenmaͤßig entfernten, und 
unſer Fauſt wuͤrde eine klaͤgliche Rolle geſpielt 
haben, wenn ſich nicht die kleine Karoline ſeiner 
angenommen. Sie fand es ſehr unbillig, daß 
ihr Bruder ſeinen Gaſt ſo einſam ſtehen ließ, und 
ſie redete ihn mit einer Freundlichkeit an, die in 
— Herzen etwas mehr, als Zufriedenheit 
| ai 
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zuruͤck ließ. Es war Bewunderung, Hochach⸗ 
tung und Dankbarkeit, was in ihm aufſtieg. Sie 
von ihrer Seite wurde durch tauſend kleine Gefaͤl⸗ 
ligkeiten, die er ihr zu beweiſen ſuchte, uͤberzeugt, 
daß er ein herzensguter Knabe ſey. 

Gutmann beobachte aus dem Fenſter alles, 
was in der kleinen Geſellſchaft vorgieng, denn 
ſie waren im Garten, und ſahe mit Betruͤbniß, 
daß Wilhelm der erfte geweſen war, der die Vers 

achtung gegen Sauften- blicken laffen. Er fahe 
auch, wie er feine Schwefter deswegen neckte, und 
als der Beſuch ihn verlaffen, nahm er ihn zu fich, 
und verwies. ihm feine Aufführung mit etwag 
Heftigkeit. 

Diesmal aber wolten feine Ermahnungen nicht 
fruchten, ſondern der kleine Wilhelm, der ſich 
aufs aͤuſſerſte beleidigt hielt, behauptete mit Thraͤ⸗ 
nen, es geſchehe ihm zu viel, und er koͤnne mit 
einem Schuſters Sohne, unmoͤglich wie mit ſei⸗ 
nes gleichen umgehen. 

Gutmann, der mit gutem Gewißen dies an 
ihm nicht überfehen konnte, nahm alfo den Vater: 
zu Hülfe, und da machte Wilhelm freylic) große 
Augen, als diefer ihm vordemonftrirte: Es ſey 
fein Menſch fo Flein, er verdiene Hochachtung. 
Der Stand gebe fein Recht, fondern bloß Ver⸗ 
dienke machten, daß ein Menſch vor dem ana 

4, 85 dern 


! 


u »-- 5 


bern zu ſchaͤtzen ſey. Er würde fehen, wie er ſich 
einwuͤrfe, und wenn er nicht gehbrig lernte, foz 
daß er ſehe, er koͤnnte einen Mann vor Wiſſen⸗ 
ſchaften aus ihm ziehen, ſo wolte er ihn lieber 
Auf ein Handwerk bey Zeiten verdingen, damit er 
ihm nicht einmal. Schande mache. Er. babe fo 


wenig als Fauſt auf etwas zu rechnen, alsauf 


das, mwas'er gelernt, und wenn dieſer Ruabe) 
der viel fleifiger als er zu ſeyn fchiene, fo forta 
‚ führe, fo würde er. ihn bald-übertreffen. RR 
«  Diefe Lehre that für die folgende Zeit auf j 
Wilhelmen die erwünfchtefte Wirkung. .  " » 

: Baroline trug den ganzen Abend den Vors 
fall dieſes Nachmittags im Herzen herum, und 
fie konnte nicht einmal ruhig davor ſchlafen, weil 
fie den Eleinen Sauft unendlich bedauerte. Den 
andern Morgen, als fie bey der Mutter allein, 
war, fagte fie etwas. fhüchtern: Geſtern war 
Wilhelm aud) fehr unartig. 

So mein Kind, erwiederte die Mutter, Du 
vftegſt font Deinen Bruder nicht anzuflagen, wie 
koͤmmt das? | 

Sa, liebe Mutter, ich fage es auch nicht des⸗ 
wegen; aber da war der kleine artige Fauſt, mit 
dem hat er auch kein Wort geſprochen. Und des⸗ 
wegen moͤchte ich gern wiſſen, ob es wahr iſt, daß 
as ſich fuͤr ihn nicht ſchickt, wie er ſagt, mit einem 
—— — Schuſters 
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Schuſters Kinde umzugehen. AIch denke, ich 
muß gegen jeden freundlich ſeyn, der es gegen 
mich iſt. 

Die zaͤrtliche Mutter füßfte es war in ihrem 
Herzen aufſteigen, als ſie ihrer Tochter edle Em⸗ 
pfindung ſahe. Gutmann hatte ihr ſchon alles 
erzaͤhlt, und ihr ein großes, aber wahres Kom⸗ 
pliment, uͤber ihre Tochter gemacht. 

Freylich iſt Wilhelm unartig geweſen, und 
der Vater hat es ihm auch ſchon vorgehalten. Er 
wird es gewiß nicht wieder ſeyn. Daß Du es 
gut gemacht, was: er verſehen, wird Dich nicht 
gereuen, ‚Karpline, 

Sauft war anfänglid immer zurächaltend,, 
aber die Aufmunterungen von Seiten der as: 
xonefie, machten ihn bald dreifter, und nad) 
einem Fahr⸗ war kein Unterſchied zu merken, ob 
er zur Familie gehoͤre, oder nicht. Auch im See⸗ 
liſtiſchen Haufe ‚fahe man ihn gern, und Karo⸗ 
fine hüpfte alfemal für Freuden, wenn er fam. 

Beyde Lehrer arbeiteten nach ihren Methoden: 
fort, Hond war zufrieden, wenn feine jungen. 
Barons Außerlih nur etwas Lerm mit auswen⸗ 
dig gefernten Brocken machen fonnten, ob fie 
‚ übrigens felbft etwas davon verftunden oder nicht, 
das kümmerge ihn wenig. Was ihr Herz betraf, 
# mochte es immerhin verwildern. Der aͤlteſte 
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feiner Efeven, ließ ſchon von feiner Mutter, ſich 
nichts mehr fagen. . Er hatte es Hond völlig abs 
gelernt, mit Nichts, zu pralen, und er nahm ges 
gen fie fo Ane weife Miene an, dafi die bedrängte 
Mutter nur noch für ihn ſeufzen konnte. Der 
jüngfte folgte ihre no), war auch im Grunde befs 
fer, und mufte, daß er vom Vater nicht geliebt 
wurde, fuchte alfo die Zärtlichkeit der Miutter, 
fih zu erhalten. | 

Butmann traftirte die Sache anders. Von’ 
allem, was er feinen Kindern beybrachte, muſten 
fie überzeugt ſeyn; fie muften nie etwas behaus 
pten, defien Grund fie nicht anzugeben gewuſt 
hätten, und er lehrte fie, befonders in Anfehung 

ihrer Pflihten und Geſchaͤfte, auch die geringfte 
Kleinigkeit nicht als ein Nebending anzufehen, 
vielweniger cs als ein Spielwerk zu betrachten. 

Sauft war eigentlich nur Honds Zuhörer, 
fein Schüler konnte er nicht genannt werden. 
Denn blos was er hörte, wenn Hond die andern 
lehrte, das erfuhr er, und auf feine: häufigen 
Fragen befam er nie Antwort. 

Dagegen hatte er einen wahren Freund an 
Gutmann. Der erklärte ihn mit vielem Eifer 
alles, was er zu woiffen verlangte, und eignes 
Lefen und Fleiß * * bald uͤber die andern 
weg. 

Die 
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Dies beſtimmte ſein Verhaͤltnis bey ihnen. 
Waͤre er ein Dummkopf geweſen, ſo wuͤrde er 
immer ein Öegenftand ihrer Neckereyen geblieben 
feyn, ſo aber mußten fie ihn zuweilen rechts 
haften, ımd theils aus Güte feines Herzens, 
theils aus einem Eleinen Eigennuß, deffen Urfache 
wir glei hören ‚wollen, that er alles, mas fi fie 
haben wolten. 


Er hatte eine Fleine Vertraulichkeit mit Ka⸗ 
rolinen angefponnen. Diefe beftand zwar vor⸗ 
jest im nichts: andern, als daß er gern mit ihe 
allein-war, ihre Hände drückte, und mit ihr von 


dem Gluͤcke ſprach, was er fühle, wenn er bey 


ihr fey. Aber fo wenig dies auch war, fo theuer 
waren ihm diefe Augenblicke, und fo fehr er aud) 
fühlte, wie Schuldlos alle diefe Handlungen was 
ven, ſo hatte er doch eine Art von Furcht, die im. 
ihm den Wunſch bervorbrachte, daß dieſe — 
Vertraulichkeit verborgen bliebe. 


Es konnte aber nicht fehlen, daß nicht iht 
Bruder und die Barons fie zuweilen überrafchten, 
und beyder Roͤthe, deren Urfäch ihnen ſelbſt um 
beruft war, machte diefe aufmerkfam, fo daß fie 
Fauſten deoheten, es zu verrathen, wenn er ihnen 
nicht ihre Arbeit erleichterte. Der gute Junge 


‚ machte alfo, fact einer ars gewöhnlich 


viere, 
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viere, und: obfhon Gutmann es endlich merkte, 
ſo konnte doch Hond nichts davon argwoͤhnen. 
Die Neigung der behden Kinder nahm von 
Jahr zu Fahre zu, allein, da ein Mädgen von 
fünfzehn Jahren, geger einem Knaben in dent 
Alter, nicht mehr als Kind zu betrachten tar, 
fo fühlte auch Karoline, daß fie fich etwas von 
Sauften zurüczuziehen Urfahe habe. Kauft 
anerfte es, und meinte bittere Thrätten darüber, 
Er glaubte, er Habe fie beleidigt, und ihre Gunſt 
verfcherzet. Er klagte es Wilhelm, der. zwar die 
Urſache nicht wuſte, aber aus boshafter Meckerey 
ähm doc) weis machte, es fey fo, und Ihn dadurch 
vollends niederſchlug. 

Er huͤtete ſich aber wohl, ſeiner Schweſter 
etwas davon zu ſagen, denn er wuſte, wie ſehr 
ſie ihn liebte, und wolte nicht, daß Fauſt ſich 
einiger. Neigung von ihre, ſich zühmen ſolte, denn 
meine Fräulein Schiwefter, dachte er, ift für kei⸗ 
nen Schuſters Sohn. Er konnte ihm feinen 

Stand auch nie vergeflen. 
STETTEN HE PUT 
Eilftes Kapitel, 

Welches für Honden klaatrig ausfaͤllt. 
In den Jahren hatte der Baron ſehr oft Trinen 
Nachricht von dem guten Fortgange ihres kleinen 

ie 
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Fauſts, in allem was er unternähme, gegeben. 
Er hatte ihn auch zumeilen mit zu ihr genommen; 
damit die Mutter fich ihres Sohnes freuen fonnte, 
Fauſt behielt eine Eindliche Ehrfurcht für fie, und 
die Tage waren ihm werth, wenn er ihr zeigen 
£onnte, daß felbft der Glanz, in dem er. lebte, ihm 
kein zu theutes Opfer feyn ſolte, wenn ſeine Mut⸗ 
ter es verlangte. 


Bond begleitete ihn aber nie. Er hatte zu 
viel von ſeiner erſten Uebereilung gelitten, als 
daß er ſich einer neuen Verſuchung hätte ausſetzen 
ſollen. Selbſt im Hauſe trank er nicht mehr mit 
dem Baron, und obgleich dieſer einmal ihn darum 
anſprach, ſo wiederholte er doch die Bitte nicht, 
denn er hatte durch die Einwendung, die Hond we⸗ 
gen Fauſts Erziehung gemacht, einen kleinen 
Groll auf ihn geworfen, den er nicht daͤmpfen 
konnte. Es kam nun die Abſonderung Honds 
von ſeinen Abendgeſellſchaften dazu, und dies zog 
ihm manche Sticheleyen auf den Hals, die denn 
auch ihn an das geſchehene zuruͤck erinnerten. 


Unſre Leſer werden ſchon bemerkt haben, daß 
Hond keiner von denen war, die etwas vergeſſen, 
und er trugs dem Baron die ganze Zeit nad), ob⸗ 
gleich, er nichts durfte ausbrechen laffen, um fi) 
ſelbſt nicht dieſe vortheilhafte Stelle zu rauben. 


SE Des 
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Des Barons Befuche bey Trinen fielen ans 
fangs niemanden in die Augen, weil man wufte, 
er ließ den Sohn erziehen, Allein auf einmaf 
entftand, nad) vielen ruhigen Jahren, ein — 
mele daruͤber. 


Ein Nachbar, ein Schuſter, der lange um 


Trinen gebuhlt, und fich fehr Ärgerte, daß fie 
feinen Anfragen kein Gehör gab, molte fie im 
einer unanftändigen Stellung mit dem Baron 
geſehen haben. Wir laffen er dahin geſtellt feyn, 
ob der Mann wegen feines Korbes boßhaft war, 
und deswegen fo etivas wider Trinen ausfprengte, 
oder ob erin der That eine genauere Aufficht hielt, 
um fie zu belaufchen, und hinter ein Geheimniß 


zu kommen, welches fie der Welt wohl nicht gern 


offenbaren wolten. 


Genung, es gieng die Nede, und Madame 
Hond, die in ihrem KHofpital gewiß aus der 
zweyten Hand alles wufte, Eonnte fih kaum ents 
Halten, ihren Sohn zu befuchen. Sein ftrenges 
Verbot, und der Verluft der Vierteljahrggelder, 
die ihr bisher gar zu wohl gethan, hielt fie ab, 
und fie fihrieb ihm nur folgendes Briefgen : 


Mein lieber Sohnt 
Ich muß Dich fprehen, eine Sache von 


der Aufferften Wichtigkeit, Die ich entdeckt habe,\ 


und 


# 


GRLU er 
und die Die fo angenehm feyn muß, wie fie mie 
es iſt, erfordert es. Wir werden vielleicht über 
anfee Feinde triumphiren. | 

5 bin Deine 2 
— zaͤrtliche Mutter 
| Hond. 


Sie haͤtte, faſt glauben wir es, die Nacht 
vor brennender Ungeduld nicht überleben koͤnnen, 
wenn Hond den Beſuch bis Morgen verſchoben 
haͤtte. Er kannte aber ihr Temperament, und 
fuͤrchtete ſich, daß ſie ihn ſelbſt beſuchen moͤchte, 
wenn er nicht bald kaͤme. Ueberdem hatte ihm 
ihre Enthaltſamkeit gefallen, denn ſie hatte ihm 
in der ganzen Zeit keine Nachricht von ſich gege⸗ 
ben, auſſer, daß ſie ihn gruͤſſen ließ, wenn er 
ihr die Gelder ſchickte. Er eilte alſo zu ihr, und 
nahm ein anſehnliches Geſchenk mit. F 

Beym Eintritt wolte er es ihr gleich geben. 
Sie rief ihm aber mit zitternder Freude entgegen: 
Behalt immer Dein Geld, mein Sohn, was ich 
Dir geben will, iſt mehr als Geld. Es wied 
Race, füffe Rache feyn. 

. Sie erzählte ihm denn.die erfahrne Neuigkeit, 
die ſie ſo treflich auszuſchmuͤcken wuſte, daß jeder 
der es gehoͤrt haͤtte, den Baron und Trinen, 
als ſchuldig, verdammt haben wuͤrde. 





f 

Es iſt Die ein Leben, fagte f ie, wie man es 
in einem Hurenhauſe findet. Sie liegen auf allen 
Betten herum, und es kann zuſehen, wer da wiſſ. 
Du kannſt der Baroneſſe auf mein Wort ver⸗ 
ſichern, wenn ſie es ſelbſt ſehen will, ſo will ich 
ihr dazu verhelfen. O wenn der Hausfrieden erſt 
geftört wäre! 

Bonden huͤpfte das Herz im Leibe. Es war 
fuͤr ihn ein unerwartetes Feſt, ſolche Waffen in 
die Haͤnde zu bekommen. Er war aber vorſichtig 
genung, ſich nichts merken zu laſſen. 

Er ſagte ſeiner Mutter nur, er er? es übers 
legen, und verließ fie mit der Bitte, durch Still⸗ 
ſchweigen den Plan, den er ſich gemacht hatte, 
zu befordern. 
nd er hatte wirklich einen. Er fahe feine 
ſchoͤnere Gelegenheit an dem Baron fich zu raͤ⸗ 
hen, und dem jungen Sauft zugleich einen Streich 
zu verfeßen, als wenn er fih an die Baroneſſe 
"machte. Den Sohn der Maitreffeihres Mannes 
bey ſich zu dulden, war nad) feinen Begriffen vom 
“weiblichen Gefchlechte, eine unmoglihe Sache, 
Auf die Art es beyzubringen, kam freylich alles 
on. Nur fchade, daf er nicht in das Herz fehen 
fonnte, dag er überliften wolte. 

Der Baron war drey Tage hintereinander, 


wegen eines Ankaufs von —— in der Stadt 
gewe⸗ 


u ® 
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geweſen, und war jedesmal fehr betrunken zuruͤck⸗ 
gekommen. Die gute Frau hatte in dieſen Tagen 
viel geweint, Bond fhloß, fie müffe nun äufs 
‚ferft erzuͤrnt, auf ihren Mann feyn. Am vier⸗ 
. ten Tage gieng der Baron, wieder fort, un sah 
Fauſten mit. 
Nachmittags ließ fie — und die Kinder 
. zum Kaffee rufen. Es war im Sommer, ‚und 
die beyden Barons verloren ſich in den Garten. 
Bond far mit der Baroneſſe allein. Das war 
ſchon oͤfter geſchehen. a mar fein unanges 
nehmer Geſellſchafter. Ste unterhielt fi ch gern 
mit ihm, denn er hatte viel Lekture, und ihre 
Geſpraͤche waren oft gelehrter, als man es haͤtte 
vermuthen ſollen. Diesmal Aber ſchien die Ba⸗ 
roneſſe verdtoſſen, und * ſahe, daß fe ſehr 
geweint hatte. 

Ihr Gnaden, — Sond an, ſind einige Ä 
"Tage ſehr traurig geweſen. 

Baroneſſe. Das wat ich. Man hat im geben 
Urſache genung dazu. Wie fehr wuͤrde dag Herz 
‚auch dabey verlieren, wenn es nicht waͤre Wenn 
‚denn nach fo einer trüben. Epoche, eine helle ſchoͤne 
Ausſicht fi) vorwärts arbritet, fo iſt das reiche 
Belohnung, man fühle doppelt. 1 

Hond. Richtig bemerkt Aber:es. giebt 
* ſo viele Menſchen, die immer zufrieden ſeyn 

| Ös koͤnnen, 
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Eimen, denen man nicht einmal einen mwantendo 
ang abgewinnen kann. 
23: Das ift Taumel, Herr — feirte 
‚Empfindung von Zufriedenheit oder Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit.“ Man kann feine empfindfiche Seite un⸗ 
terdruͤcken, kann ſie ganz abſtampfen. Die Seele 
geht den Schritt des Körpers. Schonen Sie ihn, 
“und jene wird gewinnen, toͤdten Sie alles Reij⸗ 
bare, und fie wird die Wirkſamteit verlieren. 
Sie ſchwieg hier etwas bedenklich. Sie ſchien 
ſich zu viel geſagt zu haben. | 
en Doch fuhr fie ‚fort, es ift eine Materie, bie 
‚mich ſelbſt zu nahe angeht, als daß ich mich, daruͤ⸗ 
"ber zu erklaͤren wuͤnſchen ſolte. | 
m.‘ Aber ‚eines, erlauben Sie mit, — 
Frau. Das Gefuͤhl anderer um uns, koͤnnte 
doch wohl unſer eignes wieder rege machen. Ich 
will nicht einmal vom entferntern reden. Thraͤ⸗ 
men flieſſen zu ſehen, die uns, wie eigne 
gem muͤſten 0.0 
Hier fiel die Baronefle — Bahn. Die 
* machte eine zu ſchnelle Ruͤhrung. Ja, 
sfagte fie, das iſt hart. Es ſolte billig, erweichen, 
billig ſolte es Eindruck machen. Es toͤdtet alle 
Luſt zum — ſo etwas. u macht ſehr, u 
m ungluͤcklich. a 66 
REKEN “ Re Hond, 
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Hond. Ja gewiß, gnaͤdige Frau, die Thräs 
nen einer ſolchen Gattin koͤnnte kein gefuͤhlvoller 
Mann flieſſen ſehen, ohne ſie zu trocknen. Mir» 
wuͤrden ſie brennend ſeyn, und ſie ſind es mir, 
ob fie mich gleich viel entfernter treffen. 


Hier erholte ſich das herrliche Weib. Ges 
ſchwind weg davon, ſagte ſie, geſchwind weg da⸗ 
von, Herr Hond, das ſolten Sie nicht thun, 
daß Sie mich anfeuern, mehr zu reden, als meine 


piicht de erlaubt! 


Manche Leſer werden ſi ch vielleicht uͤber den 
Ton wundern, mit dem Hond mit feiner Prinz. 
zipalin ſprach. Allein, man denfe ſich ihren leuts 
feeligen Karakter, und den Begrif, den fie hatte, 
daß ein Lehrer ihrer Kinder, ein Freund des Haus 
fes feyn müfte. Und da Hond, feit der elnen 
Ausſchweifung, keiner ſi ch wieder uͤberlaſſen, ſo 
hatte fie ihn dadurch einigetmaaßen liebgewonnen, 
und glaubte ihm Dank und Zuthätigkeit,. ſchuldig 
zu ſeyn. Um den Unterricht der Kinder, fonnte 
fie. fih nicht viel befümmern‘, weil fü e in, der 
Wirthſchaft feht viel zu thun hatte, und ſo fonute, 
Hond feyn, wer. er wolte, mann er nur feine 
Rolle fo hielt, dag ihm niemand hineinf he. Er, 
nahm fich alfo diesmal die Freyheit, opngeadhret 
dee Werbots, — reden. 


⸗ a .% . 
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Hond. Aber meine Pflicht, gnaͤdige Frau, 
ift doch auch das Wohl und die Ehre Ihres Hans ! 
ſes, und. die Jhrige, wenn Sie mir:meine Freys 
heit zu ‚gute halten wollen, alles zu entfernen, 
was darin Unweſen erregen Fonnte. 

: 8. Unmefen fagen Sie, Herr Hond?. 

. Iſt e8 wohl angenehm zu fehen, daß der 
Kerr Baron Sie nicht nah Ihren Verdienften . 
(hast? 
B. D er fchäßt mich gewiß. ( wie ſanfter 
Stimme) Nein, mein licher Hond, Sie irren 
ſich, er ſchaͤtzt mid. Sie wiſſen ja, daß jene. 
Schwachheit dem Menfchen feine Vernunſt ber 
nimmt, die Stunden rechne ich nicht, aber ges _ 
wiß, fonft ſchaͤtzt er mich. 

u. Sie find die würdigſte Frau, die ih ie | 
gekannt babe, und es iſt wir ein wahrer Schmery. 
daß ich Sie bitten muß / warnen Sie ihn für 
_. = 
3. (aͤngſtlich) Fiir Abwegen — fuͤr Abwegen 
ſagen Sie, Herr Hond! . 

a Ich will wohl ſchweigen/ wenn Sie 
wollen — 

B. Nun ſchweigen? Erſt geſchwiegen, glauße | 
ich war beſſer — | 

5. Die Abſicht, gnädige Fran — war nicht, | 
zu beunruhigen — 

— 
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Baroneſſe. Sut, Herr Hond, vergeben Sie 
mir alfo , aber weiter — 

I IH war in der Stadt. Sch hörte fo 
etwas, von des jüngften Faufts Mutter — 

B. Gewiß, Herr Hond! Nun da kann es 
doc, freundfchaftlih von Ihnen feyn, aber mein 
Kopf ift fehr übel, Herr Hond, laffen Sie mich 
etwas alleine. Ich bin Ihnen dafür verbunden, 
daß Sie mich warnten. 

H. Vielleiht, gnädige Frau, iſt es nur eine 
Erdihtung — 

B. Das wolle der Himmel! Aber ic) bitte 
Sie, verlaffen Sie mih. Rechnen Sie aufmeis 
nen Dank, und auf meine Erfenntlichkeit. u 

Hond verließ Sie, froh daß er die Sache 
eingefädelt, und gieng mit triumphirendem Her⸗ 
zen, auf fein Zimmer. Er hatte feine Karte dier 
fesmal gut gegeben, nur in einem Punkte war 
feine Vorausſetzung falfh, und wenn er das ge⸗ 
wuſt haͤtte, vielleicht haͤtte er ſich etwas anders 
genommen. Er glaubte die Baroneſſe erzuͤrnt 
auf ihren Gemahl. Das war fie aber nicht. 
Sie hatte im Gegentheil die weichfte Empfindung. 
des Mitleidens, ihre Herz blutete für ihn, und 
ihre TIhränen waren von der Liebe zu ihm, aus 
dem innerften Blute ihres Herzens aufgelößt. 
Bor der Unterredung mit Hond, ſchmolz es für 

4 Weh⸗ 
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Wehmuth. Head) derfelben aber, brannte es das 
rin, wie eine Hölle nur brennen ann, 

Unter allen Sehlern, die der Baron hatte, 
und die diefe würdige Frau täglich an ihm bes 
weinte, troͤſtete fie der Gedanke, die Weberzeugung, 
daß er ihr treu fey. : Das war ihr ein fanftes 
Kiffen, worauf fie des Abends ihr Haupt ruhen 
ließ, wenn die. Laſt und der Schmerz des Tages 
ihre Kräfte erfchopft hatten. Wenn alle feine Auss 
fehweifungen feinen Karakter beläftigten, und ihr 
den Mann, den fie fehr liebte, in einem trüben 
Lichte darftellten, fo rechtfertigte ihn in ihren Aus 
gen, Diefe Tugend,. und. vertrieb jeden Nebel, 
der um feine Seele aufikieg. | 

| Und dieſen Troſt, der ihr fü mwerth, fo theuer 
war, hatte Hond wankend gemacht. 

. Wenn wir ung darauf einlieffen, fo wuͤrde es 
ung leicht fallen, zu beweifen, daß Hond, wenn 
er auch die Sache, die.er aus einer fo feichten 
Duelle, wie feine Mutter war, hatte, gewiß ges 
wuft hätte, doch immer der groͤſte Schurke auf 
Gottes Erdboden war, daß er das Herz diefer 
guten Dame Eränkte, und daß es in folchen Fäla 
Ien, wie diefer war, gar Feine gute nl ht geben 
koͤnne. 
Der armen Frau zehrte der Kummer indeffen 
‚etliche Jahre von ihrem Lebensziele weg, und als 
fie 
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fie ihren Mann. über den Hof gefahren kommen 
fahe, ſchoß ein Strom von Thränen aus ihren, 
Augen. Gern wäre fie ihm um den Hals gefals 
fen, und hätte fo weinend feine Liebe geprüft, aber: 
er war in dem gewoͤhnlichen Zuftande, und gieng 
gleich in fein Zimmer, | | 

Sest ſchoß ihr der Gedanke auf, dag Sauft 
mebrentheils ihren Wann begleitet, wenn er feine 
Mutter befuht, und fie erwartete, daß vielleicht: 
durch ihn ihre ein Licht aufgehen Eonnte. Sie 
ließ ihn alfo zu ſich rufen. 

Wir müften zu ihrer Rechtfertigung nochmals 
fagen, daß fie dies keinesweges in der Abficht that,. 
etwas auf ihren Mann zu bringen. Ihr Herz 
war zu fehr davon entferut, als daß fie einen ans 
dern Wunſch hegen folte, als den, alle Schuld 
von ihm zu wälzen, und fie würde e8 Honden 
gern vergeben haben, wenn fie ihn nur rein ges, 
funden hätte, daß er ihr die unnoͤthige Angft 
gemacht. 

Fauſt kam, und füßte ehrerbietig ihre Hand, 
Es war, als ob der Knabe vor ihrem Geſichte, das- 
den dreingendften Kummer verrieth, zuruͤckſchau⸗ 
derte, und feine Züge zogen fid) zum Meinen, 
welches ihm ſchwer zu verhalten wurde, . Er war 
felbft mit der Lage feiner Sachen unzufrieden, und 
Barolinens Kälte hatte ihn ganz betaͤubt. So 
| | Ös. mehr 
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meht Eindruck machte das traurende Geficht der 
Baroneſſe auf ihn, die er wie eine Mutter liebte, 

Sie unterhielt fih fange mit ihm, frug nach 
dem Befinden feiner Mutter, lobte feinen Fleiß, 
und frug ihn endlich ganz gleichgültig: Wie er 
ſich denn die Zeit vertriebe, wenn er in der Stadt 
wäre, 

Der gute Sauft erzälte ganz unfchuldig, daß 
er zwar vom Baron jedesmal Geld befäme, um 
aufs Billard zu gehen, daß er aber nur einmak 
da geweſen, wo ihm die rohe Aufführung der jun⸗ 
gen Leute: nicht gefallen, er wendete alfo die Zeit 
Lieber zum Spaßierengehen an, weil er gemerkt 
hätte, daß es der Baron lieber fähe, wenn er 
ausgienge, als zu Haufe bliebe. 

Dies Geftandnis war bey der Baroneſſe von 
viel mehrern Gewicht, als alles was Hond ihr 
gefagt hatte. Es war die unverftellte Sprache 
des Herzens, ohne einige Abficht oder Zwang. 
Sie konnte ihm Faum eine aute Nacht wünfchen, 
und halb war er erft zum Zimmer hinaus, als fie 
fih fhon in einen Seffel warf, und in Thränen 
ſchwamm. Nun fchien ihe Mann ihre nicht mehr 
Schuldlos zu feyn. Ihr Herz, das ihn gern 
noch frey fprechen wolte, wurde durch einen Zeus 
gen uͤberſtimmt, der ihr ganz unverdächtig ſeyn 
mufte. &ie fahe ſich aufs äufferfte beleidigt, und 


— 
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doc) wirkte die eigne Kränfung nicht fo ſehr auf 


fie, als der brennende Gedanke, ihr Mann ſey 


nun vollig verderbt, von feiner Seite fen feinen 
Laſtern etwas mehr entgegen zu feßen, was fie 
verringern Eonne. 
Ungluͤckliche Stunde! rief fiein einer Emphaß 
bes Schmerjens, waͤreſt du durch den ſchrecklich⸗ 
ſten Taumel vor mir vorüber geflohen ? trauri⸗ 
ges Geheimniß! hätte ic) dich nie erfahren, um 
nie aus dem füffen Traume zu fommen, der mie 
ißn, als treu darftellte? O konnte ich feine Schuld 
von feiner Seele wegwifchen, ich wolte den edels 
ſten Theil. meines Herzens mir ausreiffen laffen. 
Sindeflen als fie etwas wieder zur Ruhe fam, 
fegte fih ihre Beklemmniß. Sie traumte ſich 
noch Schatten, ‘von Unfchuld, und in diefem 
MWahn,'den fie möglich glaubte, begieng fie die 
Schwachheit, und nahm fih vor, Honden m 
ihrem Vertrauten zu machen. " Ä 
| Den andern: Morgen Fam ihr Mann, ihr 
düfter und mild vor. Es war aber bloße Phans - 
tafie. Er war wie gewoͤhnlich, muͤrriſch nach 
einem Rauſche, um das Geſpraͤch davon zit vers 
meiden. Der Nachmittag kam, und er gieng 
aus. Sie ließ Honden zu ſich bitten. Er kam. 
Die Barons mit. Sie — ſ ich * — 
Er war Mat. Ä 


& 
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Er hatte dem Anfehen der Baroneſſe nachges 
dacht, und etwas fo trauriges darin gefunden, - 
daß er den Schluß machte; da Rarolinens Zus 
ruͤckhaltung diefe ‚unangenehme Empfindung in 
ihm hervorgebracht, fo müfte der Baroneſſe Des: 
trübnis, wohl von der. Begegnung ihres Mans 
nes herruͤhren, denn daß diefe nicht fo war, wie ; 
er Rarolinen zu begegnen pflegte, faheer wohl. 
Es gieng ibm dies fo unendlich nahe, daß er. 
darüber meinte, und die bittern Thränen, die fo. 
vielen Autheil an ‚feinem, , als der Baronefle 
Schickſal hatten, brachten eine fo: heftige Wal⸗ 
lung in ihm hervor, daß der Schlaf:ihn flohe, 
Dies N bis- zu einem Eleinen Fieber. 


Als die — ſi ich entfernt Ratten, — 
ihre Mutter gegen Honden ihre Entdeckung an 
Sie fagte ihm, obwohl mit einiger Verwirrung, 
daß fie der Sache nachgedacht, daß fie ihren Mann 
zwar nicht fuͤr unfchuldig hielte, daß aber doc) 
mehr dazu gehare, als diefes bloße Gerücht, ſich 
von der Sache zu überzeugen. Es if und muß. 
mir. viel daran gelegen ſeyn, fuhr fie fort, es 
recht zu wiſſen, nicht um meinetwillen, ‚denn. 
meine Ruhe, wird durch dieſe Gewißheit auf ewig 
geſtuͤrzt, allein ih. kaun alsdenn, Mittel ſuchen, 
— — daß er fi ich nicht dep oͤffentlichen 

Beſchim⸗ 
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Dehimpfung ausſetzt, die mit einer ſolchen Aus⸗ 
ſchweiffung verbunden. 

Die Dame konnte ſich keinen Begrif machen, 
was Galanterie in unſern Tagen iſt, ſie hatte ſich 
ſehr jung und mit dem unſchuldigſten Herzen aus 

einer eingezognen Lebensart, die ſie bey ihren 
‚Eltern führte, verheyrathet, glaubte alle Mens 
ſchen ſo rein, wie ſie es ſelbſt war, und verband 
mit der. Idee ehelicher Untreue, den unwieder— 
beinglichen Verluft eines guten Namens, 

Sie bat alfo Bond ihr behülflich zu ſeyn, dieſe 
Sache zu entziffern, und der Mann, der ſich durch 
dies Vertrauen in einem hohen Grade gefchmeis 
heit glaubte, war unvorfichtig genung, zu glau⸗ 
ben, das ganze Feld ſey nun nunmehro ſein, und 
er brauche weiter feine Zurückhaltung feiner Wuͤn⸗ 
ſche anzumenden, ja fein Köpfgen taumelte viels 
leicht wohl bis zu einer künftigen Aventüre, it 
feiner gnädigen Prinzipalin. 

Er brach aljo in eine weitſchweifige Reihe von 
Komplimenten über diefes Zutrauen aus, welches 
der Baroneſſe ſchon einen ſolchen Eckel verut⸗ 
ſachte, daß ſie bereuete, ſich ihm entdeckt zu haben. 
Er gieng von da in feinen Dienfteifer über, 
und. ſchloß mit folgenden: 

Und da Ihnen, gnaͤdige Frau, jede Erinne⸗ 
zung an eitie # unangenchnie Beleidigung äufferft | 
2 zuwider 
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zuwider ſeyn "muß, fo können fie den jungen Sauft 

unmoͤglich gleichgültig anfehen. Ich wünfchte 
.alfo, daß fie ihn auf eine gewiſſe Art der Mutter 
‚zurückzugeben trachteten, fo würde zugleich die 
‚ Entfchuldigung des Barons dieſe au — 
aufhoͤren. 


Er ſchwieg, und die Baroneſſe dachte etwas 
nach. Sie hatte die Idee des Menſchen auf ein⸗ 
mal gefaßt, und er ſtellte ſich ploͤtzlich ihren Au⸗ 
gen in dem wahren Lichte dar. Sie erinnerte ſich, 
daß er ſchon einmal den Knaben hatte wegbringen 
wollen, und viele £leine Ideen reiften in ihr, die 
fie fich vorher nicht hatte erklaͤren konnen, wohin 
die ungeftüäme Art mit gehörte, mit welcher er 
Fauſten Eleine Fehler der Unvorfichtigfeit vers 
wieß. Die beleidigte Delikateffe, da er dag, was 
fie mit genauer Noth nur muthmaßte, als etwas 
Deftätigtes anfahe, beftärfte ihren Argwohr, daß 
es ihm mehr darum zu thun fey, Zroift zu machen, 
als Gutes zu ſtiften. Sie war überdem Fauſten 
fo gut als ihren eignen Kindern, und fand viel 
Widerſprechendes darin, daß Hond ihn zum 

Opfer der Ausfchweiffungen ihres Mannes machen 
wolte, und da fie eine Frau von kurzer und reifer 
Entſchlieſſung war, fo war es Honden freylich wie 
“ein Donnerfchlag, als fie ihm antwortete: 
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Sie habe einen andern Entfhluß gefaßt. Er 
folle ſich nur gar nicht bemühen. Einem Mann, 
der an einem unfchuldigen Kinde feine Kache nicht 
_ mäßigen Eonnte, fünne fie auch nichts anvertrauen. 

Sie finde es ſehr achtungslos, daß er ihres Mans 
nes Umgang mit der Mutter diefes Kindes auf 
ein bloßes Gerede, als etwas gewiſſes und beftäs 
tigtes annehme, und er fey ihres Zutrauens nicht 
werth. 

Der Baron hatte nur einen furzen Spaßiers 
gang gemacht. Er kam zuruͤck. Ermufte Saufts 
Zimmer vorbeygehen, und da er jemanden darin 
hörte, gieng er hinein. Fauſt lag im Bette. 
Er fühle. an feiner Hand eine ftarfe Kite, und 
der Knabe dauerte ihn fehr. Er frug ihn um die 
Urſache der Kranfheit, und Sauft verheelte bis 
auf feine Unruhe wegen Aarolinen nichts von 
allem, was ihm gejtern begegnet war. 

Der Baron horchte gewaltig auf. Er fand 
die Theilnehmung des Knaben an dem Weinen 
feiner Frau ſchoͤn, aber er muthmaaßte aus Frage 
und Antwort ihren beftärften Argwohn. 

Er gieng gleich auf ihr Zimmer zu, vermuth⸗ 
lich in der Abfihe, ihr die Meynung zu benehs 
men. Er hörte heftig fprechen und blieb ſtehen. 
Die lebte Rede feiner Frau hörte er ganz und 
deutlich, und bie Augen giengen ihm auf. Er 
hatte 
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hatte lange an Honds Karakter, und befondere 
an feiner Lehrart viel auszufeßen gehabt. Der 
Baron war fein ungeſchickter Mann, Er hatte 
‘eine gute Erziehung, allein, einige in übler Ges 
ſellſchaft zugebrachte Jahre, hatten ihn zu Aus⸗ 
ſchweifungen verleitet, die ihn beherrſchten. Er 
brauchte nun nicht mehr zu wiſſen, als er ver⸗ 
nahm, und mit einem gerechten Eifer uͤber den 
heimtuͤckiſchen Zeitungstraͤger, riß er die Thuͤr 
auf, und akkompagnirte die Unterredung damit, 
daß er ſagte: 

Fort mit dem Schurken, der ung genen eins 
“ander aufheken will. Vergleichen Luͤmmels, fus 
hen unter dem Schein der Heiligkeit fich in Fas 
miliengefchäfte zu mifchen, die ihnen nichts ans 
gehen. Wenn er bey feiner Grammatik bliebe, 
Herr, und huͤbſch auf feine Untergebnen acht 
gaͤbe, ſo wuͤrde er beſſer thun. 

Er wandte ſich dann zu ſeiner Gemahlin. Er 
betheuerte ihr aufs heiligſte, es ſey nichts von 
der Beſchuldigung wahr. Er wolle ſein Leben 
für fie laſſen, ehe er ihr untreu wuͤrde. 

Es brauchte nur halb fo viel die Baroneſſe 
zu befriedigen, die fhon für ihn im Herzen ein⸗ 
‚genommen war. Sie fiel ihm um den Hals, 
und bat ihn um Verzeyhung, daß fie fo ſchwach 
gewefen war, einem ſolchen Argwohne Gehoͤt zu 
geben. 
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geben. So wie es säufferlih nicht am warmen 
Ausbruch ihrer Freude fehlte, fo war es in ihrem 
Herzen noch weit ſtaͤrker. Ganz von der Wonne 
duchdrungen, den Theuren wieder allein zu bes 
figen, deſſen vermeinte Untreue ihr ſchon fo viel 
Thränen gefofter hatte, flug es doppelte Liebe 
für ihn, und wenn Engel fich über eines Mens 
Shen Ruͤckkehr zur Tugend freuen, fo muß ihre 
Freude diefer füffen Empfindung gleichen, 

Hond jtand wie vom Blitz gerührt. Die 
Ueberrafhung Hatte ihn auſſer fih gebracht, 
Er wär nicht fähig, etwas vorzubringen, und er 
hatte nicht einmal die Weberlegung, fih dem Aus 
blicke ziweyer von ihm beleidigten Perſonen zu ents 
ziehen. | 

Der Baron ſchoß fchon wieder wuͤtende Blicke 
auf ihn, allein die fanftere Hand der Baroneſſe 
hielt feinen Arm zurück, daß er ſich nicht an ihre 

vergrif. Sie verficherte, es ſey ihr mehr als zu 
viel Öenungehuung, daß Ihr Irrthum gefehtwuns 
den, und fie wuͤnſchte heute nichts unangenehmeg 
mehr zu erfahren. Sie bat ihren Gemahl, er 
möchte ihr. die Beendigung der Sache uͤberlaſſen. 

. Er thats, doch ‚fügte er feinem Zorne beym 
Hinausgehen noch die Verfiherung hinzu: Gr 
wolle ihn zermalmen, wenn er ihre wieder. zu Ges 
ſichte haͤme. ee > en er 
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Als er fort war, ftellte die Dame Hond fein 
Unrecht vor, worauf er Fein Wort erwiederte. 

Sie zahlte ihm auffer feinem rücftändigen 
Gehalt, ein anfehnliches Geſchenk, und bat ihn, 
fih morgen früh in die Stadt zu verfügen, da 
man denn hernach fehon einen Vorwand feiner 
Entfernung finden würde. Denn, fagte fie, Sie 
werden wohl einfehen, daß wir aus vielen Ur⸗ 
fahen, länger nicht zufammen bleiben. koͤnnen, 
und Sie werden wohl thun, wenn Sie überhaupt 
meinem Manne ausweichen. 

Bond empfahl fih, und fchlich den Morgen 
wie die Kabe vom Taubenfchlage fort, und.eilte 
der Stadt zu, um feiner Frau Mutter fein Leid 
zu Flagen. 


Zwoͤlftes Kapitel. | 
Wecelches das erfte Buch befchließt. 
Der Abend nach den fonderbaren Auftritten, war 
einer der fchönften, einer von denen, die der Lieb⸗ 
haber der fchönen Natur, der Bewunderer ihrer 
Vollfommenpheiten, * gern ungenutzt — 
laͤßt. 

Der Baron ſchlug ſeiner Frau einen Beſuch 
im Seeliſtiſchen Hauſe vor. Eine Sache, die 
28* 945 ſie 
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fie: allemal von ihm Begehren muͤſſen, und wovon 
er wuſte, daß es ihr das. angenehmſte war, weil 
fie nur dieſe winzige Freundin in der Welt hatte. 
Die WBaroneſſe war dergleichen: zuvorkom⸗ 
mende Gefaͤlligkeiten nur ſehr ſelten von ihrem 
Manne gewohnt, kamen ſie alſo, ſo nahm ſie ſie 
allemal, und: wann ſie auch in der uͤbelſten Laune 
war, mit einer Bereitwilligkeit auf, die fuͤr ihn 
reitzend ſeyn muſte. Ihr Herz hatte ſich den un⸗ 
fehlbaren Schluß gemacht, daß die traurigſten 
Ehen, durch gegenſeitige Ungefälligkeiten entſte⸗ 
Her muͤſſen, und fie wuſte es ſehr gut, daß wenn 
ſie von ihrer Seite ſeine heftige und rebutirende 
Art angenommen, fie lange in einem unnufhors 
lichen Zwiſt leben würden. Beyallen.feinen Fehr 
fern war ihm ſelbſt diefe Behandlung von jeiner 
Frau. achtungswerth, und wenn er bey fich war, 
ſuchte er ihr manches von ihrer Güte zu vergelten. 
Die Baroneſſe trauete Hond nach der heuti⸗ 
gen Seene nicht viel Gutes zu. Sie wolte alſo 
Fauſten ohngeachtet feiner Krankheit, gern. mit⸗ 
haden. Sie gieng zu ihm, und fand ihn mit 
verbundnem Kopfe. Aber kaum hatte er Seeliſts 
Namen gehoͤrt, und daß er ſeiner Pflegemutter 
einen Gefallen dadurch. thaͤte, als ſchon feine 
Bandage am andern Ende des Zimmers lag, und 
er fir und fertig zum Abmarfch da ſtand. 
53 W 
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Die Baroneſſe fügte ihn zum Dank-fürfeine 
Bereitwilligkeit, und eine unwillkuͤhrliche Thräne, 
die legte Wirkung einer Zuräderinnerung an fein, 
fie. fo fränfendes ea ‚ drang: * aus den 
ng. 

Ob bey Fauſten mehr — Sefells 
u oder die Sefälligfeit gegen die Baroneſſe 
feinen ſchnellen Entſchluß bewirket, _ wollen: wir 
nicht unterfuchen. Wir vergeben es. ihm: aber, 
wenn. die erfte un fo nn wer, ” die 
-yivepte. z 
Man gieng. Der Baron — auf dem 
- MWege viel: zärtliches mit feiner Gemahlin, wel⸗ 
- bes alle Stacheln, die noch in ihrem Herzen zu⸗ 
vrckgeblieben, wegnahm. Man kann ſich fein 
froheres Gefhöpf unter Gottes Himmel denfen, 
als fie es diefen Abend war. Sie fielihrer Freun⸗ 
din in die Arme, die bald Feuer von der lebhaf⸗ 
ten Freude ihrer zweyten Seele fieng, und das 
durch verfihaften fie ſich die ke — 
tung. 

Der Baron branmte⸗ Seeliſten etwas von 
Honds ſchlechter Auffuͤhrung vor, und nach der 
Abrede mit ſeiner Frau, bat er ihn, daß 
mann den Unterricht ſeiner Kinder mit unterneh⸗ 
men moͤchte, welches * bald in En 
kam. 
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Zu diefem Entfchluß des Barons, den er vor 
etlihen Jahren als erniedrigend verwarf, möchte 
ihm wohl ein hinreiffender Bewegungsgrund feyn, 
daß er feinen Auffeher über feine Handlungen 
mehr haben wolte. Das Ding war ihm fehr em⸗ 
pfindlich geweſen, und nur um ſeine Frau zufrie⸗ 
den zu ſtellen, hatte-er die erſte Zeit Honden ges 
fhont, fonft würde er ihm mächtig zu Leibe ges 
gangen feyn. Er fhimpfte den ganzen Abend 
hindurch noch auf ihn, und verficherte Burmann 
mehr als einmal, befonders nad) einigen geleerten 
Bouteillen, denn wo er war, muffe immer ges 
zecht werden, daß er gegen diefen Schuft, ein 
Engel des Lichts ſey. 


Der Becher der Freude machte auch dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft ſehr aufgeraͤumt, und die Kinder ver⸗ 
gnuͤgten ſich nicht wenig im Garten, bis auf 
Sauft, der ganz unmuffern war. | 


Beym Weggehen Hatte er. fih nad) — 
licher Art, die immer ſuͤſſere Bilder für die Zus 
kunft darftellet, als der Erfolg dem. Mangelhaf⸗ 
ten diefes Lebens gewaͤhrt, eine füfle Stunde — 
Karolinen geträumt. | 


Er fam, und fügte ihre Hand, Sie ern 
zwar Über fein blaſſes Geſicht, und frug ängftlich 
und ———— was ihm fehle? Allein, das 

3. war 





116  ERKI | 
war feiner Erwartung viel zu wenig; und es Hätte 
— gefehlt, ſo haͤtte ey geweinet. 
Wunder war es nicht. Sonſt, wenn die Bey⸗ 
den zuſammenkamen, war des Umarmens und 
Küffens fein Ende, jest hatte Sauft kaum einen 
magern Handkuß. Sonſt gieng man nicht von 
einander, man drückte ſich die Hände, Fauſt bes 
kam allemal ein Geſchenk, und wenn es auch nur 
eine Feldblume war, fo nahm ers forgfättig im 
acht, und erinnerte fich ihrer fo lange dabey, big 
er etwas beffers hatte. est paßirte von dem 
alfen nichts, Ein Willtommen und ein Lebewohl 
war alles, | 


Fauſt war freylich noch zu jung, noch zu uns 
erfahren, font hätte er in Karolinens Herzen 
wohl mehr ſehen koͤnnen. Da fie ihm in alfen 
den "unfchuldigen’ Schmeichelepen, in allen den 
Liebkofungen zuvorgetormmen war, fd war ihm 
alles um fo reißender,. denn er ‚hätte es nie ges 
wagt / und konnte es auch nochinicht wagen, einen 
Kuß von ihr zu verlangen, ſein Stand hielt ihm 
enge Schranken. Es kam alſo alles von ihrer 
Seite, und alles muſte auch aufhoͤren, ſobald ſie 
es unterließ. Von ihm war es mit der innerſten 
‚Kerzensroärme. —2*** der Verluft 
ähm unefelih. ne 
gas on. Aber 
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- Aber das liche Mädgen, das im zwölften und 
vierzehnten Jahre nichts als Sauften im Herzen 
gehabt, hatte. es auch noch im fechszehnten nicht 
von ihm: abwenden koͤnnen. Er war ihr eben fo 
Lieb, eben fo werth. She. Herz fchlug freudig, 
wenn er kam, und ängftlic, wenn er gieng. Wie 
gern wäre fie ihm oft um. den Hals gefallen, aber 
ihre Mutter hatte ihr geſagt, es ſchicke ſich nicht 
mehr für fie, und das Verbot zu übertreten, war 
hr nicht. allein unmoͤglich, fondern fie fühlte auch 
in ſich felbft etwas ängfiliches, wenn ſie nad) 
Fauſts Gegenwart gelüftete. Indeſſen war ihr 
Willkommen immer fo herzlich, als es. die feus 
rigſte Liebe vorbringen „und ihr Lebervohl fo uns 
willkuͤhrlich, als es die Sehnſucht geben kann. 


Fauſt haͤtte in ihren; Augen lefen konnen; denn: 
dieſe konnten dem. Willen der Mutter nicht ges 
borchen „ ſondern ſie folgten dem Kerzen, das fie 
feitete, -Er fah auch wohl, daß er. nicht, gleich, 
gültig war ‚allein, er kannte dieſe Sprache, noch, 
zu wenig, um fich nicht; die Folgerung zuzuziehen, 
da in ſo kurzer Zeit ſoviel von ihrer Freundſchaft 
weggefallen, ſo wuͤrde das uͤbrige ſich bald in ein 
Nichts verlieren. Fuͤr den Abend war feine Krank⸗ 
heit auch bey Karolinen die Entſchuldigung ſei⸗ 
ner Mißmuͤthigleit, und, fe, wuͤrde es geblieben 
— 24 ſeyn, 
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ſeyn, wenn nicht beym Abſchiede feine Augen dog 
Waſſer geftanden hätten. 

Das war ein Phänomen, das Karolinen 
‚ Unruhe madıte, und fie fieng zum erftenmal an, 
auf den Grund von der zeitherigen Veränderung 
biefes ihr fo lieben Freundes zu fallen. Sie klagte 
ſich ſelbſt dabey an, daß ihre Zurückhaltung viels 
feicht zu weit getrieben wäre. Ahr Herz wurde 
über den Gedanken fehr weich, und fiel von ihm 
auf andere, die Mittel für das Uebel ausfindig 

machen folten, 

Das Verbot ihrer Mutter, fand ihr zuerſt 
im Wege, Aber diegefchäftige Zärtlichfeit räumte 
bald damit auf. - Sie wuſte fchon gewiß, daß 
das nur: gegeben. war, um fie-für künftigen Ueber⸗ 
eilungen zu warnen, und daß unfchuldige Lieb⸗ 
koſungen nicht darunter begriffen wären. ine 
andere innere Empfindung von Schaam, wurde 
Ihr ſchwerer zu uͤberwinden, und fie konnte fie nur 
mit dem Mantel des Güter, was dem armen 
Kauft dadurch zu Theil’ werden würde, bedecken. 
Ob der nun gleich aller Orten etwas vorblicken ließ, 
weil er viel zu kurz war, fo ſahe doch die Zärta 
lichkeit bald darüber weg, und der Entſchluß fiel 
dahin aus, daß fie ihren Kauft das naͤchſtemal, 
da fle ihn wieder fähe, herzlich küffen und druͤcken 
wolte. Es war — ‚als oh dies Ruhe in 
J ihre, 
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Ehre Seele brächte, denn fie fchlief gleich ein, und 
. fand heiter auf. 

&o weit geht die Macht des Vorurtheits, daß 
wir wetten wolten, die Hälfte unfrer Leſer wird 
den Schritt, den Karoline that, tadeln, da er 
doch gewiß in der Natur gegründet, und immer 
ein Zeichen eines guten Herzens war, da der Ges 
Danfe an ihm nicht von dem herrührte, was ihr 
mangelte, fondern von feiner Traurigkeit, alfo 
Das Ich, wenn es auch ſchon nachher etwas mit 
ins Spiel kam, doch die Sache eigentlich — 
zum Zweck hatte. | 

Sauft kam nicht fo gut weg. Er dachte wohl 
zuweilen: Waͤrſt du nur auch Baron, ſo koͤnnteſt 
du wohl dreiſter ſeyn, und kurz nachher war ihm 
das wieder ſo fade, daß ers einer Sache auſſer 
ſich ſolte zu verdanken haben, daß ihn feine Ka⸗ 
roline liebte. 

Er gieng aͤuſſerſt verdruͤßlich und ke zu 
Haufe, Seine Krankheit, die ihn noch nicht vers 
laſſen, fieng ſtaͤrker an zu wuͤten, und er brachte 
eine aͤuſſerſt ſchlechte Nacht zu. 

Den Morgen fand man ihn in ſtarker Kite, 
und alles im Haufe war darüber im Aufruhr, 
Der Baron und feine Gemahlin waren auffer ſich. 
Barl weinte die bitterften Thränen- vor ſeinem 
— und Fritz, ob er ihm ſchon nicht recht gut 
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war, bedauerte doch, daß er ſoviel litt. Fauſt 
ſahe das alles gleichguͤltig an. Man nahm dies 
als ein Zeichen, daß die Krankheit ſchwer ſey, 
und Doktor Schmuck, den man gleich herbey ge⸗ 
holt, ſchloß auf eine Unempfindlichkeit des Ner— 
venſyſtems, und leitete eine Menge von Uebeln 
daher, die die Folgen des Zufalls ſeyn koͤnnten, 
worunter eine N Stupiditaͤt das erfte 
und kleinſte war. 
Armer Fauſt! wäre der Doktor ein guter 
ai — er wuͤrde Dir nicht das 
Gefuͤhl abgeſprochen haben, was doch eben am 
meiſten in Deinem Koͤrper angeſtrenget war. 

Es war dieſe Gleichguͤltigkeit in der That wei⸗ 
ter nichts, als eine Folge des heftigen Andenkens 
an Karolinen, und da dieſe feine. ganze Seele 
erfüllte, ‚fo Eonnte fein anderes Bild mehr. dariız 
ae | 

Indeſſen mufte er Aderlaſſen, und man belegte 
di Hälfte, feiner ‚Oberfläche mit ſpaniſchen Pfla⸗ 
ſtern, welches, den armen Kuaben verwirrt machte, 
und ihm eine eigentliche Krankheit zuzog, bie 
vorher. nur; in; einer Spannung feiner Kräfte bes 
fanden ‚hatte, ; Doktor Schmuck triumphirte, 
als, das Kind rafete, und prieß fich Hoch, daß er einen 
Körper wieder reigbar gemacht hätte, deres vorher 
ſchon bis zum Springen geweſen wat, 
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Im Seeliſtiſchen Hauſe machte die Nachricht 
Schrecken und Betruͤbniß. Karoline ſchlich bey 
dem erſten Worte davon, aus dem Zimmer ihrer 
Mutter in ihr Kaͤmmerchen, und weinte ſich recht 
aus. Ihre Freude war in Betruͤbniß verwandelt. 
Die Wonne, die ſie ſich noch vor wenig Stun⸗ 
den darin gedacht hatte, daß ſie Fauſts Kummer 
enden wolte, gieng in Vorwürfe über, daß fie am 
allen diefem Schuld fey, und vielleicht ewig es bes 
weinen müffe, daß ihr Mangel an Zärtlichkeit, 
ihren liebften Schatz umbrächte, 

Als fie beym Aufftehen, den ausgefonnenen 
Plan durchdachte, fo fam es ihr gut vor, daß fie 
alles verheelte. Eines Theils that fie das wohl, 
um fich die etiva vorfommenden Ermahnungen 
der Mutter zu erfparen, hauptfächlich aber, weil 
fie muthmaßte, daß es Fauſten ſchaden koͤnnte. 

Als ſie ſich recht ſatt geweint, gieng ſie zu 
Tiſche. Man wunderte ſich nicht darüber, man 
wuſte, daß fie dem Knaben gut war. Sie ſchickte 
heimlich im Namen ihrer Mutter oft Boten, ſich 
nach ſeiner Geſundheit zu erkundigen, und jede 
ſchlechte Nachricht lockte tiefe Seufzer aus ihrer 
Bruſt. Sie fuͤhlte zum erſtenmale, daß ſein Ver⸗ 
luſt ihr unerträglich ſeyn würde. 

In drey Tage, war. fie. ep, und, ‚ap 
| * krank. | | 

She 
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Ihre Mutter wurde unruhig daruͤber, und 
als fie das merfte, bat fie, man möchte fie Fau⸗ 
ſten befuchen laffen. Sie hatte die Zeit zu gut 
genommen, als daß fie eine abfchlägige Antwort 
hätte erwarten follen. &ie wurde mit Wilhelmen 
dahin gefchickt. Ä | 
Sice dachte fhon im voraus, daß ihre Gegens 
wart einiges zur Defferung Saufts beytragen 
wuͤrde. Ihre Gedanken waren mie ihr Herzohne 
falſch, und fie hatte feiner Vorbereitung zu einer 
Zufammenkunft nöthig, 100 fie diefes allein a 
zu laſſen, ſich vorgenommen. 


Der heftigſte Paroxiſmus hatte Fauſten ſchon | 
* verlaſſen, und er lag in einer Mattigkeit, 
die eine Folge davon war. Er ſahe auſſerordent⸗ 
lich ſchlecht aus, und bey ſeinem Anblick rollten 
einige Thraͤnen uͤber die eingefallenen Bangen, 
feines. fonft blühenden Maͤdgens. 

Er erfchrad fo fehr wie -fie, und beyde hatten 
gewiß nie mehr gewuͤnſcht, ſich alles zu offenba⸗ 
ren, was in ihnen vorgieng. Aber die Gegen⸗ 
wart der Barons und des Bruders hielt beyde ab, 
etwas mehr, als gleichguͤltige Fragen zu thun. 
Deſto angenehmer war es Fauſten, als uns 
te den unruhigen Burſchen der Vorſchlag gethan 
wurde, in Garten zu gehen, und Karoline ihm 
8:69 | zur 
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aur Geſellſchaft zuruͤckzubleiben, ſich erbot, womit 
auch die andern gern zufrieden waren. 

Kaum waren ſie zur Thuͤr hinaus, als Raro⸗ 
line ſich uͤber Fauſts Bette lehnte, und ihm einen 
Kuß gab, der Roͤthe in fein ganzes Geſicht beachte, 
Sie felbft wurde roth, aber es war. die Nöthe der 
‚Unfchuld, und des reinſten Herzens. 

D.meine Liebe, fagte Fauſt, ifts möglich, daß 
Sie mich nicht vergeſſen haben? daß Sie Mit⸗ 
leiden mit mir haben? Iſt Ihre traurige Seftalt 
aus: Mitleiden über mein Schidfal? Doch ich 


hoffe zu viel, vergeben Sie. 


K. Sie hoffen nicht zu viel — zu wenig, lies 
ber Sauft, ih Arme, die-Sie fo gern ſieht, bin 
gewiß an Ihrer Krankheit ſchuld — Aber unſchul⸗ 
dig. Wiſſen Sie, als Sie das letztemal von mir 
weggiengen, als da die Thraͤne in Ihrem Auge 
ſtand, worin ich mich ſpiegelte, und zum erſten⸗ 
male ſahe, ich war hart; da nahm ich zuerſt wahr, 
daß ich wohl der Gegenſtand ſeyn koͤnnte, um den 
Ihre Seele traurete. Habe ich mich geirrt? 

F. Nein, gewiß nicht geirrt. 

Er ſagte dieſes mit einem ſo freundlichen &s 
ein, und fein Geſicht zeigte zugleich fo viel 
Sehnſucht nah Ihr, daß fie fich nicht enthalten 
konnte, ihn noch einmal zu füflen. Der arme 
Junge befam, Leben und Munserkeit wieder, Es 
fam 
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am ihm zu unerivartet, das Gluͤck, das er fi - 
nicht träumen ließ, als daß es nicht eine heftige 
Erſchuͤtterung hätte hervorbringen füllen, die: aber 
zu feinem Beſten ausfihlug. 

Sie fagten einander noch viel zaͤrtliches, * 
man es bey Kindern von ihrem Alter vermuthen 
kann. Karoline nahm mehr Antheil daran, 
Ihre Begriffe waren aufgeklaͤrter, und ſie wuſte 
ſich es ſchon recht gut zu denken, daß das, was 
fie jetzt empfaͤnde, einſt Liebe werden wuͤrde, wenn 
ſie mit Fauſten zuſammen bliebe, und das wuͤnſchte 
fie doch. Ihr Herz fagte ihr, daß er der gefaͤl⸗ 
ligſte, der zärtlichfte unter allen Knaben ſey, die 
fie bis jet fenne, und daß er nie anders mit Ihe, 
‚umgehen würde, als jest davon N fie fi ih au * 
uͤberzeugt. 

Fauſt klagte ihr die ganze Geſchichte, von 
dem, was er bisher für fie gelitten, und beſchrieb 
ihr feinen innern Kummer ſo ruͤhrend, daß ſie viel 
dabey weinte. Zum Gluͤcke uͤberraſchte niemand 
die zaͤrtliche Gruppe die ſie machten, denn der 
Baron und ſeine Gemahlin hatten verreiſen muͤſ⸗ 
fen, und die Knaben im Garten wuͤrden wohl 
Wochenlang ihren tobenden Spielen nachgegangen 
ſeyn, wenn fie niemand geftort hätte, 

Karoline war vs felßft, die den Aufbruch 


machte, ‚weil fie befürchtete, 'es möchte der. Ger - 
funds 
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ſundheit ihres lieben Fauſts nachtheilig feyn, wenn 
ſie ihn zu lange in der Aufmerkſamkeit lieſſe, die 
er fuͤr ſie zeigte. Sie verſprach ihm, bald wieder 
zu kommen, aber wir ſehen, wie wenig fü e nörhig 
hatte, Wort zu halten. 5 8 

Als fie weg war, kam Doktor Schmuck 
Er fand bey dem Patienten eine ſo aufferordents 
fiche Veraͤnderung, daß er vor — ein Solo 
in der Stube tanzte. J 

As die Baroneſſe zu — — vermag 
er ſich, er Habe, ſeitdem "er- diefe Kunſt ausüde, 
noch keinen ſo ſchweren Kranken ſo ſchnell in det 
Beſſerung gehabt; Er ſey Willens, wenn es ſo 
bliebe, den Kaſum dtucken zu laſſen. | 

Fauſt hatte ſich in der That auſſerordentlich 
gebeffert, die Natur hatte durch die Wallung alle 
die Schmieralien, nebſt den, was won den-fpas 
nifhen Prlaftern ins Blur gegangen, geſchwin⸗ 
der ausgeworfen, als Schmuck ſie hineingebtacht 
hatte, und da Fauſt ſonſt ziemlich munter war, - 
fo fiel ihm der Einfall des Doktors, ihn gedruckt 
datzuftellen, fo heftig aufs’ ——— — — 
überlaut lachen muſte. 

Der Doktor fand ſeine gunſt dadurch ſehr 
leidige‘, denn man konnte es zu deutlich merken, 
daß das Gelaͤchter auf ihn gieng. Er ſchuͤttelte 
die Peruque, die ev ſich erſt vor einigen Tagen, 

auf 
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anf Zureden ſeiner jungen Frau, die glaubte, daß 
er alsdenn mehr Kunden erhalten würde, zuge⸗ 
fest, fo ſtark, daß fie auf einem Ohre finen blieb, 
und wenn dies nicht etwas groß. geweſen wäre, 
wäre fie gefallen. Dies bewog den Knaben noch 
ſtaͤrker zu lachen, und die Baroneſſe ſelbſt mufte 
fich) umdrehen, um das Lachen zu verbeiffen. 

. Mi Fauftule, ‚fagte Schmud? etwas im Eis 
fer, wir find noch nicht über alle Berge, Ä 
Er glaubte dies von der Krankheit, Kauft 
aber zog es an, als ob ihn einmal, ein gleicher 
Unfall begegnen. konnte, und antwortete: Nein, 
Herr Doktor, in meinem Leben Feine Perugue. 

Hieruͤber mufte Schmuck felbft lachen, und 
vergaß den Schimpf, der. feiner Kunft gefchehen, 
blieb aber bey feiner Meynung, daß es beffer fey, 
man laſſe den Fall zu anderer Veyſpiel bekannt 

werden. 

Die Baroneſſe, die eben ſo wenig als Schmuck 
wuſte, worauf die ganze Beſſerung Fauſts ſich 
gründete, gab dem Doktor Recht, und Fauſt 
murmelte vor ih: Es fey in dem Fall wohl nos 
thig, Barolinen dazu drucken zu laſſen. 

», Der Doftor der nicht Luft hatte, die Aus⸗ 
legung diefes Murmelns zu erwarten, verfchrieß 
and) einige viertelellige Necepte, uud begab fich das 
von. sanft hat aberuachher feine Pflegemutter, 
fe 
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fie nicht machen zu laffen, weil er * Beta 
and nicht mehr einnehmen werde. ar 

"Er fland' auch den andern Tag dnf, — 
dritten konnte er ſchon ausgehen, weiches Schmuck 
zwär nicht / gerne ſahe/ aber doc) zugeben muſte, 
wobey er betheuerte, wenn er gewuſt haͤtte, daß 
Fauſt ſo geſchwind ſich herausmachen wuͤrde, haͤtte 
er ihr noch um acht Tage aufhalten wollen, 

Er befuchte nun Batölinen eher als fie ihn, 
and ihre Freude war ohie Graͤnzen. Sie übers 
fieffen fich allen den Liebkoſungen und Zärtlichkeie 
ten, bie fie in vorigen Zeiten gegen einander ges 
wohnt geweſen, nur mit dem Interfchiehe, daß 
fie es ſonſt oͤffentlich thaten, und nun die heims 
lichfte Sorgfalt beobachteten, um von niemandert 
belauſcht zu werben. 

Ob dies ſtrafbar war? moͤchten wir von einem 
vernuͤnftigen Sittenlehrer hoͤren. Wir glauben 
es nicht, weil wir uns zu ſehr nach dem, was im 
Menſchen iſt, zu richten pflegen. Man ſagt, das 
gekuͤnſtelte der Erziehung, ſey eine Peſt, und wir 
glaubens. Haͤtten Karolinens Eltern die auf⸗ 
keimende Neigung gewuſt, ſo wuͤrden ſie recht 
gethan haben, die jungen Leute zu trennen, da 
ſie vermuthlich ſie nicht fuͤr einander beſtimmt hat⸗ 
ten. Allein, dieſe thaten deswegen nicht unrecht 
einander gut zu ſeyn und es ſich zu zeigen. Sie 

J genoſſen 


genoſſen die‘ Fruͤchte, dig ‚ben; eufte-mnfhuldigg 
Keim der Liebe trägt... und die allemal ſuͤſſer find 
als: ip ‚Brüchte des teifeg StammesSie gan⸗ 
kelten ihre Tage hin, die beſten die ihnen wur⸗ 
den. Sie find es jeden, und ſfie gehen-Ieider,nug 
za unbemerkt vor den meiſten Menſchen vorüber, 
die fish die gluͤcklicher denken, die vor ihnen find, 
und nach dem Schatten greifen, von — — de 
Körper im Händen- haben . +; 
Gutmann Fam; der Abrede geh, — ns 
terricht in des Barons Haus. Dieſer wolte wiſ⸗ 
fen, was feine Kinder. gelernt. Fauſt brauchte 
Gutmann nicht: zu prüfen. Er hatte-alles von 
ihm ſelbſt. Die berden ——— beſtanden die 
Kehl... 

— faute das Urtpeit, Zond hati 
darin unverantwortlich gehandelt, daß er den 
Kindern durch ſeine ewige ſpielende Lehrart die 
Luſt zum Lernen benommen. Sie wuͤrden nun 
nimmermehr den Trieb dazu haben, etwas ernſt⸗ 
haft zu behandeln. Er gab ſich zwar alle Muͤhe, 
allein, es wolte immer nichts werden. 

Unterdeſſen daß er ſich mit diefen j jungen — 
Haste, bekam Fauſt, der alles ſehr leicht begrif, 
einen fo ſtarken Vorſprung, daß er öfters in den 
Lehrftunden unnüg wurde. Auch auſſer dieſen 
wurden ”. She täglich weniger, und ey 
batte 
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hatte befto mehr Muſſe, feiner Liebe nachzuhaͤn⸗ 
gen. Dieſe wuchs nach gerade zu einem hohen 
Sad, und es war zuletzt den beyden keutgen nicht 
genung, wenn ſie ſich woͤchentlich ein paarmal 
ſahen, ſie wolten taͤglich zuſammen ſeyn. Sie 
hatten ſich immer viel zu ſagen, weil ſie glaub⸗ 
ten, ſie Einen ſich es nicht genung ſagen, was 
fie für einander fühlten, und in dem Augenblick 
vergaſſen fie ſchon wieder, daß ſie es eben geſagt 
atten. 

Sie erſannen nun allerhand Kunſtgriffe ſich 
oͤſt zu ſehen. Die Liebe iſt erfinderiſch, der Som 
mer gab ihnen die Gelegenheit zu Spagiergäns 
gen, der - Winter brachte "andere erg 
sen ihren Zufammenfünften. 

Aber es ereignete fich ein Umſtand der Home 
—* wurde. Fauſt konnte nicht mehr fuͤr 
Die: · Darons arbeiten· Gutmann kannte ihre 
Schwaͤche, und wenn eine Arbeit ohne Schnitzer 
von then. kam, Tb fagte er. gerade zu: Es iſt 
Saufis Arbeit, Da dieſe kleinen Patrons dem 
Nutzen pon Fauſt verloren, fo verlor ſich auch 
ihre Gefaͤlligkeit gegen ihm. Sie waren nicht 
weniger uͤberzeugt, daß Karoline ein reitzendes 
Geſchoͤpf ſey, als Fauſt. Sie ſuchten ihren Ehr⸗ 
geitz dazu vor, und hielten ſich beleidigt, daß 
dieſe Shim, den. Buben, wie fie fich unter ſich 
m J ⸗ aus⸗ 
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ausdruͤckten, ihnen. vorzog. - Sie glaubten mehr 

Recht zu haben, beym Spabieren, dem gnädigen 
Fraͤulein ihren Arm zu bieten, aber da fie es ein 
vor allemal ausſchlug, iind nur mit vauſten 
gieng, ſo wuchs ihr Verdruß zum Haß an. 


Karoline hatte Urſache, warum ſie das that, 
Außer der Neigung zu Sauften, mufte fie allemal 
wenn fie mit einem von den Barons gieng, die 
unanftändigften Reden anhören. Sie hatten fo 
wenig Begriffe vom Wohlſtand, daß ſi ſie mit ihr 
ſprachen, als wenn ſie ſi ch mit der Viehmagd 
unterhielten. u 


Hieraus aber entſi and erf ein — un 
tet ihnen ſelbſt, welches ſie immer lauter und 
lauter wurde, bis endlich Seeliſt einmal von 
ohngefaͤhr hörte, daß Wilhelm zum Baron Fritz 
ſagte: das iſt ein impertinenter Junge, er unter⸗ 
ſteht ſich ſogar meine Schweſter zu kuͤſſen. 


Dieſem Manne war ſeine Tochter eine Sache, 
um deren Unſchuld er gern eins feiner Augen auf⸗ 
geopfert hätte, ſo wenig er’ alſo auch Urſach hatte, 
Sauften im Verdacht zu haben) weil er ihn: * 
das ehtlichſte Gemuͤthe auf Gottes Erde hielt ſo 

war es doch ein Antrieb, genauer auf beyde acht 
zu geben, und-da fand ſich denn bald, * ſie * 
- ur voneinander wegzubringen waren .. el 
3.9 ag”, Dam 
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2 Dem Dinge alfo einen: Kleinen Einhalt zu 
hun, nahm der. zärtlihe Vater feine. Tochter, 
und ließ ſich von ihr erfk ihre Neigung zu Sauften 
ganz vorplandern, und da ſie dies für Pflicht hielt, 
fo fagte fie ihm alles, was bisher unter ihnen 
vorgegangen war. 
Seeliſt war feiner‘ von den Gätern, bie ihrer 
Kinder Schickſal zu beſtimmen, unumfchränfte 
Gewalt. zu haben glauben. Er mwufte, daß Liebe, 
wenn fie rein, und ohne falfch wäre, das gröfte 
Gluͤck gewährte. Er hatte fo wenig Adelftolz, 
daß es ihm in der That gleichgültig geweſen ſeyn 
wuͤrde, ob feine Tochter. einem Edelmanne oder 
einem Bürgerlichen zu Theil würde. Was er 
verlangte, war: der Mann diefes ſchaͤtzbaren Maͤd⸗ 
gens fey fo edel, daß er fie verdiene. 2* 
Das Beyſpiel des Barons und ſeiner wuͤrdi⸗ 
gen Frau lag ihm taͤglich vor Augen, und wenn 
der erſte zuweilen bey guter Laune, aus Schaͤcke⸗ 
rey ſagte: Fritz und Karoline wuͤrden einmal 
ein Paar geben, ſo hatte er es, wenn er mit ſei⸗ 
ner Frau allein war, oft wiederholet, daß er 
Barolinen hoͤchſt ungluͤcklich ſchaͤtze, wenn fie 
‚jemals auf den Einfall kommen folte, Fritzen zu 
lieben. 
Er hatte es alfo gefchen, daß fie fih mehe 
au sanften hielt, der. immer ihm eine Ehrerbies 
23.3 3 tung 
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tüng beyzubehalten ſchien, eine Sache, die ber 
Liebe gewiß die Schranken der Tugend ſetzt. Et 
kannte aber auch die Schwaͤche eines fuͤhlbaren 
Herzens, und da er von Karolinens Reitzbarkeit 
hinrteichend überzenge mar, fo bielt er allerdinge 
für nöthig , fie zu warnen, 

EZ bin nicht wider den jungen Menſchen, 
liebe Tochter, ſagte er, im Gegentheil, ich liebe 
ihn, allein, noch iſt er nicht über die Jahre det 
Verführung, er kann ſich anders einwerfen, als 
wir es vermuthen. Du Eönnteft-alfo, wenn Da 
Dein Herz zu jehe an ihn hiengeft, einſt ihn mie 
vielen Thraͤnen bezahlen, wenn er Dir abtruͤnnig 
wuͤrde wenn er eine andere Dir vorzoͤge. 

—O das kann er nicht, ſagte Karoline, der 
—* die Thraͤnen in den Augen ſtanden. 

Die Mutter war ſchon etwas härter, Er 
kann erſt zeigen, ob er was lernt, ob er Dich 
verdient, dann kann es werden. Aber ſo lange 
muſt Du Dich von ihm zuruͤckhalten, und hoͤrſt 
Du es, Maͤdgen, unterdeſſen weg von Ihm, nichts 
von mehr als gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten laß mich 
hoͤren. Das Küffen, das Haͤndedruͤcken, wie 
wilhelm mir ſagt, nimmt fein Ende, RN 
IR Du und er no) zu jung, 

"Karoline weinte.: Sie war der Härte 4 
gewohnt. Es kraͤnkte fie; daß fie durch ihren 
& ir eignen 
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Eigen Bruder verrachen war, "und: dem Watet 
war dies auch ſchmerzhaft. Er ſchloß auf ein bo 
ſes Hetz indem Knaben. Er wolte indeſſen fe 
ner Frau nicht widerſprechen, die etwas zu ſtrenge 
"Begriffe von der Tugend und DES 
Maͤdgens hatte. * 

Die erſte Unterredung — oͤfnete Fau⸗ 
ſten die Augen uͤber ſeinen Zuſtand. Er ſahe in 
die Zukunft, und Karolinens Verluſt ſchwebte 
vor ihm. Sein Stand ſchien bey allen Hofnun⸗ 
gen, die der Vater der Tochter gemacht ein unab⸗ 
ſehliches Gebuͤrge, wo jeder Fußtritt mit neuer 
Gefahr verkriüpft war. Die Jahre die noch zrsis 
Then dem heufigen Tage, und der Möglichkeit 
eines’ Entfchluffes von der Art bey Karolinent 
Eltern hinflieſſen muſten, hatten in jeder Stunde 
die Währfcheinlichkeit feines Falles. Er konnte 
Tih denken, daß die Reitze dieſes Mädgens, die 
täglich zunahmen, auch täglich bemerkt würden, 
daß teiche und angefehene Liebhaber ihn bald, 100 
nicht aus dem Herzen, doch aus dem Beſitz eines 
—* Kleinods, verdrängen wuͤrden. 

Rarolinens Thraͤnen / die'häufig wegen des 
Bit ihter Mutter floſſen, waren ihm lautet 
ſchneidende Schwerdter, die fein Herz zertiffen. > 

Sie war ben ihrer Zärtlichkeit aber eine de 
beiſana⸗ Tochter: Ste Hub: ihm den Kuß des AB 
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ſchiedes, den letzten, ſagte ſie, bis ichs wieder 
darf. Wie feurig war er! Und wie fuͤhlte Fauſt 
das bittere Wort, der letzte, ſo tief in Bo 
Seele. 


Gehen Sie nım lieber, theurer Hauſt, Cagte 


das gemifienhafte Mädgen, ſonſt würde-e es nicht 
ber letzte ſeyn. 

Aber in Gedanken ſagte Fauſt, — ich on 
oft kuͤſſen — 


O ſo oft Sie sollen ‚id; werde es gewiß füße | 


im,. rief fie Ihm im Umdrehen zu, und eilte 
nach ihrem Haufe zu. Kauft wandte ſchwermuͤ⸗ 
thig feine Schritte zu feiner Wohnung. Sein 
Herz hatte eine neue Laft, und der Troft den ey 
davor hatfe, war, daß das reißende Geſchoͤpf ihn 
fo innig liebte... Da dies immer ein Stolz feines 
Herzens ſeyn mufte, fo konnte das Auflere unans 
genehme, auch nichts weiter auf ihn wirken, als 
daß er es aus dem Wege zu räumen ſuchte. Er 
zerbrach fi) den Kopf mit Projekten, und Träus 
mereyen. Er kam dadurch faft, aus der Bahn des 
gefunden Menſchenverſtandes, und Gutmann 
erhielt oft von ihm die verkehrteſten Antworten, 
ſo daß er ſelbſt nicht wuſte, was er aus ihm ma⸗ 
chen folte, bis ihm Seeliſt das Verſtaͤndnis oͤfnete, 
and ihm zugleich klagte, daß feine Tochter ſich in 
einer gefährlichen Seelenkrankheit befaͤnde. 
| Diefe 
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Dieſe war in der That übler daran als Fauſt. 
Sie hätte es ſelbſt nicht geglaubt, daß die. Liebe 
zu ihm fo tief Wurzel gefaßt, und fie fieng erſt 
da fie ihn entbehren mufte an zu empfinden, daß -- 
er ihr unentbehrlich war, Sie machte ſich dabey 
unangenehme Vorftellungen, wie es ihm gehen 
würde, wenn man in des Barons Haufe iht 
Verſtaͤndnis erführe. Sie wufte gar zu wohl, 
daß der alte Baron ein flolzer Mann fey, der 
alles anwenden würde die Sache zu hintertreiben, 
wenn auch ihr Vater, Sauften einige Hofnung 
gäbe. x 
Dieſe taͤglich quäfenden Gedanken, und bie 
Sehnſucht ihrem Geliebten zu fagen, daß er bey 
allen Hinderniffen doch auf fle rechnen koͤnnte, 
machten ihr dag Leben fo faner, daß fie zufehends 
abnahm, und Water und Mutter fich daruͤbet 
nicht zufrieden geben konnte. Seeliſt befchloß 
zulfeßt einen Weg zu wählen, den er für dem 
fiheriten hielt. Er ließ Fauſten zu ſich kommen, 
und fagte ihm: = 
Er wiffe es, daß er feine Tochter, und fie 
ihn liebe. Er tadle fie nicht. Ihm fey er herz⸗ 
ti) gut, Es fen zwar wider die Klugheit ihm 
feine Tochter zu verfprechen, aber feine väterliche 
Zärtlichkeit" ſtege über jene. Er folle mit zu feir 
ner Tochter gehen. 
DDR N Ss Kato⸗ 





Raroline wurde beſtuͤrzt, Als fie ihren Vater 
mit Fauſten hereintreten ſahe. Aber ſeine ftenid 
— machte ihr Muth. 


Als der Vater ihr ſagte, daß et fie Fauſten | 
verfprochen, fiel fie ihm um den Hals, und danfte 
{dm mit vollen warmen Herzen. | 


Eine Bedingung. war dabey. Seelift hatte 
ſich vorbehalten, ſein Wort zuruͤckzunehmen, wenn 
Fauſt nicht der rechtſchaffene Mann bliebe, der 
er jetzt war. Dafür war beyden nicht bange, 
Und der taumelnde Juͤngling traumte ſich ſchon 
in Ideen ſeiner kuͤnftigen Lebensart, die die Hei⸗ 
ligkeit ſelbſt übertroffen haben würde, wenn er 
ſie ausgeſuͤhrt hätte. Die Mutter fagte zu, Ka⸗ 
rolinen: So früh hätte id Dein Herz nicht ges 
feſſelt geglaubt, Zochter, und ich fehe aus der 
Heftigkeit Deingr Liebe viel unangenehmes inden 
Jahren der Erwartung. für- Did voraus. ch 
bedaure Dich, und ich weiß, Du wirft mir noch 
manche Thräne often, Aber das rührte die trunkne 
Seele nicht. In dem Augenblicke, da fie ihren 
Fauſt wieder hatte, an Jahre zu denfen, ‚die 
ach fommen folten,, war ihr zu teitläuftig, und 
ſo gaukelte ‚fie über den Zeitpunft, indem fie fich 
die Wonne dachte, die nach * Ende fie. treffen 
wre, ’ CIE Te: 77:15 el Wu 
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Die Sache machte viel Aufſehen. Ale Mens 
fihen die es erfuhren, tadelten Seelifts Verfah⸗ 
ken. Div Baron that es nicht geradezu, allein, 
er brummte doch von Wegwerſen. &o lieb ihm 
fein Pflegeſohn war, fo war doch das zuviel für 
ihn. Vielleicht hatte er in der That Age 
‚mit ſeinem Älteften Sohn. 


Die Baroneſſe freute fih herzlich. Sit 
kannte den Karakter beyder Liebenden, und wuſte, 
daß fie ſich für einander ſchickten. Vauſts Gluͤck, 
war ihr ein Feſt. oo 


Gutmann, der fich voiretich ale — — 
des jungen Menſchen betrachtete, war wohl am 
zuftiedenſten. Seine beyden liebſten Zoglinge 
waren. durch ſich gluͤcklich, Den giftigſten 
Groll hatten wohl die Barons und Wilhelm. 
Es war ihnen ein Donnerſchlag, als ſie es erfuh⸗ 
ten, beſonders Wilhelmen, der zu den andern 
einmal vor Aerger faſt weinend fagtes Ich werde 
doch Mittel finden, den Schufter zu ſtuͤrzen. 
Pfui des elenden Schwagers! 


Indeſſen war ihre Boßheit noch nicht maͤch⸗ 
ig. Es fehlte ihr der Nachdruck, und Fauſts 
untadelhafte Auffuͤhrung und ſein freundſchaft⸗ 
liches Betragen gegen fie, nahm ihnen alle Ges 

legenheit, ihn auch nur kraͤnken zu koͤnnen. 
—5 & 
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Er war auch in fein Gluͤck und in der Genuß der 
kurzen Zeit die er noch bey ſeiner Karoline zuzu⸗ 
bringen hatte, ſo vertieft, daß er nicht einmal 
— etwas um ſich achtete. — 

Es waͤhrte aber die Freude nicht lange. Die s 
jungen Herren folten die Akademie befuchen, und 
Butmann wurde ihnen als Führer mitgegeben. 
sanften wurde überlaffen, welchem Fach er fi) 
wiedmen mwolte, und er wählte das Studium dev 
Arzuey. 

Doktor Schmuck, der eben zugegen wat, _ 
füßte ihn davor. Das war brav, fagte er. Au- 
ros eft praxis; mi Fauftule. 

Daß der Abſchied nicht ohne Thränen abge⸗ 
gangen, kann man ſich denken. Indeſſen weiß 
Jjeder unſrer Leſer wie es dabey zugeht, und wir 
haben wichtigere Sachen beyzubringen, als ihn 
damꝛt aufzuhalten. | 

Wir wuͤnſchen alſo unſern jungen Herren mit 
— Mentor). die immer auf Leipzig — 
eine gluͤckliche Reife: 


Zwey⸗ 


B ! a j 4 
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Zweytes Bud 
Weche⸗ nicht mehr und nicht weniger 

als ein Jahr enthält. 


— u 
= Erftes Kapitel — 
Betrift blos Fauſten und ſeine Vorfahren. 


ir haben bisher unſern Fauſt, nur in dem 
was mit ihm und um ihn herum vor⸗ 
gieng, betrachtet. Was in ihm vorgieng, und 
von ſeiner Denkungsart wiſſen wir noch nicht dief, 
auſſer was wir aus feiner Liebe zu Karolinen und 
fonfigen Aufführung etwa ſchlieſſen kbunen. 
Fauſt hatte in den Jahren,/ die er beym Ba⸗ 
ron zugebracht, freylich viel gewonnen. Er haͤtte 
nimmermehr die Lebensart und Menſchenkenntnis 
ſich eigen machen koͤnnen, wenn er nicht aus beim 
Zirkel feines gleichen herausgekommen wäre. Eine 
Befondre Eigenfhaft an ihm, machte, daß er ſich 
in alles nicht allein finden fernte, fondern auch 
andern bald hinter die Spuren ihrer Denkungs⸗ 
art kam. Die war, daß er ſehr zuruͤckhaltend 
war, und daher niemand ihn leicht auf einem 
ſahlen Pferde ertappen konnte. 
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wie wir oben gehoͤrt haben, der Sorgfalt der 
Frau Chriſtine anvertraut,’ die-freplich nichts 
fparte, ihn zu ‚einem wuͤrdigen Nachfolger ihres 
Witers des Herrn Dorfihulmeifters zu machen, 
denn die weitere Generation ruͤckwaͤrts, Fahnte 
fie nur von Hoͤrenſagen, und glaubte alfo fogar, 
daß der berühmte D. Kauft aufferdem was fie in 
Büchern von ihm las, ihrem Herrn Papa vols 
roͤmmen gleich geweſen ſeyn müfte, na 
Fauſto wirkliches Genie hätte andy, wie wie 
fü der Folge nad) Gelegenheit genung zu beobach⸗ 
gen haben werden, eben fo gut den aͤrgſten Teufels⸗ 
banner und Zauberer gefpielt, als feing übrige 
Kollen, in die ihn feine Umftände verwickeften, 
von ihm durchgeführt wurden, wenn er wicht dert 
Händen ber ertoähnten MWatrone noch früh genung 
yom Schickſal entriffen wäre, ' 
Indeſſen hatte fie ihm doch fü, viele Eisdräcg 
yon der Art beygebracht, daß er fein ganzes Leben 
damit zu Fämpfen haste. Die gründlichen Ein⸗ 
ſichten - ihres Papas des Dorfſchulmeiſters im 
Wahrſagen und Traumdeuten hatten ihn allge⸗ 
imein den Namen des großen Zaubereng, doch nur 
in feinem Diſtrikte, zugezogen. Er war nicht leer 
en. Mutterwitz, feine. ‚gröfte Sefchietlichkeit. aber 
— in einer pfiffigen ad ‚ben Leuten u. an 


heims- 


—⸗ 
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heimniſſe wider ihren Willen abzulocken, und es 
gab Menſchen, die es ſehr hedquerten, daß rg 
u nicht der Mediein gewiedmet, weil er, wie 

man ſagte/ einen — Doktor: wÜhE 
gegeben.baben. 

Da Frau Chriſtine in: Anfehung ihres. — 
Sohnes: wohl wicht weiter dachte, als hoͤchſtentz 
zur Ehrenſtelle feines Waters ihn; zu bringen, ſo 
Eonsite ihr Wunſch auch fein; anderer fen, als 
daß er alle Vortheile und Borzügegenieflen möchte, 
die dieſen fo glücklich und beruͤhmt gemacht. Das 
her wurde ihm, als er kaum lallen Fonnte, dig 
ganze Theoxie vom Alp, von Tags: und Nachtr 
geſpenſtern, vom der fchwarzen Kate, von dem 
fliegenden Drachen-und vom wilden Heere vorer⸗ 
zaͤhlt, Unter den ſchaͤtzbaren Handſchriften dev 
Frau Chriſtine war ein Buch, welches von den 





verſchiedenen Verwandlungen des Teufels han⸗ 


delte, und woraus man auf einen Punkt wiſſen 
konnte, wenn er in dieſer oder jener Stunde er⸗ 
ſchiene, was für eine Geſtalt er da anzunehmen 
habe. Es waren: fanbere Zeichnungen von allen 
den fchredlichen und einnehmenden Geſtalten * 
ſes Chamaͤleons beygefuͤgt. 

Des Abends nun unterhielt ſie ſich mit ihm 
daraus, und las bey jedem Bilde das fie ihm zeigte 
den Text mit vieler Aufmerkſamkeit vor. 
W Anfangs 
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Mafatigs waries bey Sauften Spielmerk;und 
Blich Spielwerk, als aber zum bloßen Anſehen 
noch Begriffe kamen / als er zuweilen mit der Dro⸗ 
Hung; dieſe oder jene der geſehenen, ſcheuslichen Ge⸗ 
ſtalten ſolte ihn holen, wenn er nicht artig waͤre, ge⸗ 
ſchreckt wurde, ſo konnte er das Buch ohne Zit⸗ 
tern nicht mehr anſehen; Wenn es des Abends 
herbeygebracht wurde, ſo ſchriee er uͤberlaut, und 
ſeine Grosmutter muſte es ihm zu _ — 
— aus den Augen bringen. 

Wo er gieng und ſtund, ſahe er ſlche ale 
“ten, und-er gewoͤhnte feine Einbildungskraft fo 
fehr daran, daß erigetwiß, wenn ſeine Grosmutz 
der laͤnger gelebt, mit ihr darüber wie uͤber gleich⸗ 
guͤltige Dinge würde philoſophirt haben/ 

So aber ſtarb ſie, ehe er zu einer wahren 
Entwickelung mit ihr kommen konnte, und ihm 
blieb nichts als eine Furchtſamkeit uͤbrig, ein Ge⸗ 
ſchenk, womit ſie ihn wohl haͤtte unbeſchenkt laſ⸗ 
ſen koͤnnen, weil es unangenehme Folgen fuͤr ihn 
hatte. Denn er konnte des Abends nicht allein 
aus feinem Zimmer gehen, vielweniger konnte 
man ihn dahin: bringen, im Dunkeln über einen 
Kichhof zu fpabieren. Cr hätte fih vor der 
Thür lieber todefchlagen faffen. Als er in das 

Symnafium kam, und etliche Befanntfchaften ger 


nn. ‚ P ſuchte er auch feine faubern Grundſaͤtze 
ausge 
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auszukramen. Waͤre er mit ſeinen Lehrſtunden 
in der fuͤnften Klaſſe, und alſo bey ſeines gleicher 
an Alter und Verftande geblieben, fo hätte er fi 
vielleicht den Ruhm eines Sonntagskindes erhal⸗e 
ten, aber zu feinem Ungluͤck kamen Primaner und 
Secundaner dazu. Da diefe ſchon Über alle Teu⸗ 
fel und deren Anhang weg waren, fo wurde er 
Hicht allein ausgelacht, fondern man fpottete ih; 
wo man ihn fahe. Man hieß ihn bald den lebens 
digen Alp, bald den Boten des wilden Heers, 
Bald den Schwanz der ſchwarzen Katze. Ermufle 
alles das einnehmen, denn er war zu ſchwach einen 
fühlbaren Widerftand zu thun. 

Waͤre nur jemand auf feiner Seite gewefen, 
ber ihm die Höhnereyen als etwas mit ſolchen 
glücklichen Aſpekten verbundenes vorgeftelle hätte, 
wie mir es von Frau Chriſtinen gewiß übers 
zeugt find, ihm gefagt, daß das mit der Kunſt 
ber Geifterfenntnis verbunden wäre, daß die Welt 


\ folhe Menfchen als Narren betrachtete, fo wäre 
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er trotz alles feines Genies, nicht der artige von 
Vorurtheilen freye Juͤngling geworden, der er 
jetzt war. 

So aber brachte ein Vorfall ihn uͤber eine 
Sache zum Nachdenken, die er bisher als ange⸗ 
nommen und gewiß betrachtet hatte. Wo nur 


es etwas dunkel war, da hatte er bisher immer 
| 8 


etwas 


—— 
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ettwas gefehen,- und ‘oft war er mit feinen Schuls 


£ameraden bey dem Kirchhof vorüber gegangen, 
uͤber den fie auch nach Hauſe gehen konnten, wel⸗ 
ches viele thaten, und obgleich Fauſt es nicht ge⸗ 
wagt, ſondern immer herumgieng, ſo ‚hatte, ex 
ihnen doch einigemal in der Nähe defielben Ges 
‚falten gezeigt, und. fie gewarnt, ſich nicht dahin 
zu machen. Er Eonnte einem großen hervortagen⸗ 
"den Stein eine halbe Riefengröße zutheilen, und 
ein weiſſeres Slefgen an einer betünchten Dauer, 
founte ihn ohnſchwer zu einem vielelligen Leichen⸗ 
guche anwachſen. 

An einem dunkeln — beym Schluſſe 
ber Schule, da die Herren Primaner ſich vor 
Muthwillen nicht zu laffen- wuften, wurde unter 
ihnen befchloffen, Sauften über den Kirchhof nach, 
Haufe zu führen, Sie warteten big fie ihn vor 
der Thür hatten, und dann kündigten fie es ihm 
mie einem feyerlichen Antrage an. Fauſt fahe 
etwas Ängfilich rund umher, ob nicht etwa. ihm. 
ein Schlupfivinfel zur: Flucht übrig wäre, allein 
es waren von den lofen-Buben alle Paͤſſe beſetzt. 
Er kapitulirte alſo und verſicherte ihnen, er wuͤrde 
8 nimmermehr thun. ‚Allein, man nahm ihn 
beym Kopfe und bey den Fuͤſſen, um ihn fortzu⸗ 
tragen. Da nun nichts mehr half, ſo gerieth er 
in J Amtseifer, und nahm ſi ich vor ihnen. 

nun 
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un wenigſtens die deutlichſte Meberzengung zu 
geben, daß es Geſpenſter gebe. Er riß daher 
die Augen weiter als gewoͤhnlich auf, und die 
‚Folge davon ‚war, ‚daß er nichts ſahe. Jeder 
Stein fam ihm als Stein, und jeder — Kno⸗ 
„hen ‚als Knochen vor. 

Dies brachte fein Blut in Wallung, e er ließ 
ſich ruhig übertragen, und fagte nicht ein Wort, 
. Er ließ ſich noch auslachen, umd gieng zu Haufe. 

| Es war ihm nichtmehr unwahrfcheinlich, daß 
‚die ganze Sache wohl falſch feyn koͤnnte, und er 
bat den Herzhafteften feiner Eleinen Gefpielen den 
» andern Tag, immer mit ihm zu gehen, fo wolle 
er alle Abend über den Klrchhof. Den andern 

Tag fahe er zwar vieles, aber fein Eleiner herz⸗ 
hafter Freund ließ ihm feine Ruhe. Er muſte 

auf alles zugehen und ſehen, und unterſuchen. 
Durch das Mittel verlohr er ſeine Furcht, bis 
‚auf-pine innere Einpfindung davon, wenn ev allein 
war. Dies blieb bis in fein Alser.bey ihm, und 
es wird, in der Folge mancher Fleine Vorfall dar⸗ 
‚aus. konnen. erklärt. werden, den Fauſt ſelbſt a 

ſchwer deſchiffriren konnte. 

Saonſt hatte er ein edles großes Herz, vereinigte 

Mitleiden und Wohlthun, . und. hatte befonders 
den Grundſatz, fih niemanden eher als, Bhfe vors 
‚ auftellen „. bis er Davon uͤberzeugt war, daß er es 
K⸗ ſey. 
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ſey. Dies. fette ihn Häufigen Betruͤgereyen aus, 
erhielt. doch. aber in ihm die Beruhigung ‚daß er 
fiberzeugt war, niemanden zu viel gethan zu haben. 

= Was. feine afademifchen Gluͤcksumſtaͤnde bes 
traf, fo hatte ihm der Baron ein jährliches Ges 
ſchenk von zweyhundert Thalern ausgefegt, dem 
feine Mutter, die indeſſen fparfam gewirthſchaftet, 
die. doppelte Summe beylegte, fo daß er es beys 
nahe den Barons gleich Hätte thun fonnen, web 
ches Ihm aber niche einmal einfiel, Diefe Ents 
Haltfamfeit erhielt ihm wenigftens die äufferliche 
Achtung von Seiten feiner Befellfchafter. i 


DEE en ren 
Zweytes Kapitel, 


Bon Bekanntſchaften, und — 
. , und Mugen, 


Unſere jungen Herren hatten ſic kaum einige 

Rage eingerichtet, als fie ſchon nach dem Ausflie⸗ 

gen, und neuer Bekanntfchaft ſchmachteten. Gut⸗ 

mann. hatte den Befehl von Baron, die Aufs 

ficht über feine Söhne, nicht über das Wiſſen⸗ 

ſchaftliche zu verbreiten. Er mufte alfo dem zu⸗ 

folge ihnen ihren Willen laſſen. 

Seeliſt hingegen hatte ihm wilhelmen auf 

feine Seele verttraut, * ihn gebeten, Waters . 
IE | ſtelle 


* 
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ftelle Ihm zu vertreten, und alle feine Hand⸗ 
lungen unter feine Geſetze geftellt, 

Mit Sauft war der Umftand fo, daß — 
lich nur die freye Wohnung, doch ohne den ge⸗ 
ringſten Zwang oder Unterſchied bey ihnen hatte, 
Uebrigens war er eigner Herr. Aber er hatte 
Gutmannen ſelbſt gebeten, ſich ſeiner mit anzuneh⸗ 
men, und da dieſer es fuͤr eine Pflicht hielt, einen 
wißbegierigen und edeldenkenden Juͤngling, den 
er ohnedem wie einen Sohn liebte, aus allen 
Kräften zu unterſtuͤtzen, fo nahm er ſich feiner ſo 
fehr wie Wilhelms an ;: welches aber bien 
tern beynahe verdroflen hätte. 

Die beyden Barons machten bald mit * 
liederlichſten Studenten Bekanntſchaft. Sie nah⸗ 
men Wilhelmen insgeheim ſo oft ſie konnten, 
mit in ihre Gelage, allein es gieng doch nicht 
allemal, weil Gutmann ein wachſames Auge 
hatte. Fauſten wuͤrdigten ſie gar nicht in ihre 
Geſellſchaft zu nehmen. 

Dieſer hatte zu ſeinem innigen —— 
feinen alten Schulkameraden, der mit ihm üben 
die Kirchhöfe gehen mufte, angetroffen. Er hielg 
ſich auch Studlerenshalber in Leipzig auf, und 
da er ein armer Schluker war, ſo hatte Fauſt 
Gelegenheit ihm feine Dankbarkeit zu beiveifens 
” fagte es m oft, Daß; er. ihm allein feine jetzige 

ei. 83. Denfunges 
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Denkungsart zu banken habe, und er ließ es ihm 
auch in der That an feiner Bequemlichkeit fehlen, 
die er ihm zu verfchaffen im Stande war. 
Muͤller, fo hieß der junge Menſch, befuchte 
Sauft, allein da man wuſte er fey nur eines 
Handwerksmannes Sohn, habe auch nicht viel 
zum Beften, fo zogen die Barons und Wilhelm 
öft faure Gefichter, wenn er kam, und zuweilen 
waren fie fo unverfchämt, ob es gleich auf Saufts 
Zimmer war, ihm unanftändige Sticheleyen zu 
ſagen. | ! 

Möller war eben nicht der fanftmüthigfte, 
und daher hatte Sauft alle Mühe ihn durch die 
Bitte, in Anfehung feiner etwas zu ae 
äufrieden zu ftellen. 

Die Folgen diefer neuen Befanntfchaften zeig⸗ 
ten ſich bald. Die Barons kamen ſelten nuͤch⸗ 
tern zu Hauſe, und lernten nichts, ſondern ver⸗ 
gaßen auch das vorhergelernte, ſo daß Gutmann 
es nah Hauſe zu ſchreiben, ſich genoͤthigt ſahe. 
Als aber die Antwort zuruͤckkam, er ſolle ſie aus⸗ 
toben laſſen, ſo ließ der Mann, der alles gethau 
hatte, ihnen ihren Willen. 

Wilhelmen that es in der Seele weh, daß 
er ſich einſchraͤnken muſte, und er wurde daruͤber 
ſo mißvergnuͤgt, daß er ſich gewoͤhnlich in ſeine 
Stube einſchloß und uͤber Krankheit klagte. 

Konnte 
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Konnte er aber entwifchen, fo blieb auch feine: 
Stube immer verfchloffen, und Gutmann müfte 
fih gleidy den andern mit ber Entſchuldigung, 
er habe geſchlafen, abweiſen laſſen. 

Fauſt lernte deſto beſſer, und er machte bald 
GSutmanns einzige Freude und Unterhaltung aus. 
So viel Muͤhe er ſich gab, die Einigkeit unter 
Muͤllern und feinen alten Freunden zu unterhal⸗ 
ten, fo fonnte er doch nicht verhindern, daß Wil 
helm: der immer mismüthig war, nicht mit dem’ 
jungen Muͤller angebunden, und ihm gefagt hätte, 
er thäte beffer wen er zu Hauſe fEudierte, als ſich 
in Geſellſchaft mifchte, in die er nicht gehoͤrte, da 
er dies nach einem Eleinen Wortwechſel fügte, wo 
er ſchon die Thür zum Hinausgehen in der Hand 
hatte, fo konnte ihm der befeidigte Menſch — 
antworten. J 

Fauſt bat ihn — zwar, er ſolte — 
Spruͤchworte nad), nachgeben, und der Klügfte 
feyn, welches er auch verfprach, aber da er’ de 
andern Tag, Wilhelmen mit den beyden Barons 
anf der Straße begegnete, und diefer ihn wieder 
angrif ind ihn frug, wohin erfchon wieder zw 
gehen gedächte?: fo war mit der Antwort: Art 
ihre Ohren, die Erecution auch ſchon geſchehen. 
Freylich giengs dem armen Muͤller ſchlimm, er 
— die em ſchlecht — denn fie pruͤgelten 

Ka ihn 
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ihn alle Drey rein aus, und empfohlen fih ihm 
hernach mit der Verſicherung, er, Eonne fie Mora 
gen fprehen, und feine Genungthuung abholen. _ 

Muͤller wolte zwar Sauften nichts von der 
Sache entdeden, allein fie Eonnten es fetbft nicht 
verſchweigen, und ftellten auch diefen noch zur 
Rede, der, da er den Verlauf der Sache hörte, 
Wilhelmen verfiherte: Er koͤnne es blos der 
Ehrfurcht gegen feine Eltern und Schwefter zus 
zechnen, daß er fich nicht in die Sache feines 
Freundes menge, uͤbrigens was die Barons bes 
traͤfe; ſo würde ſich Muͤller fhon Satisfaktion 
verſchaffen. | | 

Den jungen Poltrons die noch feinen bloßen, 
Degen gefehen, wurde bey der Sache faft ange, 
als Muͤller fie auf den dritten Tag forderte, ins 
deſſen machte ein Zufall, daß fie noch mit einem, 
blauen Auge. davon kamen, 

#18 fie den folgenden Tag, und alfo Tage 
vor der beftimmten Schlacht, zufammen ein Dorf 
Befüchten, fanden fie da einen Reiferwagen vor, 
und als fie in die Stube traten, faß der leibhaf⸗ 
tige Here Hond, ihr alter Hofmeiſter und lieber 
Freund vor ihnen. Die gute Zeit die fie bey ihm 
gehabt, wo fie nur fpielen und nicht lernen durfs - 
ten, war ihnen noch zu fehr im frifchen Anden⸗ 
den, als daß ſie fofche nicht Hätten bedauren follen, 

2 Wie 
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Wie oft. wat es ihr Seufzer in Gutmanns Lehr⸗ 
ſtunden geweſen: Ach wenn doch Hond da waͤre! 
und wie vielmal waren fie fo unverfchämt gewe⸗ 
fen, es diefem hochachtungswerthen Dann felbft 
zu fagen: Bey = waͤre es ihnen viel feiche 
ter geworden. Er müffe nicht die: befte Methode 
haben. 

Sie freuten fih alfo feines Wohlſeyns ſehr. 
Hond ließ feinen Wagen abſpannen, und fie 
zechten mit ihrem vorigen Lehrer aufgute Bruͤder⸗ 
ſchaft viele Kannen leer, 

Dabey wurde nun freylich der alten Sachen 
gedacht, alles erzaͤhlt, und nicht ohne Misver⸗ 
gnuͤgen erfuhr Hond das Gluͤck, das Fauſten 
mit Fraͤulein Karolinen nach geendigtem A 
ſeiner Studien bevorſtand. 

Den Augenblick giengen ſo viele Triebfedern 
in ihm empor, die alle ſeinen Verſtand anſtreng⸗ 
ten, eine Art auszuſinnen, wie er Fauſten um 
ſeine Hofnungen bringen koͤnnte, und wie der 
Bosheit auch allemal Raͤnke zu Gebote ſtehen, 
ſo fiel es ihm nicht ſchwer, verſchiedene Plaͤne ſich 
zu denken, bie er aber weislich vor ſich behielt 
Die Barons erzaͤhlten ihm auch die Bekannt⸗ 
ſchaft mit Muͤllern nebſt den Streitigkeiten, wo⸗ 
bey ſie nicht wenig prahlten, wie ſie den Bur⸗ 
* Morgen abzufuͤhren gedaͤchten, ob es ihnen 

Ks gleich 
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gleich im Herzen ſo enge war, daß ſie immer mehr 
trinken muſten, um ſich ſelbſt durch die zunehmen⸗ 
den Geiſter von ihrem Muthe zu uͤberzeugen. 

Die Sache ſtand Honden aber nicht an, ſon— 
dern er redete ihnen zu, ſie abzulehnen. So ſehr 
er Fauſts Betragen bewunderte, ſo ſehr fuͤhlte er 
auch daß die Schlaͤgerey uͤbel vor ſeine Freunde 
ablaufen koͤnnte. Er ſagte ihnen nicht allein, daß 
es feine Ehre fey, ſich mit einem fo gemeinen 
Menfchen Berumzupaufen, fondern er ftellte ihrem 
hauptfächlic vor, dag wenn fie auch Sieger ſeyn 
würden, fie doch Fauſt dadurch ganz von fich abs 
wendig machten; · Daß es: beffer fey, man fuche 
feine Freundſchaft, und durch diefe ſelbſt ftürze 
man ihn- von dem. Gipfel feiner Höhe herunter; 
die Mittel dazu wolle er ihnen fchon befannt mas 
chen, ſie folten ihn. nur forgen laffen. - | 

Mehr aus. Poltronnerie, und froh eine Ges 
legenheit.zu finden, ‚wie. fie mit Ehren fich: der 
Gefahr die Über fie ſchwebte, entziehen koͤnnten, 
nahmen fie nach . einigem Weigern feinen Vor⸗ 
Khlag.an, Sie giengen noch denfelbigen Abend 
zu Sauften, bekannten ſich ſchuldig und erboten 
fid), dem befeidigten Theile es abzubitten. 
Fauſt war entzäce über die Nachricht. Er _ 
hatte den ganzen. Tag tieffinnig und traurig zuges 
bracht. Geige Pflicht, und die Ehrefeines Freun⸗ 
—— er | des 
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des hatten in ihm mit einander geftritten, und 
einmal war er fehon im Begriffe geweſen, Guta 
mannen alles\zu fagen, als Müller hereintrat 
und flehentlich ihn bat, nicht etiva durch feine 
Serupel ihn in Schandezu bringen. Man würde 
alles auf ihn fhieben, und er würde das Gelächs 
ter der ganzen Akademie werden. Kauft der mie 
den herrſchenden Vorurtheilen diefer Lebensart be⸗ 
kannt war, fühlte Wahrheit darin, fühlte aber 
auch mehr Angft für den fommenden Tag, als 
beyde theiinehmende Partheyen. : 
Müller nahm zwar den gethanenen Vorſchlag 

der Abbitte an, konnte aber nicht unterlaſſen ſich 
zu wundern, daß die Herren Eiſenfreſſer fich fo 
weit herunter liefen. „Sch habe in meinem Les 
ben viel mit Barons zu thun gehabt, aber folche 
Slegels Habe ich unter ihnen noch nicht ‚getroffen. “* 
Er fonnte Recht haben. Er war fhon ein Sjahe . 
auf der Akademie, und hatte einigen begätertem 
Edelleuten ihre Collegia abgefchrieben. Kauft 
sechnete es im Segentheil ihrem guten Kerzen zu, 
und war vergnuͤgt über ihre Sinnesänderung. 
Er dankte ihnen fogar für ihre Gefälligkeit, und 
verficherte fie, daß er ihnen dankbar feyn wolle, 
Sie wurden nad) Honds Rathſchlaͤgen fehr freund⸗ 
ſchaftlich, und baten ihn, ihre Geſellſchaften bey 
n Hond zuweilen zu befuchen, ‚Er that es, 

weil 
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weil er nicht. gern jemanden etwas abfchlug, und⸗ 
fo lange fie in dem Schranken der Frohlichfeit, 
blieben, that ers gerne. 

‚Er begeigte Honden noch biefelbe Chrfuccht, 
die er. als Lehrer vor ihm gehabt, denn nie fagte: 
er, muß man dem vergeflen, der einem nuͤtzlich 
geroefen, und ob Hond gleidy feine Freundfchaft 
aͤuſſerlich erwiederte, fo Eochte doch fein Herz die 
bitterfte Salle wider feine Verdienſte. 

. ‚Burmann lieg fich felbft zu einigen Beſuchen 
bey ihm bewegen. Er konnte es nicht ausſchla⸗ 
gen, ob er gleich im Herzen wünfcte, Hond 
möchte weggeblieben feyn. Er vermutbete nichts; 
gutes aus. der alten Befanntfhaft, und Fauſten 
als feinen Liebling, warnte er ernſtlich vor dieſem 
Mann, Sauft hätte ihm das faft als eine nach: 
Unfreundlichkeit ſchmeckende Vorſicht ausgelegt, 
denn er konnte nichts weniger leiden, als Vorur⸗ 
theile wider jemanden zu hegen, und er wuſte 
nichts von den Urſachen, warum Hond das Haus 
verlaſſen muͤſſen, die Gutmann aber erfahren hatte, 
Drittes Kapitel. 
Welches die ———— Bosheiten ent⸗ | 
haͤlt. 
Von Honds piztlicher — muͤſſen wir⸗ 


no etwas nachholen, Als er fo wie er von der 
Baro⸗ 
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Baroneffe abgefertigt, in fein Zimmer gekommen 
war, fluchte er eine halbe Stunde auf alles was 
ihm nur in die Gedanken Fam, alsdenn beruhigte 
er fi) etwas, pafte zufammen, las noch einige 
Scenen aus der Damenafademie, und legte fich 
nieder. Den andern Morgen wie erinder Stadt 
dem Dinge recht nachdachte, wurde ihm der vers 
ungläckte Plan toieder rege, er wurde faft wütend 
und ließ feine Mutter rufen, die er, mit fo einer 
freundlichen Miene fie auch angehinfer kam, doch 
aufs jämmerlichfte anfuhr, ihr ein vor allemal 
fünf und zwanzig Thaler auf den Tifch warf, und 
ihr ſagte: da fie durch ihre unzeitige Hetzerey ihn 
um feinen Dienft gebracht, fo konne er ihr nichts 
mehr geben, und koͤnne fich ihrentwegen nicht 
aufopfern. Die zärtlihe Mutter woltevor Thräs 
nen in die Erde finfen, ihr Schmerz war heftiger 
ats fie ihn je gefühle, aber-fie mufte ohne Barm⸗ 
herzigfeit, aus dem Angefichte des aufgebrachten 
Sohnes fort. Sie wäre faft auch böfe geworden, 
und murmelte etwas durch die Zähne; doch war 
dies bey ihr nur eine vorübergehende Hitze, die 
fie gegen ihren Liebling nicht lange erhalten könnte, 
Hond aber, der ſich dem Gerede der Leute 
nicht ausſetzen wolte, gad vor, er habe einen 
beffern Vorſchlag bekommen, nach Halle zu gehen, 
. er fich auch begab, und mit der Repetition 
der 
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der Lehrſtunden ſich erhielt. .Da’es ihm nicht 
mehr gefiel, wolte er es in Leipzig verfuchen, und 
dem Entfchluffe danfen ‚wir denn die jeßige Ers 
ſcheinung. 
Hond hatte, da er die Barons ſahe, eine 
wahre Freude. Er wuſte, daß ſie reich waren, 
und dachte ſie herrlich zu nutzen. Sein Muth 
fiel zwar etwas, da er von Gutmanns Gegen⸗ 
wart hoͤrte. Seinen aͤrgſten Antagoniſten ſich ſo 
nahe zu wiſſen, das konnte ihm nicht angenehm 
ſeyn. Aber die Verſicherung der jungen Leute, 
daß der Phantaſt mit ihrem Lebenswandel nichts 
zu thun, richtete ihn wieder auf. Beſonders aber 
gieng ſein Augenmerk auf Fauſts Untergang. Er 
fuͤhrte ihn, um ihn erſt anzulocken, auf die ſitt⸗ 
lichſte Art in ſeinen Geſellſchaften ein, und ſuchte 
ſich ihm zu verbinden. Sein Plan war, er wolte 

ihn auf eine irgend moͤgliche Art zu einem lieder⸗ 
lichen Menſchen umbilden. 

Es gehoͤrte viel dazu, ehe er es dahin: — 

daß Fauſt ein Glas mehr als gewoͤhnlich trank. 
Doch um nicht beſonders zu ſcheinen, ließ er es 
einigemal ſich gefallen. Einen Abend als man 
„glaubte, er habe genung um einen dummen Streich 
zu machen, fchlug man ihm einen Spaßiergang 
vor. Es gefchahe, und unter. dem Vorwand, Era 
Ä ſeiſchungen. zu nehmen, wurde er in ein bͤffent⸗ 
liches 
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liches Haus gebracht, wo der Wolluft und dem 
- Rafter gezollt wurde. Er fahe aber die erfte- freche 
Behandlung, die die Dienerinnen diefes Tempels 
ihm und feiner Gefellfhaft machten, mit Ekel. 
und en an, und: fonderte ſi gleich von den 
"übrigen ab, 


As er zu Haufe fam, gerenete es ihm, ſich 
ſo weit vergangen zu haben. Es ſchien ihm, als 
ob jeder, der ihn fehen, es ihm anfehen würde, 
daß er in einem folhen Haufe gewefen, und von 
dem Tage an, wurde fein Umgang mit Hond 
und den Barons fehr eingefchränft. Er fagte es 
ihnen gerade heraus, daß feine Denfungsart nicht 
mit ihrer. Lebensart übereinftimme, daß er folche 
sffeneliche Ausſchweifungen für hoͤchſt unerlaubt 
hielte, und daß er zwar fih ihrer Freundſchaft 
erfreuen wuͤrde, fo wie er ihren Umgang fchäßte, 
aber er bäte fie, ihn aus ſolchen Gefellfchaften wie 
die heutige gewefen wäre, zuruͤckzulaſſen. 


Die Barons fanden ſich hierdurch zwar fehr 
beleidigt, aber ein Wink von Hond hielt fie von 
der Beantwortung zuruͤck. Hond ſelbſt fagte 
ihn: Er müffe das nicht übel.aufnchmen, junge 
Leute müften ſich vor alles in acht nehmen lernen, 
und. dazu fey nichts beſſer, als fi ar e mit allem bes 
kannt zu machen, 


Sauft 


158 2883) | 
Vauſt wolte hietauf nichts erwiedern. Er 
hielt für rathſamer, in ſich ſelbſt feine Mansres 
geln zu nehmen, und bedauerte ſeine Freunde, 
baß ſie dem Rathe eines ſo ſchlechten Mannes 
Gehoͤr geben, denn davon war er nun voͤllig uͤber⸗ 
zeugt, daß Hond die niedrigſte Seite ſeines Her⸗ 
rens bisher verborgen gehalten. 


Dieſer hatte den Widerſtand bey Fauſten nicht 
ſo ſtark vermuthet. Er glaubte, vom Weine ums 
nebelt, koͤnne ein feuriger Juͤngling der Liebe nicht 
widerſtehen. Wie falſch urtheilte der Mann, der 
ein Philoſoph ſeyn wolte. Die Standhaftigkeit 


in ſolchen Faͤllen, iſt immer auf die Beſchaffen⸗ 
heit des Herzens gegruͤndet, und einer Buhlerin 


wird auf ein unſchuldiges Herz der erſte Angrif 


nicht gelingen, wenigſtens ſelten. Nur der Wol⸗ 


Häftling findet Geſchmack an ihr. 

Er konnte aber feinen Grimm über den ſehl⸗ 
geſchlagenen Entwurf nicht verbergen. Er hat 
mich ſo oft ſchon angefuͤhrt, ſagte er, aber nun 


will ich ihm eine Grube graben, der er nicht ent⸗ 
gehen ſoll. Ich habe ſein Herz ergruͤndet. Es 
iſt weich, und die Sayte ſoll geruͤhrt werden, 
und ſolte es mir ein Jahr koſten, ſo will ich ihn 
aus allen Vortheilen in einem Rag — 


— bie er erwartet, 


In 
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Sm dem Ärgften Ausbruche feiner Bosheit 
brachte man ihm noch einen Brief, Es wurde 
ihm berichtet, daß feine Mutter im Hoſpital ger 
ftolen, und des Diebflals wegen, auf immer aug 
demſelben verftoßen fep.  Diefe Nachricht in dem 
Augenblide, in dem er jetzt war, fochte feine 
Wuth an: Du alte Hure, rief er im Grimme, 
muft mir auch noch Schande machen, reich Fonns 
weft Du Deiner Begierde zum Betrug nicht wis 
derſtehen, und arm entfagft Du ihr auch nicht, 
Wilſt Du noch Did an Galgen bringen? Ver⸗ 
hungre oder erfäufe Dich, fagte der Grauſame, 
und warf den Brief auf die Erde, _ 

Er Hätte fie wohl unterflügen Eonnen. Er 
Latte noch ihren ganzen Wechfel, den fie ihm zu⸗ 
legt übermacht, und er hatte den -beyden Barons 
“ Am Spiele fchon viel abgenommen, welches er ihr: 
zum Theil hätte geben konnen. 

Diefe füchten ihn zu befänftigen. Sie waren 
noch nicht fo fehr ohne Gefühl, daß fie es nicht 
fühlten, wie ungerecht er gegen eine Mutter hans. 
del. Sie baten ihn etwas für fie anzunehmen, 
um ihre Schickſal zu lindern, Er fihlug es aus, 
unter dem Vorwande, ihr felbft helfen zu Fonnen, 
Er habe fi nur über den Schimpf ereiferr, 

Aber er ſchickte ihr nichts. Viel zu fehr auf. 
feinem Eigenfinn beftehend, glaubte er, es ſey 

g ihr 
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ihr nuhlich zu leiden, und ließ die, die ihn fo 
vieles grosmuͤthig aufgeopfert, im aͤrgſten Elende 
faſt verhungern. Ein redendes — des 
Undanks. 

Indeſſen giengen einige Boden bin; wo nichts 
merkwuͤrdiges vorfiel, auch fchien es, als ob alles 
zwiſchen Sauften, den Barons und vond ſich 
gelegt haͤtte. 

Wilhelm wurde nach und nad) etwas kluͤger. 
Er ſahe, daß aus dem Leben der beyden Barons 
nichts herauskam, er erinnerte fich der Erinne⸗ 
ring, die ihm fein Vater wegen Sauften einmal. 
gegeben, und nahm. fich.vor, nicht zuruͤckzublei⸗ 

Ben. "Seine Aergerniß deswegen, . daß diefer 
eihft fein Schwager werden folte, verließ ihn 
nicht, allein er. glaubte auch, daß es nicht zu 
hintertreiben fen, weil Kauft einmal auf feiner: 
Huth war, und auch Gutmann in jedem Sal, 
für ihn interzediren würde. 

Daß Honds Verfprechungen Wind — 
wuſte er aus der Erfahrung, und glaubte andy: 
nicht, daß der bey feinem wolluͤſtigen Leben wei⸗ 
tet daran benfen würde. Er trieb. dies auch im, 
der That fo weit, daß er als ein Menfch vo, 
nichts eignem, wenigftens hielt man ihn davor,, 
fich eine eigne Meaitreffe unterhielt, und übers 
haupt auf adelichen Fuß lehte, wozu die Barons 

= * um 
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‚at einen ‚Hroßen Theil der Untoften gerupft 
wurden. 

Gurmann, dem dieſe — auf⸗ 
fallend waren, berichtete, was er von der Sache 
dachte, an den Baron, da denn der Ausdrück 
liche Befehl Fam, die jungen Herrn folten ſich 
alles Umgangs mit Hond entſchlagen. 

Dies muften fie freylich thun, allein es blieb 
bavor auch eine Rachbegierde gegen Gutmannen/ 
den fie als den Stifter wohl rathen konnten, 
übrig, 

Daher kam 28 benn oft zu kleinen Zankereven, 
die die Barons anzuſpinnen ſuchten, toben man 
ſich von der Rechte oder Unrechtmaͤßigkeit akade⸗ 
miſcher Freyheiten zu uͤberzeugen ſuchte, die aber 
am Ende theils nie entſchieden wurden, theils 
durch Gutmanns Befehl eines Stillſchweigens 
ſich endigten, damit es nicht zu blutigen Koͤpfen 
füme. Die Batons waren dent immer die Vers 
fechter diefer Freyheiten, und wenn Kauft ihnen 
beweifen. wolte, daß afle die Borrechte, die der 
Student über den fogenannten Philifter zu haben 
glaubte, in einer eingebildeten und thorigten Ei⸗ 
genliebe beftänden, ſo war ihre Antwort dagegen, 
daß es einem Sohne der Mufen gehöre; daß alles 
um ihn frey ſey, er muͤſſe in ſeinem Laufe nicht 
aufgehalten werden, und. wenn er, sanft, ſich 

t 8a demuͤ⸗ 








demuͤthige, fo: fen diefes blos Furchtſamkeit, die 
ihn .abhalte, ſich nicht eben folcher Vergnügen 
cheilhaftig zu machen. 


Fauſt erwiederte eines Tages auf eine ſolche 
Hypotheſe: Er ſehe nicht, daß es dem Fortgange 
im Studieren Nußen braͤchte, auf den Straßen, 
zu wegen, und alle Welt zu pereiren, und, da, 
man doch nur als ein Fleines Licht von den voruͤ⸗. 
bergehenden betrachtet würde, welches die Dünfte, 
des Trunks bald auslofhen, und ins Bette zus. 
Ruhe bringen wuͤrden, ſo wiſſe er. auch eben kei⸗ 
nen Vorzug darin zu finden, denn ein Renommiſt. 
und Trunkenbold ſey jetzt nicht mehr ſo im Anſe⸗ 
hen, wie es vielleicht in vorigen Zeiten damit ge⸗ 
weſen, wo man etwas fadere Begriffe gehabt. 
Uebrigens koͤnne er auch das Vergnuͤgen nicht ein⸗ 
ſchen, was man davon habe, des Abends Fenſter 
einzuwerfen, und ſie den andern Morgen zu be⸗ 


ae | 


Dies war ie Tages vorher von-den — 
Barons geſchehen, und Gutmann ließ ſich auch 
darüber aus, ob er gleich über fie keine Aufſicht 
erhalten , ſo glaube er doch. als Freund verbunden 
zu ſeyn, ihnen das. unanftändige diefes Verfah⸗ 
vens vor Augen zu legen, er hofte, fie würden es 
yon ie da er — gewiß wuͤſte, 

daß 
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daß ſie geſtern, dem Befehle ihres Vaters zuwider, 
in Geſellſchaft mit Hond geweſen. 

Dies war auch wahr, und Zond hatte ihnen 

unter vielen Schmaͤhungen wider Fauſt auch 

entdeckt, was er von ſeiner Mutter, wegen der 

Geſchichte von Fauſts Geburt erfahren. Jetzt 


bey der Gelegenheit, da ſie den Vorwurf wegen ihres 


wuͤſten Lebens von Fauſt hoͤren muſten, aͤrger⸗ 
ten fie ſich mehr als jemals uͤber ihn, und / der 
ältere Baron ſagte voll Eifer: Sie naͤhmen Gut⸗ 
manns Erinnerung gern an, Sie wuͤſten wohl, 
daß er ihnen einen Rath zu geben berechtigt wäre. 
Die Sefellfhaft mit Hond wäre von ohngefähr 
gekommen, und am dritten Ort Eonne man ſich 
nicht ausweichen. Allein dag Fauſt fid) ‚untere 
nehmen. molte, ihre Aufführung zu tadeln, würs 
den fie nimmermehr zugeben. Er mifche ſich wir 
der Mauſedreck unter deu. Pfeffer, und von, einem 
Menſchen, defien Geburt fogar- nicht einmal von 
Flecken rein wäre, di Pe sicht: DI. ſich 
etwas ſagen zu laſſen. — 


Hier fand. auf vom Tide « auf. & hab, 


fagte er, blos die Beleidigungen, die man.ihm 
taͤglich fagte, durch diefe Erklärung endigen wol 
en. Leuten, die fo weit ‚gehen koͤnnten, mie fie 

es thäten, müfte man. ausweichen. Die jetzige 
fey zu grob, als daß er ſie gelaſſen ertragen konne. 
28 23 —— Indeſſen 
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Indeſſen wife er wohl, was er ihren Eltern lie 
Dank ſchuldig ſey, Und. in Betracht deſſen, vers 
Gebe er es ihnen, Er habe ſie aber fire Hüger ges 
Hhalten, als daß fie eines Menſchen Geburt in 
Betracht ziehen können." Er glaube/ daß ihre 
hohe Geburt nichts von dem unanſtaͤndigen ihrer 
Aufführung mindese, und um inskuͤnftige dem 
nicht mehr ausgeſetzt zu ſeyn, wolle er ſich eine 
andre Wohnung nehmen. Er hoffe, Gutmann 
wuͤrde ſein Verfahren billigen, und den Schritt 
wie für unuͤberlegt halten. Gutmann mhn 
gleich das Wort. Er ſagte nicht allein, Fauſt 
thaͤte an ſeiner Entſchlleſſung wohn ſondern er 
ſetzte noch Hinzu, dag er ſich ſelbſt am meiſten be⸗ 
daure, daß er den beſten Geſellſchafter an ihn 
verloͤre. So viel Kummer ihm auch die jungen 
Herren machten, ſo ſey doch immer der der em⸗ 
pfindlichſte, daß ſie ihren beſton Freund‘, denk 
Bas ſey Haupt in der That, fo unartig begegnes 
ten. Er für fein Thoil wolle fich nun auch gar 
nicht mehr um fie befümmern. Den wer fb uns 
befcheiden feyn Eönnte, einem Menſchen über feine 
Geburt, die niemand verantworten konne, etwar 
befeidigendes zu fagen, der muͤſſe fich es auch gefallen 
laſſen, von niemanden nicht allein geſucht zu werden. 
fordern es muͤſſe ihn nicht befremden, wenn ihn jeder 
lohe, weil keiner alsdenn ſicher fuͤr ihn waͤre. 
al ni Allee 
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Alles ſchwieg, uud Saft gieng hinaus. Cr 
beforgte auch gleich die Raͤumung feiner Sachen, 
und zog in Muͤllers Wohnung, die ohnebem aus 





feinem Beutel gemiethet war. 


Honden war es ſehr lieb, daß er es fo weit 
gebracht harte, Nun wolte er ſchon welter kom⸗ 
men. Er vermuthete, es wuͤrde nicht wenig Auf⸗ 
ſehen machen, daß er ſeine Geſellſchaft verlaſſen. 
Theils konnte man es ihm als einen Hochmuth 
auslegen, weil man wuſte, daß er frey wohne, 
theils koͤnne man nun freyer gegen ihn handeln, 
da Gutmann nicht alles ſaͤhe, und ihm Hands 
fungen zur Laft legen, die er doch nicht mit der 
Gewisheit, wie vorher laͤugnen koͤnnte. Wil 
helmen, dem es nad) ihm am angenehmften wat, 
dag Sauft fih von ihnen getrennet, wolte er zum 
Werkzeuge gebrauchen, und da man, wegen Gur⸗ 
manns Zeugniſſe, zu Hauſe immer noch etwas 
auf ihn hielt, ſo konnten deſſen Nachrichten, im⸗ 
mer von Gewicht und Wirtung ſeyn. 


Fauſt ließ ſich von allen gegrabenen Gruben 
nichts. träumen, Er war fehr froh, dag er einen 
Anſchlag ſo zufaͤllig gut ausgeführt, der immer 
bey ihm im Werke geweſen, und mar nun wenig⸗ 
ſteus daruͤber Uhl, daß Muͤller jenen wicht 

8 A im, Auge, en durfte... Er her 
au 





- auch. fir ſich viel gluͤcklicher, und genoß der Ges 
ſellſchaft feines liebften Freundes ohne Zwang. 


ee 


Diertes Kapitel. 


Ein Vorfall, der auf Faufts Fünftiges 
Schickſal viel Einfluß hat. 


Fauſt pflegte, ſo oft es nur die Witterung er⸗ 
laubte, die Abendſtunden in einem Garten zuzu⸗ 
bringen, der nicht weit von der Stadt entfernt 
war. Muͤller muſte ihn dahin begleiten, und 
dies Vergnugen war das einzige, was er ſich 
miachte. Die Geſellſchaft, die gewöhnlich dahin. 
zu kommen pflegte, und aus ſehr ordentlichen 
Leuten beſtand, hatte ihn wegen ſeiner Gutthaͤ⸗ 
tigfeit, fo lieb gewonnen, daß er ſich, wenn ee 


* fehlte, den andern. Tag mufte fagen laffen: Er 


waͤre vermißt worden. - 

Es wurde in dieſer Fleinen Geſellſchaft vief 
ernfthaftes, aber unterhaltendes vorgebracht, und 
zuweilen war man auch wohl aufgeräumt. Mar 
Überfchritt aber niedie Schranfen der Ehrbarkeit. 

Es traf fih einmal, daß Fauſt zeitiger, als 
gewoͤhnlich dahin kam, und ein Maͤdgen traurig 
in einem Winkel ſttzend fand. Ihre Phyſlogno⸗ 
mie hatte etwas anziehendes, und es ſchien, als 
2 * wenn 
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wenn fe kaum ihre Thränen getrocknet, Es war 
noch niemand da, und er wurde begierig die Leis 
den des Maͤdgens zu fennen. Er gieng hin, und 
frug fie fehr liebreich was ihr fehle. Sie fchien 
aber fhüchtern, und fahe einigemal bedenklich 
auf Muͤllern, als ob fie ihn fuͤrchtete. Er bat 
alſo feinen Freund, fie alleine zu laſſen. 


Als er Hinausgegangen war, fland fie von 
ihrem Sitze auf. Vielleicht wundern Sie fi, 
fagte fie, daß ich mich ohne Sie zu kennen, an 
"Sie wende, und mich Ihnen entdecke. Aber 
wiffen Sie, mein Herr, ich bin in einer fürchs 
terlichen Lage. Ich habe eine Mutter — 


| Hier wurde die Thuͤr gedftnet, und eg trat ein 
Advocat herein, der ein ordentlicher Gefellfchafs 
ter in diefer Zufammenfunft war. Das Maͤd—⸗ 
‚gen ſchwieg, und Fauſt winkte ihe mitzugehen, 
Er gieng hinaus, und bat die Wirthin in die 
‚obere Stube gehen zu dürfen, weil er mit dem 
Frauenzimmer etwas zu ſprechen habe. Es wurde 
ihm ohne Bedenken verwilligt. 


Meine Mutter, fuhr das Maͤdgen fort, iſt 
fuͤr mich keine Mutter. Ich bin heute ihr ent⸗ 
laufen. Sie wolte mich einem Boͤſewicht verkau⸗ 
fen. Schon ſeit vier Wochen plagt ſie mich, mich 
* BIN aufzuopfern. Lange habe. ich 
tz gebeten, 
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‚gebeten, fange geweint, fange geffücht, mſonſt, 
fie laͤſt ſich nicht ——— Heute Morgen war 
— Tu 

Hier erſchrack hauſt Jond ? rief er eifrig — 

Das Maͤdgen war ſehr erſchrocken. Ich habe 
Ihn genannt, ohne es zw wollen — O mein 
Herr, hätte ev. Ihre Freundlichkeit, Ihr leutſeli⸗ 
ges Anfchen gehabt. — gewiß ich wuͤrde nicht ums 
fonft gebeten haben, Aber er war.nicht zu erwei⸗ 
chen. Ich habe ihn auf den Knieen gebeten. 
Aber es war alles vergebens. Seine goldne Vers 
ſprechungen waren indeifen nicht im Stande mid) 
einzunehmen, Sch entflohe dem Auftritte, der 
mir heute bevorſtand. Verlaſſen, arm, elend, 
wie ich bin, wolte ich mich weit weg begeben, 
um zu dienen. Aber wie weit werde ich kommen? 
Man wird nicht unterlaſſen, mich aufzuſuchen, 
und dann — hier ſchwieg ſie, und ein Strom 
von Thraͤnen netzte ihr gluͤhendes Geſicht. 

Fauſt war außer ſich. Honds Boßheit kam 
ihm’ verabſcheuungswuͤrdig vor. Das reitzende 
Maͤdgen machte keinen Eindruck auf ihn. Wo⸗ 
mit, womit kann man Ihr helfen, frug ei Mit 
Ihrem Schutze, fagte die Verlaßne. Ich bin 
verſichert, ich. werde Ihnen nicht zur Laſt ſeyn. 
Ich kann ſchoͤne Arbeit machen. Ich werde mich 


— Aber Sie a mir eine Wohnung 
aus⸗ 
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ausmachen. Sie muͤſſen mich für eine Verwatzdte 


von Sich ausgeben, und alsdenn zum Aſenæ 
unterſtuͤtzen. 
Das kann ich nicht, mein Kind, fagte Sau, 


Alles was ich thun kann, will ih thun. * 


will Ihr ſoviel Geld geben, als ſie braucht. 

O das brauche ich nicht, ſagte das — 
Über die abſchlaͤgliche Antwort aͤuſſerſt gekraͤnkt. 
Geld kann mir nicht helfen. Wenn Sie fon 
nichts geben koͤnnen, das ſuchte ich nicht. Schutz, 
Sicherheit ſuchte ich. Ich glaubte in Ihren Au⸗ 
gen zu leſen, daß Sie der Beſchuͤtzer beleidigter 


Tugend zu ſeyn fähig wären. Aber Sie findeg 


nit. Wohlan, ich muß Ihnen für Ihr Aner⸗ 
‚bieten danken, und mit einem ne: fagte ſe 
es, weiter gehen. 

Sauften ſchlug das Herz hewaliig als ſie ſch 
umdrehte, und nach der Thuͤr zugieng, und da 
fie ſchon halb hinaus war, rief er fie zurück, Es 
war ihm unmöglich, fie ohne Troft zuruͤckzulaſſen. 
Wie wiirde mir ewig ihre bittende Miene, ihr 
thränendes Auge, vor meiner Seele fihweben? 
Und wenn fie verführt, wenn fie nun dem Boͤſe⸗ 
wicht in die Hände geliefert wuͤrde, dann — wär 
ich es, der es haͤtte verhindern koͤnnen. 


Nein, ſagte er zu ihr, ich gehe um alles zu | 


MRRRR, - Er. befahl. fie der Wirthin, und gieng 
zuruͤck 
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zuruͤck in die Stadt. Er miethete in der That 
eine Eleine Stube für eine Anverwandte, brachte 
fie noch denfelbigen Abend dahin, und fam zum 
zweytenmale zur Geſellſchaft zuruͤck. 

Dieſe hatte ſich unterdeſſen uͤber den Vorfall 
luſtig gemacht. Man hatte ihn mit ihr wegfah⸗ 
ren ſehen, und der kleine Advocat hatte beym 
nachherigen Eintritt, der Wirthin gleich das Wort 
genommen, Er war einfurzerunterfeßter Mann, 
und die Wirthin:eine fo große Standarte, daß es 
ihm kaum möglich war, ihr in die Augen zu fes 
hen, ohne ſich mit. einer befondern Biegung des 
Halſes den Kopf beynahe auf den Rüden zu fes 
‚gen, weil er noch dazu etwas unterfichtig war. 
Als er fih in die Poſitur geftellt, fagte er zu dem_ 
vor ſich habenden Niefen: Ya, wenn ich wuͤſte, 
HFrau Bartheln, daß fie ihr: Haus verunreinigte, 
ich mwolte nicht allein niemals wieder herfommen, 
* ich wolte Ihr auch ein Derbes aufden Kopf geben. 
AIch dachte gar, fagte der Coloß darauf, da 
muͤſten Sie: doch. eine Leiter holen, und ‚Here 
Zwerg feßte Sie Hinzu, wenn das Ihr Ernft ift, 
was Ste da fagen, fehen Sie, fo feßich 'n Hunds⸗ 
-fott darauf, denn vor Herr Sauften, laß ih 
Ahnen mein Leben, das ift ein ehrliehender juns 
ger Menfh, und das arme Mädgen bat ihm fos 
viel vorgeweint, daß es einen Stein haͤtte erbar⸗ 


men 


— 
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men mögen. Wer weiß, auf welche gute Wege 
er fie gebracht hat. Sie fagte das fo poßierlich, 
daß die ganze Geſellſchaft darüber zu lachen ans 
fieng, ſelbſt Muͤller mufte mitlachen, und Fauſts 


Freundin, die das ſahe, konnte ſich nicht enthal⸗ 


ten ihn vorzunehmen: Iſt das Ihre Freundſchaft 
Herr Muͤller, aber ſo iſts wenn der Neid jeman⸗ 
den plagt, denn wenn das huͤbſche Maͤdgen ſich 


an die andern Herrn gemacht haͤtte, da wuͤrden 


Sie nichts zu ſagen gehabt haben — So lieblos 
gleich zu urtheilen ? Da hatte ich vor etlichen Jah⸗ 
ren, nun iſt er ſchon heim gegangen, einen Ma⸗ 


giſter immer hier, o es war gar ein leutſeliger 


Mann! der pflegte zu ſagen, das Tempus und 


die Morus veränderten fich, ich wuſte immer nicht‘ 
obs die Moden feyn folten,, aber einmal erklärte‘ 
er mit es, und da wuftich, daß es fo das Herz 


der Menfchen ohngefehr war, So gehts hier 


auch. Freundſchaft folte man nur zu Grabe tra⸗ 
gen. Er fprah mir immer fo ſchoͤn von dem’ 
Dinge, was ein rechter guter Freund ſeyn müfte, 
daß es mir warm ums Herz wurde, und ich dachte, 
hätteft du auch fo ’'n Freund, der dir alles zu Liebe 


thäte, aber der Magiſter fette auch hinzu: Frau 
Dartheln, die giebts nicht mehr, und ich fage 
immer, ber ſelige Magiſter war mein beſter 
Greumd. 


Hatte | 


* 
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Hatte Sie-Ghren Mann da noch? Frau — 
deln, fügte. ein einaͤugiger Doftorand, der ges 
woͤhnlich ein luſtiger Vogel war, Er hatte ſich 
etliche Jahre. als ein wilder Burſch herumgezos 
gen, bis ihm einmal in einer Schlaͤgerey mit 
Handwerksburſchen, das linke Auge ausgefchmifs 
fen worden, welche Züchtigung ihn zu ſich ger 
bracht, und zum Fleiß angetrieben hatte, Er 
mar hernach ein rechtfchaffener Mann geworden, 
und praftieitte mit ziemlihem Gluͤck. a 

Kuken Sie mic) doch. von der linken Seite an,, 
ſogte die empfindliche Dame, der dies. mächtig, 
verdroß. Haben Sie, ben. Merks ſchon vergeflen?, 
Wenn Sie die Todten noch fo befhimpfen, fe. 

geht gewiß das andere Auge auch kaput. Nein, 
Herr Krumbholzoͤl, mein Magiſter war Feine, 
ſolche Schnurre wie Sie, 

. Bafta, bafta, rief ein Student von einem, 
andern Tiſche heruͤber, ereifere Sie Sich nicht, 
Stau Bartheln, fonft muß Here Sauft zuviel, 
tröften, wenn er kommt; denn bas iſt doch der. 
Freund, der.des Magifters Stelle erfebt, weil: 
er fo fromm iſt. 

$ nu, das konnte et eher ſeyn als Sie, Von 
Ihren loſen Streichen hoͤrt man ja immer. Wer⸗ 
ben auch mahl'n fchönen Paftor geben, mit dem 
Runde Thäten immer beſſer, Sie bereitete: 

— | fig 
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ſich aufs predigen, daß die Bauern nicht einmal 
fagen: J de Schulmeſter lißt ock better ut de 
Poſtille, as de Gaͤrhans preddigt. 

Kurz, ſie theilte allen ihren, Text aus, und, 
ereiferte fich dabey nicht wenig, über die in. Zwei⸗ 
fel gezogene Ehrlichkeit Saufts., Wenn die Schels, 
me alle nur ſoviel werch wären als der. gute Soert,, 

vief fie noch im Hinausgehen. 

Als Sauft zuruͤckkam, muſte er ſelbſt noch 
recht herhalten. Zu ſeinem Gluͤcke waͤhrte es 
nicht lange, denn er war zum Spaß nicht aufge⸗ 
legt, und wolte doch der Geſellſchaft kein verdruͤß⸗ 
liches Geſicht zeigen. Er war alſo froh, daß man 
aufbrach. Er theilte Muͤllern noch den Abend, 
die Sache mit, der zwar bie Handlung lobte, 
doch aber auch glaubte, es koͤnne von nachtheili⸗ 
gen Folgen für feinen guten Namen feyn, wenn 
es heraus kaͤme. 

Dies war dem gutherzigen Jaͤngling wohl 
bekannt, aber das eigne Bewuſtſeyn der Recht⸗ 
ſchaffenheit wat ihm mehr werth. Er hatte ſi ſich 
vorgenommen, nach einiger Zeit ihr den Vor⸗, 
ſchlag zu thun, daß. fle einen andern Ort zu ihrem 
Aufenthalte wählen folte. Er erzählte Muͤllern 
noch, daß er fie für sine Verwandte ausgegeben, 
und daß, als. er ſich von ihr megbegeben, fie noch 
— Re, geküßt, and. Thraͤnen der — 
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£eit gemeint. Es habe ihn dieſes unendlich geruͤh⸗ 
tet, und er ſey fo gewiß von ihrem guten Karak⸗ 
ter überzeugt, daß er nie mehr Zufriedenheit über: 
“eine eriviefene Wohlthat empfunden. 
Müller fand es fhon, aber er fand auch 
das, was Kauft davon fagte, übertrieben. Er 
wünfchte, daß der Tag nicht gewefen wäre, und 
fein Herz, das Sauften ganz ergeben war, glaubte: 
durch die. Falten der Rechtfchaffenheit eine Mei: 
gung glimmen zu fehen, die gar zu leicht zuͤnden 
koͤnnte. Jemehr das Mädgen vor ſich hatte, je 
tugendhafter fie war, defto gefährlicher fchien ihm 
die Lockung für jeinen Freund. Er fchlief unru⸗ 
big, und Fauſt nicht weniger als er. Die Ins 
glücliche, die er in Schuß genommen, kam ihm 
nicht aus dem Sinn. 
Man ſagt, Weinen foll die Sqhoͤnheit eines 
Frauenzimmers erhoͤhen, und wenn dies wahr 
iſt, ſo muſte ein Maͤdgen, das alle Reitze ohne⸗ 
dem ſchon beſaß, in dieſer Situation nothwendig 
in die Augen fallen. Fauſt ſchrieb indeſſen ſeine 
Theilnehmung und Sorgfalt der bloßen Begierde 
zu, ſie gluͤcklich zu ſehen, und wolte, ob Muͤller 
ihn ſchon warnte, doch nichts von einer Leiden⸗ 
ſchaft wiſſen. Sein Herz denke nicht daran, ſagte 
et zu feinem Freunde, es fen fo rein von allem 


Verlangen, daß es ſich deswegen auf: fich verlaſſen 
fonne, 
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konne. Ueberdem befige es ein Gegenſtand, der 
ſich nicht daraus verdrängen lieſſe. 

Es iſt wahr, Fauſt hatte Karolinen nicht 
vergeſſen, ob wir gleich nicht an ſie gedacht ha⸗ 
ben. Es war beym Abſchiede ausgemacht worz 
den, daß fie nicht aneinander ſchreiben folten, 
Die Eltern harten diefes aus der Abſicht getban, 
- damit Kauft nicht dutch eine folche bejtändige Ers 
innerung an feine Liebe, vom Studieren abge 
halten würde. Die Meynungen find verfchieden, 
alfo kann es feyn, fie hatten recht. Unſre Mey 
nung aber wäre in dem Fall anders, und wir 
find geneigter zu glauben, e8 würde nicht allein 
keinen Aufenthalt, fondern noch einen ftärfern 
Antrieb zum Fleiße ihm gegeben haben, Aber es 
war nun ihr Wille fo gewefen, und wenn wir dag 
beweifendfte Schlußwerk darüber abfaflen wolten, 
ſo würde das in einer gefchehenen Sache nichts 
ändern. Kauft befani alfo Feine Nachricht, und 
dennoch dachte er an feine Karoline fleißig. 

Müller hatte feine eignen Speculationen, 
Er meinte, es fey fehr wohl möglich und in der 
- Natur des menfchlichen Herzens, und feiner Ver: 
Anderlichkeiten and) wohl gar gegründet, daß ein 
gegenwaͤrtiger Gegenftand einen abweſenden ver: 
dränge; Ein andrer Gas feiner Philoſophie war 
BR man koͤnne ſich felbft nicht trauen, und das 

M auf 
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auf feinee Hut feyn, was jeder als eine Teichte 
Kleinigkeit betrachte, fey ein Aufierft ſchweres 
Ding, nicht es zu fühlen und zu glauben, fons 
dern.es in Ausübung zu bringen. Er wuſte wohl, 
daß in der Hiße der Leidenſchaft ſich hierüber nicht 
viel fagen lieſſe; aber daß es noch foweit nicht 
mit feinem Freunde gefommen, wuſte er auch, 
und nahm daher gleich den andern Morgen Ges 
fegenheit, mit ihm darüber zu fprechen. Sch 
dächte, fagte er ihm treuberzig, und mit biederm 


Herzen, ich dächte, Du liefjeft mich zu dem Maͤd⸗ 


gen gchen, und ihr das nöthige fragen, damit 
man gar nicht einmal muthmaßen koͤnnte, daß 
Du bey der Sache verwickelt waͤreſt. 

Dies deprecirte Fauſt nun ſdrmlich, doch nur 
vor den heutigen Tag, und es war auch ſeines 
Herzens Meynung, daß der Kath feines Freum 
des aut fey, und von ibm befolgt werden muͤſſe. 
Aber den erſten Tag, fagte er, koͤnnte ſie es für 
eine Kränfung aufnehmen, und ih muß Dich 
erft mit ihr befannt machen. | 

- Müller konnte dawider nichts einwenden, 
und glaubte auch Fauſts Worten. Cie waren 
bepde gleich ehrlich, und hatten nie Geheinmiffe 
vor einander gehabt. 

Fauſt gieng mit einem vollen Herzen zu Loni⸗ 
fen Er fand fie in voller Arbeit in einem netten 

Meglis 


ERS 177 


Negligee. Er Karte ihr zwar etwas Geld zu 
‚nothiwendigen Ausgaben da gelafien, allein es 
Ihien ihm der Anzug etwas zu koſtbat für ihre 
Umftände, Das machte ihm nachdenklich, fo 
ſehr auch ihre Neiße auf ihn wirkten Ihr Ans 
zug war weiß mit bloß blauem Bande Ihre 
schönen Haare biengen in freyen langen Locken 
über ihre Schultern, auf einen Buſen, der, ob er 
ſchon mit Baze bedeckt, doch reikend genung war, 
weil er eine blendende Weiffe durchſchimmern ließ. 
So hinreiſſend auch der Anblick war, fo war fie 
doch ſeibſt äufferft. firtfam , fo wie auch ihr Anzug 
wicht einmal; einen Schein von Kofetterie hatte, 
Als Kauft eintrat, wolte fie ihm die Hand Eüfs 
fen. Dies wolte er nicht zugebem, 

Sie haben mich ganz gläcdlich gemacht, mein 
‚Netter, fagte fie, ic) bin hier in Schug, In einer 
ungerftörbaren Sicherheit und Ruhe. Aber Shre 
Stirn hat Falten ? Fürchten Sie etwa daß ich 
Sie ‚beläftigen werde? Hein, mein Herr, Ihr 

erftes Geſchenk war mir fehr werth. Als eine Vers 
‚wandte don Ihnen, darf. ich Ihnen feine Schande 
machen. Diefe Kleidung und die nöthigen Mate⸗ 
rialien zur Arbeit, hat mir Ihre Grosmuth vers 
ſchaft. Nun habe ich nichts mehr nöthig, als die 
Fortdauer Ihrer Freundſchaft. Diefe angefangene 
Arbeit. wird mir im einigen Tagen gut bezahlt. 

Eu 2 Diieſe 
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Diefe.ganze Rede, die mit der eindringend⸗ 
ſten Miene der Unfhuld gefprochen wurde, hörte 
Fauſt wie halb bezaubert an. Die Wendung, die 
Bas herrliche Mädgen mit feiner Verwandtſchaft 
nahm, hätte einen andern, der nicht foviel Stands 
haftigkeit gehabt, außer fich gebracht. That fie 
dies nun nicht bey ihm, fo bewunderte er fie we⸗ 
migſtens. Er konnte auch nicht unterlaffen , ihre 
ſchoͤne weiffe Hand zu kuͤſſen, um fie von feiner 
Dankbarkeit zu überzeugen. Erroͤthend ließ fie 
es zu, und der Kuß und die Rothe thaten einen 
maͤchtigen Angrif auf Saufts Herz. Er ſetzte 
ſich hernach Hin, und fahe ihrer Arbeit zu. Er 
redete von verfchiedenem mit ihr. Er ER auch 
nach ihrer Mutter Namen. 

Wenn Sie es Undanfbarkfeit nennen tollen, 
mein Herr, fagte fie Ihm, fo muß ich büffen, 
aber ich hoffe, Sie werden einen Grund meiner 
Weigerung finden, der mich bey ihrer billigen 
Denkungsart entfchuldigen wird. Soll ich meis 
‚ner Mutter Schande offenbaren ? | 

. Mein, antwortete ihr Sauft. Behalten 
Ei Ihr Geheimnif. &o viel Delicateffe hatte 
er ihr nicht zugetrauet, Er fand nun nicht allein, 
daß fie ein ſchöͤnes Mädgen war... Er fand, daß 
fie auch Grundſaͤtze hatte, und er glaubte: ihre 
— dadurch ſo — daß er ohne alle 

Gefahr 
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Gefahr einen Umgang fortfegen zu fünnen glaubte, 
der ihm fo viel angenehmes verfprad). 

Es fieng ihm an zu gerenen, daß Muͤller 
etwas von der Sache wuͤßte. Dieſen Augenblick 
halten wir für einen Zeitpunkt, wo fein Herz 
nicht ganz rein war. Gemeiniglich iſt ein ſolcher 
Wunſch, ein Anklopfen des untergehenden guten 
Gewiſſens. Denn waͤre Fauſt nicht in der Mi⸗ 
nute überzeugt geweſen, er koͤnne fähig ſeyn, hier 
zu fündigen, fo hätte er nicht nöchig gehabt, ſei⸗ 
nen Freund von fic) zu wuͤnſchen. 

Er mwolte den auffteigenden Gedanfen zwar 
damit entfhuldigen, daß Muͤller ihn von dem 
oͤftern Vergnügen, fie zu fehen, abhalten wuͤrde; 
allein wir konnen dies vor nichts anders, als für 
eine kahle Entfhuldigung, wie fie es ift, anfehen. 
Indeſſen hatte er feinem Freunde verfprochen, ihn 
befannt zu machen, und fein Wort mufte er hal⸗ 
ten. Er Eonnte dem Dinge feine fdyicklichere 
Wendung geben, als daß er ihr fagte: da er oft 
fo fehr befchäftigt fey, daß er fih nicht genung 
nad) dem würde erkundigen fonnen, was ihrfehle, 
fo wolle er zuweilen Muͤllern zu ihr fchicken. 

Faſt erfchrack er, als er fie weinend über ihren 
Nehrahmen weg, und mit einer trüben Miene 
ihn anſehen ſahe: Wollen Sie mic) hören, mein“ 
Herr ? fagte fie fehr gerüber. | 1 
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Warum nicht? antwortete Fauſt, beit es 
ſchon ein Stich ins Herz war, daß ſie litt. 

Mun denn, wenn Sie mir etwas gut find, 
ſo laſſen Sie es nicht einem Dritten wiſſen, wo ich 


er das iſt, ſo muß er meiner ganzen Achtung wuͤr⸗ 
dig ſeyn. Aber ich kann reinem Fremden unter 


die Augen treten, der meine Verhältniffe mit 


Ahnen weis, und diefe muß er wiffen. Wenig⸗ 
ftens daß ich Ihre Verwandte niht bin, muß 
ihm bekannt ſeyn. Alfo überheben Sie mid) dem 


unangenehmen Auftritte. Beſuchen Sie mid, 


fo felten Sie wollen, und wenn Sie über Ihr 
‚Herz bringen Eünnen, meinen Wohlthäter mit 
nicht zumeilen zu zeigen, fo befuchen Sie mich. 
gar nicht, Freylich werde ich dadurch Teiden ! 
Der Blick, der hier auf Sauften fiel, fagte 


bin. Ich habe nichts wider Ihren Freund, da ° 


mehr, als alles, was das Mädgen gefagt hatte. 


Sfühender Dank, fehien ihm aus ihren Augen 


in fein Herz. Er verließ fie mit dem Verſprechen, 
Morgen wiederzufommen, Dies hatte er beym " 
Hingehen nicht einmal entfernt fih gedacht. 


Aber sie fonnteft Du, fagte er zu ſich felbft, das 


Maͤdgen verlaffen, "die fo. edel denkt. Warum 


folteft Du nicht. täglich neue Beweiſe ihrer Tus 


‚gend und Nechtfehaffenheit fehen, und Dein eigs 
8 Her dadurch) Er Zuweilen wurden 


ſolche 


— —— 


(Se) t8r 
ſolche Geſpraͤche wohl durch einen Ausrufanters 
brochen — Wie fhon ift ſie gewachſen! Wie ihre 
Hände fo fein find! Welch ein fehmachtendes 
Feuer in ihren Augen? Aber das ſchienen Nebens 
dinge, ob fie ſich gleich oft erneuerten, dieſe Ge⸗ 
danken an die Bildung des Mädgens: 


Als er zw feinem Freunde kam, und ihn ißre 
Antwort auf feinem Antrag binterbrachte, fußte 
diefer nicht wenig, Lieber Sauft, fagte er — 
huͤte Did — O Du biſt auch gar zu argwoͤh⸗ 
niſch, antwortete ihm diekr. Die Antwort Fanr 
Müllern etivas hißig: vor, und er weinte Thrüs 
nen in feinem Herzen. Fauſt ſchien ihm ſchon 
zu weit gegangen zu feyn. Aber er hatte Unvecht. 
Sein Herz war noch rein, und feine Freude ber 
das Gluͤck Aouifens, hatte einigen Antheil an 
feiner Entzuͤckung, mit der er von ihr zu fprechen 
‚pflegte. Es freuete ihm wuͤrklich, einenfo tugend⸗ 
haften Engel zu kennen, und es war ihm ems 
pfindlich, dag fein Freund fie ihm verdaͤchtig mes 


- chen wolte. Selbſt die Ekeine Griffe, die ihm in 


den Kopf gekommen war, Muͤllern abweſend zw 
wuͤnſchen, war fihon wieder heraus, und wenn 
man ihm in der Lage feines Herzens geſagt 
hätte, er würde in Gefahr kommen mit Loui⸗ 
fen zu fallen, fo find wir verfichert, er würde feis 
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nen Schritt weiter zu ihr gethan Haben, um alle 


Melt vom Gegentheil zu überzeugen. . 

Aber das war Muͤllern nicht möglich, weil 
er: feinen Freund zu fehr liebte, als daß er ihm 
etwas Beleidigendes fagen folte, Er nahm alfo 
einen ganz untechten Weg, und indem- er dag 
Mädgen verdächtig zu machen fuchte, geif er eine 
Sayte, die Sauften, bey feiner guten Denfungss 
art von. allen Menfchen, die allerempfindlichfte‘ 
war. 

Indeſſen blieb es nicht lange fo. Kauft, der: 


num täglich Louiſen befuchte, verlor fich nad 


und nach aus ihren Tugenden in ihre Neiße, und: 
in acht Tagen, war es würflid) foweit mit ihm, 
daß er ohne fie nicht einen Tag zubringen Eonnte. 
Er fieng an, Muͤllern es zu verheelen, daß er 
fie befuchte, und fprach mit ihm nicht mehr von ihr, - 

Sonft wurde Rarolinens alle Tage erwehnt, 
jeßt dachte niemand an fie, und wenn Muͤller 
zumeilen von ihr Anfieng, fo waren kurze are 
worten alles, was er erhielt, 

Was Fauſt ſelbſt daruͤber dachte, war — 
lich eigentlich nichts, denn er hatte fie vergefien.: 
Er wolte fich felbft das zwar nicht fagen, fondern- 
glaubte noch immer, feine Liebe gegen fie, ſey 
in nichts gefchwächt, und fo fange er auf Akade⸗ 
mien fen, koͤnne er ja wohl dem unfchuldigen 

Umgang 
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Umgang mit Konifen beybehalten, und gewiſſer⸗ 
maſſen irrte er ſich auch nicht. 
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Fuͤnftes Kapitel. 
Enthaͤlt etwas von Karolinens Zuſtande, die 
freylich beſſer Wort haͤlt, als Fauſt. 
Kaum war Fauſt von Hauſe abgereiſet, ein Ab⸗ 
ſchied der freylich nicht ganz Thraͤnenlos abgieng, 
ſo faßte ſich Karoline. Sie hatte ſich es einmal 
vorgenommen, alle ihre Standhaftigkeit zufam; 
men zu nehmen, und zu zeigen, daß es nicht fo 


ſchwer fey, als man es glaubte, daß zwey Lies. 


bende von einander entfernt lebten. . 
Die eriten Tage gieng es vortreflih. Das 


beftändige Andenken an ihn, die Ueberlegung, wie, 
bald fein Fleiß ihn zuruͤckfuͤhren würde, das Schoͤne, 


was alsdann für fie folgen roürde, die Erinnerung an 
alle die verfloffenen fühlen Stunden, die Wieders 
holung feiner fo theuren und gewiſſen Verſprechun⸗ 


gen, immer fie in Gedanfen zu haben, das alles, 
995 etwas Stoff zum Zeitvertreib, und hielt auch: 


ein Weilchen vor, 
Als das erfchopft war, famen bie Ideen von 
dem was er ihr wohl ſagen wuͤrde, wenn er nun 


zu ihr kaͤme, ſie ſtellte ſich ihn in Gedanken vor, 
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und bildete ſich Träume von dem, was er in dem: 
Augenblicke vor ihr fagen würde, ob ihre Gedana: 
fen nicht etwa auf der Hälfte des Weges fich bes 
gegnen Eünnten, und was dergleichen mehr war, 
aber auch das Spielwerk währte nicht lange. 
Endlich, als fie einmal an ihrem Schreibtiſch 
ganz niedergeſchlagen faß, ergrif fie ein Papier, 
und fchrieb etwas an ihn. Das gefiel ihr ſowohl, 
daß fie in dem Augenblicke ſich ſelbſt hätte fchlas- 
gen mögen, daß fie es fo leicht zugegeben, daß 
fein Briefwechfel unter ihnen ſtatt finden ſolte. 
Ihr Vater hatte den Vorfchlag in Gegenwart 
Saufts getham, zwar nicht als einen Befehl, fons 
dern als eine Bitte, die noch von ihnen abhäns 
gen folte. Fauſt, der die Stärke eines folchen 
Huͤlfsmittels bey der Liebe fihon einfahe, zufte 
die Achſeln, und wolte nicht gern daran. Aber 
Baroline, die gehorfamfte Tochter, fahe kaum 
in den Augen des Vaters, daß er es gern fehen 
würde, als fie fehon ohne weiter an etwas zu ges 
denfen, ein Opfer brachte, welches ihr hernach 
viel taufend Thränen koſtete. Fauſt hatte es ihr 
damals prophezeyets aber fie wolte es nicht glau⸗ 
ben. Solten wir wohl Verſi geeungen unfrer 
Liebe nöchig baden? fagte fle. 
Yan ſprach fie anders. Wenn fie ein Blatt 
volfgefhrieben hatte, und es mit Aufmerkſam⸗ 
feit 


Feie durchlas, fo fagte fie fih: nun das folte er 
leſen, gewiß er würde feine Karoline ewig Iteben. 
Hätte das gute Mädgen vollends es gewuſt, 
wie vortreflich es für ſie geweſen wäre, wenn fie 
hätte ſchreiben dürfen, fo hätte fie fih garnicht 
zufrieden gegeben. Sie that num nichts anders, 
- als daß fie an ihn ſchrieb, und fih ihre Briefe 
beantwortete, als ob fie von ihm kaͤmen. Aber 
das. machte auch bald neue Griffen; denn am: 
Ende Hatte fie doc, alles ſelbſt gefchrieben, und‘ 
wuſte nicht, wie feine Denkungsart darüber war, 
Sie warf alfo auch das wieder weg, und fieng 
nunmehr aͤngſtlich an, ihm felbft zu wuͤnſchen. 
Dies that fie alles heimlich. Oeffentlich ließ fie 
nit ein lautes Wort von ihrer Sehnfüche nach 
ihm hören, Sie glaubte auch, es bemerkte fie nie⸗ 
mand. Aber die Mutter die fchlauer war als 
fie, beobachtete fie fehr genau. Sie fam hinter 
die Briefe und las fie alle. Sie fahe daraus, 

daß die Leidenfchaft ihrer Tochter unheilbar wäre. 
Die beftandigen Loheserhebüngen, die Gut⸗ 
mann Sauften machte, erhielten fie noch etwas 
aufrecht. | Der Vater hatte beſonders verlange, 
dag man in den Briefen nichts von 'diefer Vers 
bindung erwähnen folte. Der Grund, weswegen 
er es that, war nicht uͤbel. Er glaubte, daß 
bey beyden eine kindiſche Aufwallung, die Urſache 
der 


# 
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der Neigung geweſen. Wenn ja auch etwas reel⸗ 
(es harmonirendes in ihren Seelen gegen einans 
der fich fände, fo würde diefes, dachte er, wohl 
nach einigen Sahren nach bleiben, und fich dann 


zeigen, wuͤrde aber in diefer Zeit ſich dieſe Neis 
gung verlieren, fo fey es ein Zeichen, daß fie nicht 
für einander wär. Man habe oft, fagte er zu: 
feiner Frau, Beyfpiele, daß nach einer Trennung 
die Wiedervereinigung falter ausgefallen, als man 
geglaubt, und bey einer Verbindung muͤſſe die 
Liebe fo feyn, daß diefes keinen Eindruck auf fie 
hätte, fonft würden die Ehen allezeit unangeneh⸗ 
men Folgen unterworfen bleiben. 

Aber nach einiger Zeit ſahe man wohl, daß 


Karolinens Neigung nichts fluͤchtiges waͤre. 
Beſonders gab die Entdeckung mit den Briefen 


vieles Licht. Maͤdgen, ſagte ihre Mutter einmal 


zu ihr, Du treibſt es zuweit mit Deinen Stils 


len. Befhäftige Dich, fo wird Dir die Luft vers 


gehen, ſolche Briefe zu ſchreiben. Warft Du es 


nicht, die fo heldenmaͤßig diefe Jahre abwarten 
wolte? „Wie ſchnell werden fie vorübergehen, fie. 
werden mir wie ein Traum an ihn ſeyn.“ or 
teft Du das nicht, Karoline? | 

Ah, liebe Mutter , dag fagte ich damals als: 


mein Herz es glaubte, ich Hatte ihn noch um mich/ 
fagte fie mit Seufjen. Sch war. zu fehr von dem’ 


gegen: 


ee 
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gegenwärtigen Glück geblendet, und die vielen 
Jahre auf die ich zuruͤckſahe, und fie fo ſchnell 
verlaufen fand, machten mir Muth, daß die 
- £ünftigen es eben fo machen würden. 

Siehſt Du nun, fiel ihr.die Mutter ein, 

ſiehſt Du nun das wahre meiner Erinnerung. 
Yun, das find die Schmerzen, wovon id. Dir 
fagte. : Aber bift Du toll? Kaum fiebzehn Jahr 
alt und ſchon fo närrifch verliebt. Laß fie hinges 
hen die Zeit, fie fließt Dir ja in der Liebe Deiner 
Eitern hin. Und bedenke, daß noch vieles ihn 
betreffen kann, daß er UIERMEONE von Dir fid) abs 
wenden fann. 

Hier lief Karoline auf ihre Mutter zu, und 
hielt ihre Hand vor den Mund derfelben. Stille 
Mama, ums Himmelswillen, ftille, . erregen 
Sie keinen Argwohn in Ihrer Tochter, der ihre 
Tage zu einem brennenden Feuer machen würde, 
O koͤnnen Sie .aud) bofe ſeyn? 

Die forgfältige Mutter erſchrack. Sie — 
nicht, daß fie das fo rühren würde, Sie wurde 
immer mehr gewahr, daß die Wunde ihres lieben 
Kindes fo tief fey, daß fie nie koͤnne geheilet- wers 
den, und fie wuͤnſchte von dem Augenblice an, 
nichts mehr, als daß. Fauſt nur der ordentliche 
fleißige Juͤngling bleiben möchte, der er bisher 
— „, damit fie ihre Karoline nicht einmal 
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duch eine fanfte, reine Liebe, wie die ihrige.wärk 
lich) war, unglücklich ſehen möchte, 

Beyde Eltern konnten der Tochter nicht meh 

ſchmeicheln, als wenn: fie von ihrem Geliebten zu 
reden anfiengen, aber diefes Bergnuͤgen 4 
auch nicht gar zu lange. 
Die Briefe kamen endlich, worin ſowohl 
GSutmann als Wilhelm die Nachricht von der 
Trennung Fauſts von ihnen gaben. Der erſte 
ſtellte es freylich aufider Seite, wie es gefchehen 
‘war, vor, und weil er glaubte und Urſach hatte 
zu Hlauben, daß man .in. feinem Karakter fein 
Mistrauen ſetzen würde, fo machte er nicht viel 
Wefens von der Sache. Daß Fauſt Rede ges 
habt, es zu thun,. weil er auf diefe Art von den 
DBnrons. beleidigt war, war faft alles, was er 
Davon erwähnte, 

Wilhelm nber hatte feinen Brief —— 
gaͤnzlich aus Honds Feder. Er erzaͤhlte zwar die 
Sache mit den Barons als eine ſolche, die un⸗ 
erlaubt wäre, und Fauſten aufs aͤuſſerſte beleidi⸗ 
gen muͤſte, denn Hond kannte Seeliſts Denkungs⸗ 
art zu gut, als daß er ſo etwas haͤtte billigen 
koͤnnen. Er ließ auch Wilhelmen ſcharf auf die 
Barons und ihre Lebensart ſchimpfen, dern an - 
ihnen, war ſeine Meynung, waͤre ihm nichts 
— wenn er nur feinen Plan durchſetzte. 
ur Aber 
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Aber der Kauptpfiff war. der, daß Wilhelm nad) 
allem dem hinzufegen muſte: Er koͤnne es niche 
serheelen, daß es ihm eigentlich recht lieb fey, daß 
Fauſt aus ihrer Gefellfehaft gegangen, denn er 
fey ein heimlicher Zänfer geweſen, welches er bis⸗ 
her nicht entdecken wollen, weil er gewuſt, daß 
Butmann doch alle feine Fehler enefhuldigen 
wuͤrde. Nun, da er weg fey, wolle er wenigſtens 
das, was er bey ihm gelitten, nicht verheelen. 
Beſonders ſey er ihm die letzte Zeit mit fehr vies 
lem Stolze läftig gewefen, habe ſich offenelich der 
Verbindung mit feiner Schweſter gerühmet, und 
folhe als eine Folge feiner Verdienfte, und des 
Eindrucks, den feine Vollfommenheiten auf Karo⸗ 
linen gemacht, dargefiellt. Freylich habe er fi) 
gehuͤtet fo etrong in Gutmanns Gegenwart zu 
fagen, als gegen welchen er immer ſehr demüchig 
geweſen. 
Die ganze Erzaͤhlung war ſo naiv eingekleidet, 
verrieth ſoviel Unſchuld, und ſchien fo ungekuͤn⸗ 
ſtelt aus dem Herzen zu kommen, daß Seeliſt 
gleich Aufferft aufgebracht wurde, Er war zwar 
von Natur nicht higia, aber er liebte feine Kin⸗ 
der aufs äufferfte, und es war ihm alfo ſehr em? 
pfindlich, feine Tochter imein folches Licht geftelle 
zu wiſſen. Er wuſte fein Herz auf feine andere 
Art von dem Druck zu_erleichtern, als daß er 
Fauſt 








Sauft gänzlich von den künftigen Anſpruͤchen auf 
KRKarolinen ausfchloß. 

Diefe hörte ihr Todesurtheil mit einer Stande 
Haftigfeit an, die die Seele ihres Vaters in Vers 
wunderung feßte, und da. er den Grund davon 
wicht einfahe, fo. frug er fie gleich, was fie für 
Hofnungen hätte, und ob ihre Liebe nicht bey der 
Nachricht fih in Gleichguͤltigkeit verwandelt härte, 
Er glaubte wuͤrklich, fie babe es eben fo ftark 
empfunden, wie er, daß Fauſt ihren Namen ge 
mißbraucht, 

Karoline die nichtsweniger Willens war, als 
auf einen bloßen Brief gleichgültig gegen den zu 
werden, der der einzige Wunfch ihres Herzens 
war, nahm nunmehro hißig das Wort: Sie fey 
überzeugt, ſagte fie, daß nichts von dem in Fau⸗ 
ften fey, was man ihm Schuld gebe. Sie wuͤſte 
es von alten Zeiten, daß Wilhelm ihm allemal 
feind geweſen, und auf alle Art und Weiſe gefucht 
habe, ihn herunterzufegen, Sie wolle indeſſen 
ihn nicht verteidigen, fie Hoffe aber, ihr Vater 
werde ihr erlauben an Sauften zu fchreiben, und 
- feine Erklärung über diefe Punkte zu verlangen, 

Dies verbot er ihr fchlechterdings, und alle 
Bitten und Thraͤnen des lieben Mädgens, die 
nun, nachdem fie die Hofnung ihren Geliebten 
Bd zu ſehen verloren. hatte, häufiger 

wurden, 
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wurden, konuten den aufgebrachten Väter nicht 
dahin bringen, ihr dies zuzugeben. Sie muſte 
ihn betruͤbt verlaſſen, und ſeit der Zeit wurden 
ihre Tage, aus Tagen der Sehnſucht, zu Tagen 
des Kummers. 

Seeliſt hatte ſo unrecht nicht, wie Karoline 
in ihrem Herzen es ihm Schuld gab. Die Uns 
Herechtigfeit, die er ihrer Meynung nach ihr bus | 
wieß, beftand in nichts als in der Vorſorge vor 
feinen Sohn. Er war fo begierig wie fie ſelbſt, 
die Entſchuldigung Saufts zu wiſſen, allein er 
kannte Fauſts jetzige Denkungsart nicht, und. 
wuſte alfo auch nicht ob ein folcher Schritt, wie 
Kordline zu thun Willens war, den jungen Mens 
ſchen nitht zur Nache anfeuren würde, und. da 
ihm fein Sohn fo lied als Karoline war, er auch, 
wen die Sache ſich anders verhielte, Fauſten 
wieder eben fo gut werden fonnte, und alfo einelt 
fo wenig Herr als deit andern verlor, fo hielt er 
es für befier, feine Maasregeln anders zu nehmen, 
Doch ehe er ſeinen Plan ausführte, kam eine 
neue Hindernif, wie wir in der Folge hören wer⸗ 
den, und es wurde nichts draus, 

Karoline Elagte zwar ihrer Mütter einert 
Thell ihrer Leiden, die fie fo gut fie konnte zu trda 
ften fuchte, allein den gröften Theil behielt fie bey 
fih, und begrub ihn in ihrem Kerzen, das der 
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Trauer die Wohnung genfnet. Von ihrer Zaͤrt⸗ 
dichkeit gegen Fauſt war nicht ein Gran verlos 
ten, denn fie hielt alles für Erfindungen, den ats 
men Jungen um ihren Beſitz zu bringen. 


Sechſtes Kapitel, 


Wie die Nachricht in des Barons Haufe 
aufgenommen wird, und wie Fauſt da⸗ 
bey wegkoͤmmt. 


Es (äße fich faſt nichts elenders denken, als die 
Rachgier der Barons über die Entfernung Fauſts. 
Aeuſſerlich zwar hatten ſie ſich daruͤber ſehr zufrie⸗ 
den bezeigt. Sie hatten beſonders, da Fauſt ſei⸗ 
nen Abſchied nahm, ſehr hinter ihm hergelacht, 
und ſich über feine Standhaftigkeit luſtig gemacht, 
Aber in ihnen kochte der Aerger uͤber dieſen 
Schritt ihnen doppelte Galle. Sie ſahen es als 
eine Verachtung an, und ſie ſchrieben, um ſich da⸗ 
für zu raͤchen, ihren Eltern die grödften Lügen 
won Fauſts Aufführung, Unter andern gaben 
fie vor, er habe ſich Über das lumpige Gefchent 
"von zweyhundert TIhalern jährlih aufgehalten. 
Für einen Reichsbaron, der fo viele Mittel hätte, 
ſey das eine Kleinigkeit, die man nicht erwähnen 
ſollte. Und doch M es Belohnung fuͤr die Ge⸗ 
ſellſchaft, 
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ſellſchaft, die er ihnen geleiſtet. Er meine, eine 
folche Belohnung habe er. lieber gar nicht haben 
wollen, denn er thue fehr groß damit, daß erihnen 
ein Beyſpiel einer guten Aufführung gemefen, 
Sie festen hinzu, daß er über ihren Stand ges 
fpottet, ‘und gefagt, mit feiner Gelehrfamfeit 
koͤnne er viel weiter fommen, als fi R e mit ie 
elenden Titel. | 

Baron Schleic) las alles dies. mit einer 
wütenden Hitze, und beſchwor es gleich, Fauſt 
ſollte von nun an keinen Heller mehr von ihm be⸗ 
kommen. Ich wills meinen Soͤhnen ſchreiben, 
daß ſie ihn durchpruͤgeln wie einen Hund, den 
Buben da. Er wollte gleich in die Stadt, und 
Trinen die Auffuͤhrung ihres Sohnes bekannt 
machen, und jeder der ihm begegnete, ſolle es 
wiſſen, was fuͤr einen Hundsfott er aus ihm er⸗ 
lebet. 

Die Baroneſſe hatte alle Muͤhe von der 
Welt, ihm dieſes auszureden. Sie kannte den 
Karakter ihrer Soͤhne, und Fauſts Betragen 
wuſte ſie zu gut, als daß ſie alles haͤtte glauben 
ſollen. Daß aber etwas an der Sache ſeyn koͤnnte, 
dachte ſie deswegen, weil ſie kurz vorher in See— 
liſts Hauſe Wilhelms Brief geleſen, der mehr 
Eindruck auf ſie machte. Sie hatte alſo zwar ſich 
vorgenommen, Fauſt nicht zu vertheidigen, aber 
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ſeine oͤffentliche Beſchimpfung, und die Mutter 
von ihm zu kraͤnken, das konnte ſie auch nicht zu⸗ 
geben, beſonders da dieſe — immer noch etwas 
zweifelhaft war. 

Sie ſtellte ihm alſo vor; daß es traurig ge⸗ 
nung fuͤr Fauſten ſeyn muͤſſe, daß er der Ge⸗ 
meinſchaft mit ihrer Familie beraubt wuͤrde, daß | 
Seeliſt auch fhon Nachricht davon habe, und 
verfprochen hätte, ihm Karolinen abzufhlagen. 

Als der Baron Schleich diefe Nachricht 
hörte, ſprung er für Freuden auf, und gieng gleich 
in das Secliftifehe Haus, dankte dem braven 
Bater für eine Entſchlieſſung, und feßte hinzu, 
daß wenn einer won feinen Söhnen fähig wäre, 
die Stelle zu erſetzen, er von ganzen Herzen bie. 
Hände dazu bieten wuͤrde. 

Allein hierzu hatte Seelift wenig Laft, Die 
Barons waren ihm fchon als Knaben wegen ihres 
Aufführung zuwider gewefen, und wuͤrden alfo 
bey der Zuͤgelloſigkeit ihrer Lebensart eher fich vers 
ſchlimmert als verbefert haben. Das war er 
überzeugt, wuſte auch wohl, daß feine Tochter 
Sauften fo keicht nicht vergeffen würde. 

Nach einigen Eleinen Paufen rückte der Ba⸗ 
von. mit feinem,Briefe heraus, und Tas ihn Sees 
lift vor. Er hätte aber beffer für feine Sache ges 
than, wenn er diesunterlafienhatte, _ Denn kaum 
| ur hörte 
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Hörte Seeliſt die offenbare Bosheit, die in diefem 
Briefe ftecfte, als es ihm durch den Kopf fuhr, 
fein Wilhelm Eonne wohl mit unter der Dede 
ſtecken, und da fein Herz zu feiner Verftellung je 
eingeroilliget, fo fieng er an mit mehr Gelindigs 
feit von Sauften zu fprechen. 

Der Baron fluchte nur deſto heftiger, hörte 
gar nicht auf feine Entfchuldigungen, und vere 
fiherte Karolinen, die kurz darauf heteinfam, er 
wuͤrde fie für das treflichfte Mädgen halten, wenn 
fie dem Burfchen geradezu fchriebe, er fey ein 
Schlingel. Und wenn fie wolle, fo wolle er ihr 
einen Brief in die Feder diktiren, den der Bube 
gewiß feinem Menſchen zeigen würde. Sie fey 
ein fo gutes Mädgen, daß fie den beften Manu 
verdiene, und fie mochte es nur recht bedenken, 
was er für ein Schuft wäre, fo würde eg ihr gar 
nicht ſchwer fallen, ihn zu vergeffen., 

Karoline hörte mit trüber Seele, alfe die 
Schmähungen an. Sie bat ihn, als er endigte, 
mit der Zärtlichfeit einer Tochter, er möchte alles 
reiflich uͤberlegen, ehe er ihn verdammte. Sie 
woolle mit ihrem Leben davor ftehen, daß er zu 
folhen Boßheiten nicht fähig wäre. Sie hätte 
ſchon ihren Vater gebeten, daß er auch den ans 
dern Theil hören möge. Sie wuͤſte zwar wohl, 
Daß es heut zu Tage Mode fen, daß man Pente 

4 3 von 





196 ERZI 

von geringerm Stande, unterdruͤcke, und glaubte, 
es fey ihnen feine Vertheidigung nörhig, allein 
fie halte den Baron zu einer ſolchen Handlung 
zu gerecht. 


Der Vater erſchrack gewaltig über die Drei⸗ 
ſtigkeit des Maͤdgens, und ſo richtig er ihren 
Schluß fand, ſo hatte er doch Urſach den Baron 
zu ſchonen, deſſen Verlegenheit deswegen er merkte. 
Er fiel ihr alſo in die Rede, und fagte: Sie urs 
theile wie ein verliebtes Mädgen,. und es fey 
nichts gewiffer, als daß Kauft in dee Sache nicht 
unfhuldig fey. Indeſſen wolle er, um ſie zu be⸗ 
ruhigen, es fo lenken, daß Fauſt ſich vertheidi⸗ 
gen koͤnne, wenn er Urſach zu haben glaubte, 
woran er jedoch fehr zweifle. 


Der Baron, der Seelifts Betragen Gierben 
fehr poli fand, wollte nicht in der Höflichkeit zus 
ruͤckbleiben, er verficherte alfo das Fräulein, die 
über und über roth geworden, daß er auch alle 
mögliche Billigkeit beobachten würde, und daß er 
es keinesweges tadelte, daß fie dem Menfchen, 
bey der guten. Anlage die er verrathen, gut gewes . 
fen, und wenn es ihm möglich wäre, fich unſchul⸗ 
dig zu machen, fo wolte er der erfte feyn, det 
ihm die üblen Befchuldigungen, die er ihm nach | 
ber jetzigen Lage un müffe, abbitten würde. 


So 
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So ſehr es Scelifts Ernft war, die Sache: 
zu unterfuchen, fo wenig dachte wohl der Baron 
daran, und auf feiner Seite war es bloße Ga⸗ 
lanterie, eine Praxis, die er in vielen Jahren; 
nicht ausgeübt, und nur zu erwiedern fich ſchul⸗ 
dig glaubte, weil er es von Karolinens Vater 
für den nehmlichen Zug anfahe. 

Dies. war aber für das arme Mädgen, bie fo’ 
froh auf ihr Zimmer huͤpfte, als ob fie fchon alles 
gewonnen hätte, viel Beruhigung, und fie fahe 
den Baron, der ihr erfb ein fürchterlicher Gegens 
fand war, nad) diefer Schmeicheley, die fie für 
Ernft aufnahm, als. einen Friedensboten an. 

Der gieng bald nachher fort, und erzählte den 
Auftritt feiner Frau, mit dem Zufaß: Er glaube, 
daß Karoline nie von dem Boͤſewicht ablafjen 
koͤnne, und cs fey eine abfcheuliche Thorheit von 
dem Mädgen, daß fie nicht fuche, fich eines feis 
ner Söhne zu verfihern. So lieb er Seeliften 
auch nunmehr hatte, fo Eonnte er doch nicht uns 
terlaffen, ihn wahnfinnig zu heiffen, daß er eine 
der beften Parthien für feine Tochter im ganzen 
Kreife fich nicht gewiß machte, denn des Madgens 
Einwilligung, fagte er, wolte ich als Vater bald 
haben. Aber er frißt fie vor Liebe noch auf. 

Der Baron wolte fich gleich niederfehen, und 
art ihn fchreiben, um ihm in den härteften Aus⸗ 

N4 druͤcken 
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druͤcken feine fchlechte Aufführung vorzuwerfen. 
Allein die Baroneſſe, die nun die nehmliche 
Zucht hatte, welche Seelift vorher geäuffert, 
und Sauften, als einen jungen Menfchen eben 
nicht von Rachbegierde freyhielt, difponirte ihr 
dazu, daß er es noch aufichob, und es wurden 
Sauften fürs erfie nur die Gelder, wovon eben 
das zweyte Jahr abgefandt werden folte, vorents 
halten. Fauſt verlohr alfo durch den Brief der 
Barons ziweyhundert Thaler, gewann aber durch 
ihn viel in dem Herzen Geelifts, welches ihm, 
wenn er es gewuft hätte, um vieles angenehmer 
geweſen feyn würde, und er hätte fich einer völligen 
Gnade bey dem Vater feiner Geliebten ſchmeicheln 
konnen, wenn er jeßt zu ihm gefommen wäre. 
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Siebentes Kapitel. 

Faufts Herz wird überrumpelt. Folgen 
davon. Müller ſucht fein Beftes, wels 
ches er aber verwirft. 

Weit in Gedanten von Rarolinen und ihrem 

Bater entfernt, lebte Sauft nur in Louiſen. Er 

fahe fie täglich, und er fahe nichts mehr als fie, 

Sonſt hatte er Eeinen Tag hingehen laffen, ohne 


Gutmannen zu fprechen, jegt kam er nur dann, 
und 
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und wann hin. Das’ Glück wolte ihm auch fos 
wohl, daß er diefem für ihn, wenn er die Lage. 
ber Sache gewuſt hätte, gewiß beaͤngſtigtem 
Manne, eine geltende Entfchuldigung entgegen 
feste, und die war, daß die Barons ihn nie una 
geneckt liefen. And geftehen müffen wirs, daß 
diefe ungezgenen Sjungen ihm immer hart bes 
gegnieten, fo daß, wenn Sauft nicht eine fo übers 
triebne dankbare Seele gehabt, feine Geduld ges 
wiß geriffen ſeyn würde, | 

Wenn er aber doch zuweilen von einem una 
vermeidlichen Wortwechſel, mobey feine Seele 
ganz in Aufruhr Fam, zu Louiſen eintrat, und 
da die Miene eines Engels ihm entgegen lächelte, 
fo war ihm das jolhe Nonne, wie fich manche 
Corporaliſten die himmliſche denken mögen. 

Er war nach und nach mit der vermeinten 
Couſine ſoweit gefommen, daß fie einander in die 
Arme liefen wenn er hinkam, wobey freylicd Louis 
fe immer vorher etwas roth wurde, Ihre Des 
licatefie hatte gemacht, dab Fauſt gar nicht zu 
fih felber kam, und indem er nur immer die 
Schritte, die fie piäniflima vorwärts machte, 
fo zu befeftigen fuchte, daß fie aus Reue und jungs 
fräuficher Empfindung fie nicht wieder zuruͤckge⸗ 
hen ſolte, ſo gieng er deſſen unbewuſt ihr immer 
mir ſtarken Schritten entgegen, u 
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Da ſie immer in ein und eben demſelben Ne⸗ 
gligee gieng, weil ihre Arbeit doc) nicht fogar viel: 
fruchtete, als fie vorher Wefens davon gemacht,‘ 
wie es mit allen Luftſchloͤſſern zu / ſeyn pflegt, fo 
hatte fih Kauft in feinem Gewiſſen verbunden 
gehalten, dem guten Mädgen eine Garderobe ans 
zufchaffen, die, ob fie zwar nicht koſtbar war, doch 
Fauſts Kräfte überitieg, befonders da ihm für 
die Zufunft, die zweyhundert Rthlr. des Barons 
entgiengen, wovon er aber, wie wir zu feiner Ent⸗ 
fhuldigung auführen müffen, noch nichts wuſte. 

Das einzige unangenehme fiir ihn war dabey, 
dag er Muͤllern dur) feine Zuruͤckhaltung Eräns 
ken mufte. Dem Uebel adzuhelfen, wandte er 
alle Kräfte an, und es gelang ihm endlich fein 
Louisgen dazu zu bewegen, daß fie erlaubte ihr 
mitzubringen. 

Freylich hätte es twenig Liebe angezeigt, wenn 
fie ihm dies hätte abſchlagen wollen, fo fehr auch 
die Gegenwart eines Dritten ihr Aufferft Täftig 
war, und wir traueten ihr auch gleich anfangs 
fo viel Klugheit zu, daß fie fich zu vechter Zeit 
Heben würde, wenn ihr anders etwas an der 
Eroberung, die fie nun wuͤrklich gemacht, gelegen 
wäre. | 

Kaum hatte Fauſt das Verfprechen von ihe 
heraus, als er Halb entzuͤckt nach Haufe eilte, 

| | Müller 
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mMuͤller ſah ihm gleich das aufferordenkliche im 
Gefihte an, und jener war verlegen, wie er bie 
Sache eigentlich anbringen folte, da er feit ſo lan⸗ 
ger Zeit fih von Muͤllern immer mehr entfernt, 
und es vermieden hatte mit ihm eine Unterredung 
auf den Punkt feines Mädgens anzufangen. - . 


Indeſſen fiegte die Begierde, feinem Freunde 
eine Nachricht, die er fiir ihn angenehm glaubte, 
zu.geben, bald über alle Zweifel, und er gab ihm 
in den feurigften Ausdrüden zu erfennen, daß 
wenn er der Einladung feiner Coufine folgen wolte, 
er fie diefen Nachmittag fehen, und aus ihren 
Blicken die Seeligkeit ſchoͤpfen Eonnte, die er das 
raus nahme. Muͤller lächelte, aber freundfchafts 
(ih. Doppelt, fagte er, iftes mir angenehm, daß 
ich dazu komme, Einmal, sanft, hoffe ich wuͤrk⸗ 
lich Vergnügen davon zu haben, denn fo ganz 
ohne Geſchmack bift Du nicht, daß nicht an dem 
Gegenſtande Reiß feyn folte, den Du Deinem 
Freund fo viele Tage geopfert. 


Beſchaͤmt fahe der betroffene Juͤngling vor 
fich nieder. Tief verwundete es fein ſtolzes Herz 
daß er fich einer Unfreundlichkeit bewuſt war. 
| Zweytens, fuhr Muͤller fort, foll es mir ein 

©efchäfte feyn, mit. meinen. Mugen das zu unters 
Ba was die Deinigen vielleicht uͤberſehen. 


Ich 
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Sch. will wiffer, ob Du Gefahr ne 
Ruhe zu verlieren. 


Roͤthe breitete fich über Fauſts Gefiht aus, 
Er wuſte felbft nicht, was die glühende Verändes 
rung in ihm fagen wolte. O Freund, rief er mit 
zerftörten Mienen, wie fehr erniedrigft Du mich. 
Vergieb mir meine Unfreundlichkeit, aber laß 
mih Dir auch vergeben, daß Du einen fo unges 
rechten Argwohn hegſt. Glaubſt Du mein Herz 
nicht rein? 


Ah muß die Sprahe eines Freundes nicht 
in die, eines Schmeichlers, verwandeln, am we⸗ 
nigſten in Stunden, wo die erfte nothwendig iſt, 
antroortete ihm Muͤller ernſthaft. Du wuͤrdeſt 
mich einmal befchuldigen, ich hätte es an Wars 
nung fehlen laffen. Indem ich Dirdas fage, lies 
ber Sauft, fühle ich gewiß, daf es nicht fo leicht 
ift, ein wahrer Freund zu feyn, als man vielleicht 
glaubt. Wie fehr ift es meinem Herzen nahe, 
Dir zu fagen, behalte Deine Freuden, und laß 
fie Dein Leben Die zum Himmel machen; aber 
die Stimme der Liebe zu Dir, ruft mir es zu, 
Dich zu warnen. 

Hör auf, Lieber, fagte Sauft, keine Predigt 
mehr. Sieh Louifen, oder vielmehr höre fie, 
und dann — | 

Das 
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Das iſts eben’ was ich fürchte, daß ich dann 
nicht mehr die Ueberlegung haben, nicht mehr 
herzlich Dirs werde fagen konnen, was Du zu 
befürchten haft. Ich Fenne den Eindruck, den Un⸗ 
ſchuldj auf ein Herz, wie das Deinige, — 
kann. 


Er ſchwieg, und Fauſt auch, dem es bey der 
kritiſchen Unterredung ganz warm geworden war. 
Sie giengen zuſammen zu Louiſen. Muͤller trat 
zuerſt hinein, und er bekam einen ſo reitzenden 
und zugleich ehrerbietigen Gruß, daß er Hoch— 
achtung athmete. Fauſt wurde freylich beſſer em⸗ 
pfangen. Man reichte ihm die Lilienhand, und 
das mit einer Zaͤrtlichkeit, die Muͤllern die ſicherſte 
Ueberzeugung gab, daß das Maͤdgen nicht in 


einer weniger fuͤhlbaren Lage ea ch befände, als 


fein Freund. 


Dieſer kuͤßte fie mit einem feurigen Entgöcen. 
Es war ihm nicht möglich, ſich etwas zu verftels 
len, und Zurückhaltung ſelbſt kannte er in Ans 
fehung diefes Gegenftandes kaum. Das Geſpraͤch, 
das fie führten, wurde unterhaltend. Muͤller 
fuchte es zwar von der Freundfchaft, die die Das 
terie defjelben war, auf die Liebe zu lenken, allein 
feines von beyden wolte darauf eingehen. Co 
ſeht er auch zu beweiſen ſuchte, wie leicht der 

— 
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Uebergang dahin fen, fo behauptete doch bie Schoͤne 
immer, es fey ihr unmöglich, das zu glauben. * 

Indeſſen geftand fie die Möglichkeit, weil fie 
die letzte Leidenfhaft nicht kenne. 

Gern hätte Muͤller gefagt, er gfaußg, fie | 

Gabe ſich ſchon in ihr Herz gefchlichen, aber bie 
Feine feiner Denkungsart erlaubte es ihm nicht, 
Fauſt antwortete auf nichts, was den Punkt bes 
traf, denn er fürchtete fich zu verrathen, oder, 
da wir es doch eigentlich nicht fo nennen fünnen, 
dern er war nicht einig mit fich ſelbſt, was er 
fühlte, er wolte Feine Gelegenheit zu Schlüffen 
auf ihn geben, 
Sonſt war diefe Zufammenfunft. eine der 
zurüchaltendften, die jemals zwifchen Sauft und 
| Louiſen geweſen, die allererſte ausgenommen, 
und ſie wurde auch deswegen etwas langweilig 
fuͤr Fauſten. Louiſe ſprach ſehr viel mit Muͤl⸗ 
lern, der ihren Geiſt, und ihre Faͤhigkeiten bes 
wunderte, und zufriedner weggieng, als er ges 
glaubt hatte, Die Beſuchenden entfernten ſich 
von ihr, als von einem Gegenftande der Hoch⸗ 
achtung. 

Geſtehe mir nur, ſagte Fauſt, daß ſie eins 
der reitzendſten Geſchoͤpſe iſt, die Du jemals ges 
ſehen, daß die Unſchuld auf der Stirn laͤchelt, 
daß man fie lieben muß, | = 
oo Alles 
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Alles das iſt gut, antwortete ihm Muͤller, 
ich finde Deinen Geſchmack gut, Dein Herz ge⸗ 
fuͤhlvoll, und Deiner Seele macht die Bemerkung 
ihrer Unſchuld Ehre. Aber bedenke doch Dich 
ſelbſt, Fauſt, bedenke Deine Verbindungen. Ich 
muͤſte ja feine Kenntniß von dem menſchlichen 
Herzen haben, wenn ich die Lage eines ſo ver⸗ 
trauten Umganges nicht verfuͤhreriſch nennen ſolte. 
Und wenn ich auch auf Deiner Seite glaube, daß 
Dein Verſprechen an Karolinen Dir nicht zu 
Laften wird, andere Verbindungen einzugehen, 
fo ift doch das Maͤdgen immer fehr übel, daran. 
Siehſt Du es nicht, daß fie fchon die lebhaftefte 
Neigung für Dich hat? Und foll-fie diefe behal⸗ 
zen? Wirft. Du fie nicht aus dem Irrthum reiſ⸗ 
fen, in dem fie vielleicht fteht, daß Du ihr eruft 

hafter Liebhaber werden wirft. | 
Dies machte Fauſten aufmerffam, und er 
ſagte feinem Freunde nichts als: Da werde ich 
helfen, und er dachte in dem Augenblide daran, 
‚alle feine Verbindungen mit ihr aufzugeben. Als 
er fich aber niedergelegt, und nun in der vollen 
Freyheit feiner Seele den Plan Überlegen wolte, 
den er deswegen zu machen hätte, fo war Konis 
fens Bild in aller Entzuͤckung, die er nur bey 
ihrem Anblick gefühlt vor ihm, und Karoline, 
die in dieſem Augenblicke, die bitterften Thraͤnen 
um 
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um ihn vergoß, fand im einem entfernten Win⸗ 
£el feines Herzens, und fie fhien nichts zu haben, 
das für fie redete, als bloß das Bisgen Verfpres 
chen was er ihr gethan, fie ewig zu lieben, Das 
Andenken an Jahre, die fie ihm geopfert, die 
Leiden ihres Körpers und ihrer Seele bey feiner 
"Krankheit, die Freude mit welcher fie die Einwil⸗ 
ligung des Vaters, ihren Fauſt zu lieben, em⸗ 
"pfteng, der Abſchied, der ihm die Verfiherung 
gegeben, nur feine Liebe Eonne ihr Leben feyn, das 
alfes war in weniger als einem Sahre, ja in we⸗ 
nigen Wochen, denn noch denfeldigen Tag, als 
er Louiſen zuerft fahe, hatte er von ihr mit dem 
Ichhafteften Fewer gefprochen, alles das, was 
Tonft heil in ihm gebrannt, fag nun, mie eine todte 
Kohle, verlofht, drüdend, und wie von feinen 
Werthe in ihm, 

O Karoline, hätte in diefem Angenblide 
einer der Briefe von denen Du fagteft: Würde 
er das lefen, er würde ewig mich lieben! hätte 
eines diefer Zengniffe Deines treuen Herzens zu 
ihm Fommen Eonnen, Du hätteft gewiß geſiegt! 

Aber fo fahe es nun windig um die Treue feis 
nes Herzens aus, Die lebhaftere Vorftellung der 
reißenden Unſchuld, die erfi geftern fo wonnevoll 
ihm entgegen gelächeft, unterdrüuckte jeden Gedans 
fen an feine erite Liche, und anflatt, daß er dent 

| | gehab⸗ 





gehabten Vorſatz befeſtiget Hätte, ihr zu entſagen, 

whd das arme Maͤdgen nicht ganz elend zu mas 
hen, deren Neigung gegen ihm, er Wiüllers 
Beobachtungen nicht gaͤnzlich abfprechen konnte, 
fo fiel der Schluß nicht weiter als dahin aus: Er 
wolle erft unterfuchen, wie weit ihre Leidenfchaft 
degangen fey, und dann auf ein Huͤlfsmittel deris 
£en, biß dahin: aber alle Seeligkeit eines fo wer 
den Umganges nody fchmecen. 

Von dem Vorſatz konnten auch alle Vorſtel⸗ 
lungen Muͤllers, die in der That edel und aus 
dem beften Herzen waren, nichts verändern. Es 
dlieb dabey, ohngeachtet diefer warme Freund faft 
Thränen vergoß, um ihn zu erweichen. Fauſt 
gieng toieder, und fand das nicht, was Muͤllern 
aufgefallen war. Er glaubte Feine beſondre Neis 
dung gegen fich zu bemerken. Allein das gieng 
Natürlich zu. Er glaubte fidy felbft frey davon, 
und beurtheilte alfo die Sache nad) feinen eiger 
rien Spiegel. &o fihien ihmalles, was Müllern 
Heiffe Liebe war, nur dankbare Gefälligkeit, und 
Bie Erklärung brachte wieder Ruhe in fein Herz 
Er nahm auch Muͤllern feltener mit, als er fichs 
Anfarigs vorgenommen, weil er jedesmal neue 
Erinnerungen hören mufte, und fein Gewiſſen ans 
fieng, ihn nicht ganz frey von dem zu fprechen, 
was u. jener zus Laft legte, Muͤller bat ihn 

9 auch 


quch einmal, er möchte doch, da er glanbte:, und 
überzeugt wäre, daß feine Abfichten die beſten, 
einmal Gutmannen zu Rathe ziehen; denn, fagte 
er, ich wuͤnſchte nicht, daß es fo weit kommen 
miöchte, daß feine Ruͤckkehr ſtatt fände, 

Fauſt fahe ihm zwar mit großen Augen an, 
allein er erblickte ſo viel Standhaftigfeit in ſein em 
Blicke, daß er ſich nicht getrauete, ihn hart an⸗ 
zureden, ſondern ihn nur bat, noch einige Zeit 
zu warten, da er denn mit Gutmannen daruͤber 
zu Rathe gehen wolte. 

Es gieng aber eine Woche nach der andern 
hin, wo es immer beym Alten blieb; Fauſt im⸗ 
mer zu Louiſen gieng, und dieſe immer ihn. gern 
lommen ſahe; wo Liebe ihr Geſpraͤch wurde, ohne 
daß des Worts dabey gedacht waͤre; wo Muͤller 
immer beſorgter um ſeinen Freund wurde, und 
immer nicht das Herz hatte, etwas zu feinem Be⸗ 
fen zu unternehmen; wo Karoline immer weinte, 
weil das Berfprechen ihres Vatoers fich zu ihrem; 
herzlichen Verdruß in die Lange zog, der im Ges 
gentheif immer noch wartete, ob fi nicht die: 
Idee von Fauſts Aufführung durch neue Mache 
richten vermehren oder vermindern wuͤrde; wo 
der Baron immer auf den Lotterbuben fluchte | 
und die Baroneſſe feufzte, daß eine fo herrliche 
_. von Slückfeeligfeit, wie fie für Karo⸗ 
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lien * Fauſten vorausgeſehen zerſtoͤrt waͤre; 
und wo endlich Trine durch die vortreflichen Briefe 
ihres Sohnes zum voraus verſichert wurde, daß 
ihre muͤtterliche Freude an ihm nicht zu Waſſer 
werden wuͤrde. 


| Achtes Kapitel, _ 

Enthält einen befondern Vorfall, wodurch 
Fauft wieder in Gnade koͤmmt, und 
anftate des: Jahrgeldes ein ae 
Gefchenf erhält. 


Wenn Fauſt auch den ganzen Tag uͤber keine 
Gelegenheit gab zu glauben, daß er durch ſeine 


Bekanntſchaft nachlaͤßig geworden; wenn er nad 


wie vorher feinem Fleiße Eeine Grenzen feßte: fo 
war doc) der Abend der Zeitpunkt, wo er ſeinem 
Abgotte ‚ feiner Neigung zu Louiſen dpferte, 


Wir wollen mit beutfchen Worten unferm 
Lefer fagen, der junge Menfch war verliebt, Daß 
wir dag nicht gleichgültig fagen, ober ung wenis 
ger als etwa unfere Leſer darüber aͤrgern, daß er 
feine Karoline fo bald vergaß, behaupten wir 
nicht; aber daß wir das Wort fo lange herum pas 
raphrafisen follen,. bis eine Entfhuldigung für 
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feine unzeitige Keidenfchaft herans kaͤme, iſt eben 
fo wenig unfere Sache. 

Da pflegte ee nun etwas lange zu bleiben, und 
öfters kam er Über die Zeit zuruͤck, wo man einen 
jungen ordentlihen Menfchen noch auf der Straße 
zu finden vermuthet. 

An einem folchen Abend begegnete er Buts 
mannen, und: beyder Verwunderung war groß 
als. fie fich erblickten. Wäre nicht Mondfchein 
geweſen, oder fich feiner auszudruͤcken, hätte nicht 
der Verräther der heimlichen Liebe, und der Freund 
der traurenden Leidenſchaft feine filbernen Stras 
fen verbreitet, fo wären der Lehrer und der Juͤng⸗ 
fing einander vorübergegangen, ohne vielleicht 
einmal eine Herzensahndung von der nahen Des 
rährung ihrer Dunftkreife zu haben. 

Aber diefer bloße Schimmer jagte diesmal 
Sauften eine Roͤthe ab, die nicht fo bald die 
fcharffihtigen Augen Gutmanns erreihte, als 
er ihn fchon mit einer feften Stimme, und der 
Miene, die man wohl bey einer nachtheiligen 
Bermuthung zu nehmen pflegt, frug: Wo er fo 
fpät,. und ohne Müllers Begleitung gemefen 
wäre? 

Das was nad) diefer Frage in Sanfts Herjen 
vorgieng, laͤßt fih nicht gut befchreiben. Er 
-. den, ganzen u vor Gutmann zu 

vers 
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verbergen, ‚weil er vermuthen konnte, daß er ihn 
nicht billigen wuͤrde. Eine Luͤge zu machen, und 
ihm zu ſagen, er ſey von einem Freunde aufge⸗ 
halten, ſchien ihm erniedrigt, und wir ſind auch 
verſichert, er wuͤrde damit die Sache verſchlim⸗ 
mert haben, die feine Verwirrung, ats Feine der 
beften, Gutmannen vor Augen legte. Er ſchwieg 
alfo ganz, indem feine Seele fämpfte. Er würde 
fih gewiß bald, nad) feiner natürlichen Liebe zus 
Rechtſchaffenheit, durch ein offenherziges Geſtaͤnd⸗ 
bis herausgezogen haben, wenn nicht die Furcht, 
es konnte Louiſen ſchaͤdlich feyn, ihn davon ads 

gehalten hätte. 

Gutmann: fahe bie Angft auf feinem Geſi chte; 
und da er, wenn es auch noch ſo ſchlimm waͤre, 
es doch nur als einen Fehler des Leichtſinns bes 
teachten wolte, was Sauft vor ihm verbarg: fo 
nahm er eine fanftere Miene, änderte feinen Ton, 
und fagte dem Juͤngling, indem er ihm em 
bey der Hand nahm, folgendes: . - 

Was. ift Ihnen, mein Lieber, dag Sie eh 
mir zu entziehen fuchen? Habe ich ihnen Gele⸗ 
genheit gegeben, daß Sie mir Ihr Vertrauen 
zu nehmen wuͤnſchen? Sch fehe es aus ihren 
Blicken, daß Ihr Herz einer Schwaͤche unter⸗ 
gelegen; und fie beſtehe, worin fie wolle, fe - 
wiſſ en Sie doch, ich bin nicht der Mann, der 
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den Menfchen für vollkommen hält. Sauft, Sie 
find immer der Liebling unter denen geweſen, die 
meiner Aufficht vertrauet waren. Ihr Gluͤck ift 
noch das, was ic) dem meinigen gleich fehäge, 


und aus dem Grunde habe ich das Recht, Sie 


zu bitten: verheelen Sie mir nichts. Alles was 
Sie in Ihrem Herzen haben fonnen, Kann in 
dem meinigen fo gut verborgen he als ob Sie 
“ ſelbſt verwahrten. 


Fauſt war auf dem Punkt zu antworten, als 
ein auf fie zukommendes Geraͤuſch, ſie plöglich 
aufmerkffam machte. Es waren einige Studens 
ten, welche Streit mit einander hatten, und fie 
erkannten bald den jüngften Baron, der von 
zwey feiner vertrauteften Freunde angegriffen war, 


und fi) nach und nach zuruͤckzog, um feine Woh⸗ 
nung zu gewinnen. Fauſt war nicht bewafner, 


aber er lief gleich zu, und wand dem einen von 
des Barons Gegnern den Degen aus der Hand, 
und Gutmann tief dem andern zu, inne zu hal⸗ 
ten... Man erfannte ihn bald, und der Streie 


ließ nach, weil Sauft eben den erbittertften, und 


eigentlichen Urheber der Schlägeren ergriffen, und 
untuͤchtig gemacht hatte, eine ſchaͤumende Rache 


| auszuführen, 
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Wir wollen uns über die Geſchichte Biefes Uns 
weſens wegſetzen. Es war die Wirkung: des 
Spiels, das: ſo oft traurige Folgen hat. 

Dies brachte freylich das vorige in Wergeflens 
heit, und. da der Baron ziemlich gefaͤhrlich vers 
wundet war, forgte man dafür, ihn nach Haufe 
zu bringen, Fauſt blieb bey ihm, und erfuhr 
bey der Gelegenheit, daß Gutmanns Abſicht ge⸗ 
weſen war, Wilhelmen aus einer Geſellſchaft 

nad Hauſe zu führen, die in ſchlechtem Ruf ſtand. 
Er traf ih jetztſchon mit dem älteften Baron an. 

Das find die Folgen, fagte er, von Ihrem 
Leben. Man opfert der Zügellafigkeit feine Zus 
gend, und verliert Ehre, Geſundheit, und autes 
Gewiflen. Er fagte es aber nicht im zänfifchen 
Ton. Er war über den Unfall des Juͤnglings zu 
fehr gerährt, als daß ee anders, als im milden 
Zone ‚der Liebe und des Wunſches ihrer — 
rung, mit ihnen haͤtte reden ſollen. 

Sie waren alle daruͤber erſchrocken, und in 
der erſten Beſtuͤrzung dankten fie Fauſten, als 
dem Retter ihres Bruders und Freundes. So 
undankbar auch der aͤlteſte Baron im Grunde feis 
nes Herzens in allen Vorfaͤllen war, ſo war doch 
dieſe Verbindlichkeit zu ſtark, als daß er fie haͤtte 
verkennen koͤnnen, da Karl ſelbſt verſicherte, daß 
— ſein Zuthun er gewiß das Leben wuͤrde ver⸗ 
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loren haben. Es giengen auch bie Inge der 
Kranfheit ihm im Andenken an Sauften, unt 
feiner Sreundfchaft, hin, und fobald- er aufſeyn 
konnte, fehrieb er den empfindungsvolleften Brief 
an feinen Vater, und rühmte darin des jungen 
Menfchen Betragen, bat.auch feinen Vater, ihm 
als feinen Sohn zu betrachten und zu belohnen. 
Fauſten war die Zufammenfunft mit Gut— 
mannen indeffen nicht aus dem Sinne gefoms 
men. Uber weislich fchien es ihm, davon zu ſchwei⸗ 
gen, bis Gutmann ſelbſt einmal wieder darauf 
kaͤme. Er hätte, wenn er nicht verhindert wors 
ben wäre, alles glatt meggeplaudert, und wir 
find nicht in Abrede, daß dies für feine künftige 
Ruhe beffer geivefen feyn würde. Nun überlegte _ 
er. alles, was er. fagen wolte, und machte feinen 
Dan fo, daß wenn es auch zu diefem Geftänds 
niß gefommen wäre, es doch für ihn gut fallen 
mufte, denn ev hatte fih mit fo vielen Befeſti⸗ 
gungen pallifadirt, daß Gutmann weder einen 
Argwohn hätte haben, noch auch das Mädgen 
fo leicht Hätte befuchen finnen. Eigentlich gefchahe 
das deswegen, weil Sauft glaubte, an Muͤllern 
Auffehers genung zu haben, und einen neuen 
nicht gern dazu thun wolte. 
Den ehrlichen Gutmann war das Andenken 
— merkwuͤrdigen Abends auch nicht erloſchen. 
Aber 
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Uber er wolte nicht zu dringend feyn. * Nachdem 
er mehr nachgedacht, glaubte er, es koͤnne wohl 
eine Kleinigkeit ſeyn, die ihm nach der Furcht, 
die er ihm eingejagt, vermwirrter gemacht, als 
eine Ausfchweifung der Art es verdiene, und bey 
einem guten Gemüthe, war fein Grundſatz, fey 
die Beſſerung fehr leicht. Hätte er aber gewuſt, 
daß es eine Herzensfache wäre, fo würde er ſorg⸗ 
faͤltiger zu Werk gegangen ſeyn. 

Je mehr Fauſt zu Louiſen kam, deſto färfer 
suche feine Liebe, und aus Furcht, etwas von der 
Naiverät, womit fie ihre Neigung zu erkennen 
gab, zu unterdrüden, munterte er jeden neuen 
Beweis derfelben durch eine Wiederholung ihrer 
Zärtlichkeit auf, ohne zu bedenken, wie fehr er 
ihr Herz dadurd) verwunden fünnte. Sie famen 
nach und nach. zu Schritten, die der firenge Tadler 
nicht billigen würde, die aber Sauften, der ſtufen⸗ 
weife dazu gekommen war, nicht auffielen, und 
jeden nicht auffallen würden, der den feurigen 
Süngling nicht als einen ausgelebten Alten bes 
trachtet. 

So fange der kranke Baron das Zimmer hüs 
ten mufte, war Sauft taͤglich da, und da er freund⸗ 
fhaftlicher als vorher behandelt wurde, fo gieng 
er auch gern dahin. Als aber der Eindruck feiner 
edlen ‚That. fi). verloren hatte, fo giengen die 
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alten Neckereyen wieder an, und befonders konn⸗ 
ten es ber aͤlteſte Baron und Wilhelm, bie ihre 
alten Gänge wieder anfiengen, nicht vertragen, 
daß er ihnen darüber Vorftellungen machte, und 
bas Erempel ihres Bruders ihnen anführte, 


WVaͤre Hond mit ſeiner Vertraulichkeit gegen 
den aͤlteſten Baron nicht fo fparfanı gerefen, als 
er es war, fo würde vielleicht Fauſt fehr bald ihr 
Haus wiederum gemieden haben. &o aber, da 
die Urfahe ihrer Streitigkeiten nunmehro dem 
Grund in ihnen felbft hatte, und Sauft nur fos 
weit angegriffen wurde, als er der Vertheidiger 
eines eingezogenen und ftillen Lebens war, fo ließ 
er das fich nicht anfechten, feine Beſuche bey Karln 
‚fortzufegen. | 


Dieſer dachte auch gewiß nicht wie die ander. 
Wir haben oben fchon gehört, daß er von jugend 
‚auf eine. Neigung gegen Sauften ‚hatte blicken 
laffen. Dieſe) 06 ſie ſchon durch die beftändige 
Reisung. von Seiten feines: Bruders und Wils 
helms faft gänzlich unterdrücdt war, twar. desives 
-gen doch aus feinem Herzen, das. immer etwas 
‚von dem Sanften der Mutter hatte, nicht auss 
‚gerottet, und erwachte flärker, als ihm dieſer 
Dienft duch den Gegenſtand derfelben gefchahe. 
Anſtatt alfo mit feinen Freunden in voriger Dos 
— nier 
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nier einzuſtimmen, vertheidigte er ihn vielmehr 
‚eifrig, und uͤberwarf fich felbft mit ihnen. Ä 
Den Brief, den er nach Haufe gefchrieben, 
wolte der ältefte Baron unterfchlagen, da er aber 
einmal etwas davon fliegen ließ, fo war Karl fo 
liſtig, und fchickte ihn heimlich. Als er es feinem 
Bruder fagte, war diefer fehr aufgebracht, und 
es fehlte nicht viel, fo wäre es zum Handgemenge 
zwiſchen ihnen gefommen. Der ältefte trauete 
auch nicht, etwas weiter zu Saufts Nachtheil zu 
fihreiben, weil er wufte, daß feine Mutter feinen 
Bruder mehr, als ihn, liebte, und alfo alle Eins 
drücke zerfloren würde, die er auf feinem Vater 
machen fonnte. Er ließ alfo die Sache gehen, 
und fuchte Troft bey feinem Freunde Hond, der 
ihn damit troͤſtete, daß er bald eine Gelegenheit - 
finden wolte, Sauften zu flürzen. Da er den 
treflichften Spion nad) feiner Anlage abgeben 
fonnte, fo glauben wir wohl, er hatte Urſache 
fi) einen glücklichen Ausgang zu verfprechen. 
Karls Brief that indeffen feine Wirkung ganz. 
Anfänglich war der Schrecken, befonders bey der 
Mutter, groß, die ſich micht darüber zufrieden 
geben konnte, daß ihr liebſter Sohn ineinen Hans 
del verwickelt gerwefen, wo er entiveder fein Leben 
‚hätte verfieren, oder als ein Mörder vor ihr ers 
feinen können, So wieder Gedanke eines ſo 
| vorſetz⸗ 
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vorſetzlichen harbarifhen Unternehmens, jeden, 
der einige Begriffe von dem hat, was der Menſch 
iſt, und gegen ſich felbft feyn folte, aͤuſſerſt [haus 
dernd feyn muß, fo war eg für eine Mutter dop⸗ 
pelt, die Güte und Menfhlichfeit in einem fo 
hohen Grade befaß, daß fie Mühe hatte, fich es 
nicht als ungerecht zu denfen, daß ein Menſch 
Auffere Vorzüge vor dem andern voraus hatte, und 
die es um diefer Zweifel willen, für ihre erfte 
Pflicht hielt, jeden fo fehr ſich gleid) zu —— 
als es ihr möglich war. j 

Wir wollen ebennicht fagen, daf diefer Grund⸗ 
faß für. unſere Zeiten praftifabel wäre, vielmehr 
glauben wir, daß die Baroneffe fih in kurzem 
der Armften Bettelfrau würde gleich gemacht Has 
ben, wenn nicht ihr Mann einen Niegel vor ihre 
Denkungsart geſchoben; aber wir. koͤnnen doch 
wohl, ohne unſern Leſer zu beleidigen, ſagen, daß 
wenn alle Menſchen ſo wie dieſe Dame daͤchten, 
wir nicht weit vom Paredieſe entfernt ſeyn wuͤrden. 
Der Baron war zwar anfangs auch beſtuͤrzt, 
Über das Ungluͤck aber nur, was daraus hätte 
werden koͤnnen; die Handlung tadelte er fo wenig; 
daß er vielmehr den Much feines Sohnes, und 
Befonders Saufts Herzhaftigkeit, über alles erhob, 
und noch hinzufeßte, wenn er dabey gewefen wäre, 


— wäre er deu letztern umarmt und geküßt has 
ben, 
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ben; ja feine Extaſe gieng fo weit, daß er unver⸗ 
züglich zu Seelift lief, und, ohne ihm etwas von 
der Urfache feines Befuhs zu fagen, ihm vers 
fiherte, er wuͤrde ewig mit ihm zuͤrnen, wenn 
er ſeine Karoline Fauſten nicht gaͤbe: denn 
einen bravern Jungen kann es in der Welt nicht 
geben, fagte er laut. Karoline ſaß dabey, und 
wuſte vor Beftärzung nicht, was fie fagen folte, 
Sie lief auf ihn zu, und fahe ihm feharf in die 
Augen, als ob fie unterfuchen wolte, ob es auch 
die Wirkung einer Krankheit, oder einer Unord⸗ 
nung feines Kopfes fey. 

Se, ja, fagte er ihr, aber mit lächelnder Miene, 
fehen Sie mich nur drauf an. Sie follen ihn 
haben, wenn ic ein Wort bey der Sache zu fpres 
hen habe, Sagt’ ichs nicht, ich wolte der erfte 
feyn, der den Jungen vertheidigte, wenn ers vers 
diente. Sa, meine füffe Puppe, er ift warlich 
ein braver Kerl, ein Menſch, ders werth iſt, daß 
man ihn liebt. 

Und nun plaßte er erft mit der Nachricht her⸗ 
aus, daß er feinem Sohne das Leben gerettet, 
und feßte fo viel zu dem Lobe feines Muths hinzu, 
daß Karoline vor Freude weinte, und Seeliſt 
fich nicht enthalten Fonnte zu fagen: Es muß doch 
ein guter junge fepn, dev Fauſt; ich habe eg. ims 
mer nicht glauben. wollen, daß er nichts taugte. 
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Aber man muß doch vorfichtig zu Werke gehen; 
denn eine Tochter ift Fein Ding zum Wegwerfen. 
Recht, Herr Bruder, recht, fagte der Baron/ 
man muß fie wohl in Ehren halten, die lieben 
Dinger Sa, hätt ich fo eine Tochter! Und nun 
kam feine ganze Herzensmeinung von dem Gluͤck 
zum Vorfchein, was er dadurch entbehrte, daß 
einer von feinen Soͤhnen nicht ein Maͤdgen wäre, 
Er: erzählte dabey die ganze Geſchichte feines Ehe⸗ 
fandes, und wie oft feine Frau deswegen von 
ihm ausgefcholten roorden, Er behauptete, ein: 
Mädgen mache mehr Freude als zehn Söhne, und, 
wir wolfens ihm glauben, daß es in feinen Ges - 
danken fo war, wie wir auch im Gegentheil vers 
fihern koͤnnen, daß wir Leute gekannt haben, die, 
das nehmlihe von den Söhnen behaupteten, ' 
wenn fie feine hatten, e 
Der Tag war ein ordentliches Feft für die beys 
den Familien. Aus einem dee gröften Pokale, 
die- man nur bey befondern Gelegenheiten zu ges; 
Brauchen pflegte,’ mufte nun, auf des Barons 
ausdrücdliches Verlangen, Fauſtens Gefundheit _ 
getrunken werden, und die Baroneſſe und Sces 
liſts Gattin durften ſich diesmal fogar nicht das 
von ausfchlieffen. Wäre Madame Hond zuges 
gen geweſen, fo würde ihre verläumderifche Zunge, 
ee Worte genung gefunden haben, diefe aufges 
räumte 
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shnmte: Geſellſchaft auf de ſtaͤrkſten Grad. der 
Trunkenheit anzuflagen, die doch im Grunde, 
bis auf den Baron, der damals knuͤppeldick war, 
nur den Becher der Freude gefoftet hatten. Ka⸗ 
zoline war aber eigentlich unter allen die frohefte, 
Ihr Herz war trunfen, und die Ruhe, die in ihre 
Seele zurücgefehrt war, war ihr lieber als alle 
die ansfchmweifenden Lobeserhebungen, die der 
Baron ihr fo reichlich opferte. 

Ohne alle Umftände wurde ihr nun verftattet, 
an Sauften zu fhreiben, und da fie ſchon ein 
halbes hundert Briefe in ihrem Gehirn herum⸗ 
gehen hatte, wovon fie die Aufſaͤtze wieder der 
Vergefienheit überliefert, fo konnte ihr wohl kein 
angenehmeres Gefchäft erlaubt werden, als aus 
dieſem allen eine Quinteſſenz für ihren Geliebten 
zu feiner Stärkung, und zur Ermunterung, ihr 
treu zu bleiben, zu Papiere zu bringen. 

Wie dies ausgefallen, hören wir im folgens 
den Kapitel, umd gehen indeffen nod einen Aus 
genblid zum Baron, um zufehen, was er nad) 
ausgeſchlafenem Rauſche weiter befchloß. 

Diefer hatte faum fein Haus verlaffen, wel⸗ 
ches jedoch nicht eher als den andern Morgen ges 
ſchahe, als er ſchon in allem Ernſt darauf bedacht, 
war, tie er Fauſten diefe bi etwas vergelten 
wi A 
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Seinen Jahrgkhalt, fagte er, habe ich ihm 
einmal abgeſchworen, alfo den kann ich ihm niche 
wiedergeben. Das würde auch eine ſchlechte Bes 
lohnung feyn, fiel ihm die Baroneſſe ein, dag 
gehört ihm fo, denn nun iſts ja Elar, daf er vers 
fäumdet worden. 


Hol mid der Fuchs! ‘war fo des Barons 
Lieblingsfluh, wenn ihm etwas ganz befonderg 
auffiel, und da dies nur felten war, fo haben wir 
noch feine Gelegenheit gehabt, dem Lefer dies zu 
offenbaren, der, wenn er ein Kenner und Freund 
folher Erelamationen ift, ſich vielleicht fihon wird 
gervundert haben, nichts von der Art bey einem 
Baron von der Manier, wie der unftige es if, 
zu finden, wie wir denn auch fagen müffen, daf 
felbft dies bey ihm rata avis war. | 

Aber diefe Geſchichte fehien ihm fo deutlich, 
daß er vor Verwunderung doppelt fo laut, wie 
gewoͤhnlich mehr fchrie, als rief: Hol mich der 
Fuchs! das ift aud wahr! Nun muß ich ihm 
ein wichtiges Geſchenk machen! Er hielt Ri dee 
Stelfe fein Wort. L 


Hundert Lonisdor und die Verficherung einer 
ervigen Gnade und Gewogenheit, wurde zuſam⸗ 
men verſiegelt, und mit dem Boten, ber Karos . 


linens liebevolles Chaos beſtellte, wurde auch 
dies 
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dies etwas ſchwere Gnadenzeichen, an Fauſten 
abgefertigt. 

So glüdlich. für dieſen ſtanden die Sachen 
als ſeine Unvorſichtigkeit ihn ſo ſtuͤrzen ließ, daß 
alle Rettung verloren ſchien, zu welchem Auftritte 
ſich der Leſer im folgenden Kapitel zu verſehen hat. 
BEREICHERT ET EEE ICE ET IE 

Neuntes Kapitel, 
Worin Fauft einer Verfuchung unterliegt, 
die ihm eine harte Nuß zu knaken zu— 
rücklaffen wird, 
Mäuer hatte feit einiger Zeit die Meinung, die 
er von Louiſen hegte, verändert. Er war zwar 
nicht immer der Begleiter Saufts, wenn er fie 
befuchte, allein er war es doc) zuweilen, und da 
ihn diefer einmal nach einer langen Paufe wieder 
dahin nahm, fo beftand er nachher eifriger darauf, 
fie öfter zu fehen. Fauſt, der der Meinung war, 
daß das vortheilhafte Licht, was ihm in Anfehung 
des Mädgens aufgegangen ſchien, auch feinen 
Ereund überführen würde, wie werth fie der Ach⸗ 
tung fey, die er ihr bewieſe, that es mir Freuden. 

Er bemerfte aber bald, daß fie nicht mit einer⸗ 
ley Augen fahen. Ein hartnaͤckiges Stillſchwei⸗ 
en über dieſen Gegenſtand ‚machte Fauſten 
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ſchon manchen Verdruß, und endlich; als er la 


Muͤllern drang, ihm zu fagen, warum er ihm 
niemals etwas auf dns Kapitel antwortete, fo 
‘ Sam manches. für. ihn nicht gar u — 
heraus. 

Moauͤller wolte da an dem Maͤdgen vieles 
feben haben, was ihm misfiel. 

Wenn Du mir folgen wilſt, Fauſt, fagte er, 
fo wirft Du ihr nicht fo ganz traden. Es ftede 
etiwas. verftelltes in ihren Augen, was mich bange 
macht. Wenigſtens wuͤnſchte ih, Du uͤberlegteſt 
alles wohl, und zoͤgeſt Deinen Umgang etwas 
zurück, um zu fehen, wie ſie fich daben betrüge, 
Ich weis nicht wie ich das von ihr nehmen fol, 

: daß fie fih anders gegen Dich beträgt, wenn ich 
auch beobachte, als wenn fie glaubt, daß ich nicht 
— gnung bin, ihre Liebkoſungen zu ſehen. 

Pfui, Muͤller, fuhr Fauſt hier auf, wer 
wolte Argwohn zwiſchen zwey freundſchaftliche 
Seelen bringen. Das haͤtte ich in Dir 
geſucht. 

Muͤller ſchwieg wieder. Aber nach einer 
‚Welle fieng er doch an, noch manches zu ſagen, 
was ihm auffallend geweſen. Ihre Arbeit, meinte 
er unter andern, wäre ja blos Spielwerk, und 
da fie doch viel Aufwand hätte, fo koͤnnte er eß 
ie nicht ‚vergeben, . daB fie Fauſten um. das uch. 

i “ Geld 
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Bid” braͤchte. Sie muͤſte doch wohl glauben, 
daß ſolche Verbindlichkeiten, auf ein oder die * 
dere Art gut gemacht werden ſolten. 


Der Verdacht machte Fauſten herzlich boͤſe. 
Tr bewieß weitlaͤuftig, dag für uneigennuͤtzige 
Menſchen keine Belohnung oder Vergeltung ſtatt 
“fände, und da er ſahe, daß Mauͤller, dem allen 
dhngeachtet, feine Meinung in Anfehung Loui⸗ 
ſens nicht widerrief, fo ließ er ziwar die Sache 
ruhen, bedauerte aber doc) fehr, daß fein Freund 
nicht mehr fo gut gegen ihn daͤchte, und kam auf 
allerhand wunderliche Grillen, die, wenn fie nicht 

die Folge: einer beletdigten Leidenſchaft geweſen 
waͤren, feinen Herzen eben keine Ehre gemacht 
haben wuͤrden. 


Muͤller ſahe wohl, daß er ihn nicht auf an⸗ 
dere Wege bringen wuͤrde, er fuhr aber dennoch 
fort, Louiſens Aufführung zu beobachten, und 
es entdeckte fi ihm immer mehr tadelnswuͤrdi⸗ 
ges, welches er nicht einmal aus Leidenſchaft für 
Sauften herzuleiten geneigt war, Er wolte vers 
fuchen, ob er durd) Schmeicheley ihr Herz noch 
mehr öfrten koͤnnte, da dies Aber nicht geſchehen 
konnte, ohne daß es Fauſt bemerkte, fo hatte ed 
die üble Wirkung, daß es dieſen in feinem Args 
wohn beſtaͤrkte. — 


t 
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Wir haben ſchon oben: gefagt daß Kauft ſehr 
Gpät.des Abends bey Louifen blieb. Er war einiges 
mal gefommen, da fie fehon ſich niedergelegt, und 
weil nichts als Freundfchaft und Unfchuld in ihrem 
Herzen war, fo hatte er fih mit eben der Vers 
traulichkeit wie ſonſt mit ihr unterhalten. So 
leer konnte es aber dabey doch nicht abgehen, daß 
dem Juͤngling nicht einige Reitze in die Augen 
gefallen waͤren, die ihm bisher verdeckt geblieben. 
Ihr Erroͤthen daruͤber verſchoͤnerte ihr Geſicht, 
amd brachten in dem Freund bald den Liebhaber 
zuwege. 

Es war an einem der Tage, die Fauſt woe 
chentlich in einer kleinen Geſellſchaft zubrachte, 
wo er etwas vom Weine erhitzt, ſie in einem leich⸗ 
ten Negligee auf dem Bette liegend antraf. Sie 
ſchlief in einer Lage, die den kaͤlteſten Menſchen 
in Bewegung geſetzt haben wuͤrde, und ein Kuß 

den Fauſt ſich nicht enthalten konnte auf den 
Halb ofnen Buſen zu drücen, erweckte fie. 

Wir find nicht Willens, eine der ſchluͤpfrigen 
Sceenen darzuſtellen, die unſern moraliſchen Leſer 
auf ewig mit uns veruneinigen koͤnnte. Wir muͤſ⸗ 
ſen zur Entſchuldigung des Falls unſers Juͤng⸗ 
lings nur ſagen, daß Louiſe ſich hier als keine 
Beftalin betrug, und daß die Leideuſchaft Fauſts 
- wenig Widerfiand — Er brachte eine verlorne 
Un⸗ 


— u. Pe 7) 


CRY 227 
Unſchuld, und ein angftvolles Herz mit ſich nach 
‚Kaufe, Er war tief verwundet, und feine Neue 
war ohne Sränzen. Der Gedanke, Louifen auf 
ewig unglüdlich gemacht zu en war — der 
ſchrecklichſte. 


Muͤller ſahe den andern — ſein Ver⸗ 
brechen in ſeinem Geſichte, und zitterte bey dem 
Anblick. Er wuſte, daß er ſpaͤt in der Nacht 
zuruͤckgekommen. 


Fauſt zwang ſich zwar eine heitere Miene an⸗ 
zunehmen, aber der ſcharfſichtige Freund ſagte ihm 
ohne Umſtaͤnde: Verſtelle Dich nicht, mein Lieber, 
Dir iſt das aͤrgſte wiederfahren, was Dir geſche⸗ 
hen konnte. Die Syrene hat Did) verführt. 


Kauft betheuerte nun mit aller Macht, daß 
er feldft die Lirfache fey, er beſchwor feinen Freund 
ihm nichts von dem Mädgen zu fagen, was fie 
ihm verhaßt machen konnte. Siehſt Du, daß 
id) Dann bin, mein Vergehen gut zu mas 
den, fagte er, und zeigte Muͤllern ein Ehever⸗ 
fprechen, welches er für fie aufgefegt. Muͤller 
feufzte. Eine Thorheit mit der andern zu haus 
fen? fagte er unwillig. Iſt das beine Denfungss 
art Kermiederteihm Fauſt. Ey, rote habe ih Dich 
verkannt — und, fehte er mit einer feften Stimme 
hinzu, von heute an müfjen wir ang trennen. ::; 

+ P 3 | Wohl, 
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| Wohl, fagte der beleidigte Freund, aber ich 

werde doc fuhen, Deinen Irthum Dir aufzus. 
becken — Nur nichts wider fie gethan, fagte: 
Fauſt, und. indem trat der Bote, mit Aarolisı 
nens Briefe, und dem Pälgen des Barons, 
ins Zimmer, 

Gott, rief Sauft, und fhlug fich vor. die, 
Stirn, vor Barolinen; Müller drehte ſich 
um, und trocfnete eine ftille Thräne. Kauft Ing. 
den ganzen Brief, und er las folgendes; 

Mein Lieber! | 
Tauſend Gedanken ſchwimmen vor — die 
alle Ihnen meine Liebe in den feurigſten Aus⸗ 
druͤcken ſagen wuͤrden, wenn ſie nicht ſo ver⸗ 
wickelt waͤren, daß ich ſie nicht zu ſchreiben ver⸗ 
mag. Haͤtte nicht eine zu zaͤrtliche Mutter 
alle die Bogen, die voll von meiner Leidenſchaft 
waren, entfernt, ich würde fie Ihnen alle: 
ſchicken, und es könnte nicht fehlen, Sie müften. 
- aus: der Zeit, die fie zu fchreiben erforderten, 
-fehen, daß Ihre Karoline faft an nichts, als 
an Sie gedaht. Es ift bald ein Jahr, daß 
wir ung trennten, und jeder Tag dieſes Jahrs, 
mein Lieber, und jede Stunde eines jeden Ta⸗ 
. ges, nicht etwa Einen Gedanfen an Sie, nein, 
< eine Fortdaner vieler, und nun zählen Sie, 
mir iſts unmoͤglich. Wenn das freydige Sprinz 
— gen 
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Cam dee Herzens in einer wolläftigen Beungſti⸗ 


Sung deifelben befteht, fo habe ich es empfun⸗ 


den „ als mir mein Vater ſagte: Schreib — 


und ich ſchreibe. Es war eine Zeit, wooich 


ſelbſt nicht ſchreiben wolte, aber fo ſchwach ich 


auch fühle, daß Schreiben gegen Beſitzen iſt, 


ſo ſehr Habe ichs doch berenet, denn es iſt doch 


<. etwas beſſer, als nichts haben. So ſuͤß mir 
: der. Gedanke it; dag Sie hier meine Liebe lefen 
“ werden, fo ift der doch taufendmal ſchoͤner, 
> daß ich die Ihrige in Ihrer Antwort fo ganz 
‘ empfinden; und immer dem zärtlichen lieben 
Fauſt darin fo warn von feiner Karoline worde 
reden hören, als Er mit ihr ſprach. 


Es hat Menfhen gegeben, die Sie mie 
nicht gonnten, die es nerurfachten, dag man 


. mir fagte, Sie wären nicht der Jüngling, det 
‚ mein Herz verdiente. Sch lachte über die 


Schwachen, die Sie fo fehr verfennen konn⸗ 


ten, aber ich weinte darüber, daf ich Sie das 
durch verlieren Fönnte. Stolz widerſprach ich 
| allem, was man wider Sie fagte. 


Kenne ih nicht Ihr Herz? O Sanft! wir 


muͤſten niche gleich gefühle Haben, wenn Sie 
nicht jetzt ſo entzuͤckt ſeyn folten, als ich es 


ſeyn werde, wenn ich Ihre Antwort oͤfne. Das 
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: wird Ihrem Meädgen ein Feft feyn; Die wird 
den Tag in lautem Jubel verbringen. 

Mein Vater war nicht mehr Ihr Freund, 
aber er iſt es num ganz wieder. Wenn wir 
einmal zufammenftehen, und er. dann fagen 
‚wird: Meine Rinder, dann wird die Freude 

Karolinens wohl einmal vollkommen ſeyn. 
Eben war die liebreihe Mutter da Sie 
las. Mädgen fagte fie, Du fehreibft, als 
wenn Du Deiner Sachen gewiß waͤrſt. Lieber 
Fauſt, wer mir fage, daß ic) Ihres Herzens 
nicht gewiß bin, den. fehe ich mit-fcheelen Aus 
- gen.an, und wenn 8 auch. die gätigfte der 
Mutter iſt. Denn ich weiß gewiß, denn der 
Ihnen fo etwas von mir fagt, würden Sie 

vor Ihren Feind halten. oz 
Wollen Sie auch etwas von meinen Ems 
pfindungen wiſſen, da ich Sie entbehrte? Es 
, ar fo wie ein Traum, mie Ste fortreiften. 
Site wiffen wohl, mein Lieber, dag wenn She 
lebhaftes Mädgen mit Ihnen plauderte, daß 
da Tage zu Stunden wurden, und das einfäls 
tige Ding dachte, daß es mit den Gedanken an 
Site auch fo gehen folte. Inden erften Wochen 
wurde ich ſchon meinen Irrthum gewahr. Da 
gieng ich oft in den Garten, der Sie mir zum 
erſtenmale zeigte, wie Sie von meinem Bruder 
; zum 
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"um 'erfienmale gemißhandelt wurden, und ich 
e gleich dachte: Er verdient es nicht. : Es ift ein 


liebenswuͤrdiges fanftes Kind. Damals eigents 


Rlich, Sauft, hatten Sie mein Herz fehon ers, 
obert, und wenn Sie es bedenken, daß fo mans 
ches Jahr feit der Zeit verflofien.ift, in denen 
‚ kein Gebanfe mir. jemals -fo werth geweſen, 
als der: Er ift der Deinige, er liebt Dich, fo. 
köoͤnnen Sie doch unmöglich anders, als Ihrer 
, Karoline herzlich gut ſeyn. 

Ich wuͤrde noch mehr mit Ihnen plaudern, 
noch oft würden Sie es leſen, daß ich Sie 
liebe, daß ich von Ihrem Herzen der aufrichs 

tigften Gegenliebe verfichert bin, daß ich Ihrer 
Zuruͤckkunft fo entgegen fehe, als wenn Sie 
mic aus einer wüften einfamen Höhle ervetten 
ſolten, aber die Zeit bindet mid). Nun werde 
ich jede Minute zählen, bis ich Ihre Antwort 
erhalte j ich werde fie füffen, ehe fie gedfnet 
wird, und wie vielmal ich fie lefen werde, 
. mein Theurer, das will ich doc) zählen, und 
ihnen roiederfchreiben. Und wenn ich wie⸗ 
der fehreibe, fo will ih), wenns möglich) iſt, 
Ihnen noch feuriger fagen, sie zärtlich) Sie 


liebt 
Ihre 
nr Karoline. 
P- Fauſt 
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r  Sauft war,;nachbem er diefes geleſen/ ſo auſſer 
ſich, und der hoͤchſte Grad der Unruhe, ſaß ſo 
lebhaft auf feinem. Gefichte, daß Muͤller Hof⸗ 
nung faßte, diefer- Zufall roürde ihn von dem Vor⸗ 
haben abbtingen, Zonifen fein ——— 
einzuhaͤndigen. 

Mitleiden iſt Traurigen immer willkommen, 
und da Fauſt Muͤllern von dieſer Seite als 
ſehr empfindlich kannte, ſo ließ er ihm den Brief 
von Karolinen leſen, als ber Bote hinausgegan⸗ 
gen war. 

Was fuͤr ein vortrefliches Diädgen, ſagte 

dieſer, als er geleſen. 

Und die habe ich verloren, auf ewig verloren, 
erwiederte der zitternde Juͤngling. Auf immer? 
fagte Muͤller, und. Du koͤnnteſt wählen zwiſchen 
— und ihr? nr 

- Bleibt mir eine Kahl? ge geuft Sri 
— Sud 

Er gieng mit den Worten zur —* — 
und gerade zu Kouiſen. Er fuͤrchtete, daß feine 
Schwachheit über ihn fiegen möchte, und er hatte 
fid) das Ideal von. Lonifens Verderben fo tief 
eingepraͤgt, daß er es wieder gut zu machen, and 
fie feine Stunde fängen leiden zu laffen, für 
das nothwendigſte Serhäft hielt. Kein Gang 
TR ——— — war 
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war ihm wohl jemals fanrer geworden. Auf ihm 
lag die ganze Vorſtellung von Karolinens Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und ſeine Untreue gegen ſie preßte ſein 
Herz zu den empfindlichſten Stichen zuſammen 
Die Zuruͤckerinnerung an die vorigen glücklichen. 
Zeiten, die ſchwache Neigung die fir Louifen, 
gegen die für Rarolinen genommen, in ihm war, 
der Gedanke, wenn er den Brief nur geftern er 
halten, daß er noch der Glückliche feyn Eünne, der 
er fo lange geivefen, und endlidy das Bewuſtſeyn, 
die ganze Verbindlichkeit, die ihn auf ewig von 
Barolinen trenne, und an Zouifen feflele, bea 
ſtehe in der Wirkung eines unvorfichtigen Augen» 
blicks, das alles machte ihr einem Wahnfinnigen 
glei), fo daß er im Taumel, wie ein Trunfner, | 
Bingieng. 

Als er aber eintrat, und — in Tyranen 
ſchwimmend am Tiſch ſitzen ſah, traurig den Kopf 
in die Hand gelehnt ſie fand, und ihr Blick 
auf ihn, nicht bittere Vorwuͤrſe, ſondern ſchmach⸗ 
gende Reue zu verrathen fehlen, fo wachte der ganze 
Stolz feiner Seele auf. Die Grosmuth feines 
Herzens ftand auf einem Gipfel, wo von allen 
Seiten ihm blühende Thäler anlachten, aber im 
einer ſchwermuͤthigen Eindde, ein traurendes Ges 
ſchoͤpf ihm winfte, das er unglücklich gemacht. 
Ohne Rührung floh fein Blick von allen reitzen⸗ 
Ki} den 
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den Gegenſtaͤnden, und folgte bet Christen der 
Verlaßnen. 


Weine nicht, meine Louiſe, Dis weinſt mit 


jeder Thraͤne blutige Wunden in meine Seele, 
rief er ihr zu. Er trocknete ſelbſt ihre Thraͤnen. 
Er bat ſie, ſie ſolte ſich den Augenblick nicht ge⸗ 
reuen laſſen, den ſie ſeinem Verbrechen geopfert, 
and den fein ganzes Leben gut machen ſolte. 

Ich will Sie zu Ihrer Mutter führen, fagte 

er, wir wollen ihe unfern Fehler gefiehen, und 
fie wird mit diefem Verſprechen zufiteden ſeyn. 
Er gab ihr hier das verderbliche Papier, was ihm 
ſo vielen Kummer zu bereiten beſtimmt war. 
Sein Vorſatz war, Leipzig zu verlaſſen, einige 
Sabre an einem andern Orte zuzubringen, und 
dann fie als feine Gattin abzuholen. Unterdeſ⸗ 
fen, fagte er, ift es billig, daß ich fie verforge. 
° Er hatte viele Mühe fie ganz zu beruhigen, 
doch endlich gelung es ihm, und als er fie vers 
ließ, drückte. er den Kuß der Treue auf ihre Lip⸗ 
ven. Du haſt einen Mann, Louiſe, fagte er 
der Dich zaͤrtlich lieben wird. 

In ſolchen Enthuſiaſtiſchen Augenblicken war 
Fauſt immer herrlich mie ſich ſelbſt zufrieden; 
Es war, als ob eine Centnerlaſt von ſeinem Her⸗ 


zen gefallen wäre, als er heraustrat, und den 


Br den er hinwaͤrts mit fo ſchleppender Schrit⸗ 
ten 
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wen gemacht, gieng er nun fliegend zurlick. Ich 
habe, fagte er, als er Muͤllern noch traurig bey 
feinem Briefe ſitzend fand, eine Traurige frölich 
gemacht. Sch bin belohnt in mir, belohnt für 
‚meine Leiden, und mein Fehler fo groß er wo, 
iſt gut gemacht. 

Nicht fo ganz, antwortete ihm Müller, dies 
fer Brief will beantwortet feyn, und wie viel 
Thraͤnen, find da noch zu hemmen, und wie wird 
Das gefhehen koͤnnen? Hier ift mehr als eine vers 
Fführerifche Geſtalt, die-fich der Leidenfchaft Preis 
giebt. Hier ift warme, und wie ich glaube; un⸗ 
austöfchliche Liebe. 

Wenn einem. bey einer Einfchläferung des Hers 
zens und Gewiſſens, fo ein Wurf in. die Queere 
Tommt, der auf einmal den ganzen Traum vers 
ſcheucht, und die Stille, die man ſich dachte, vers 
ſchlingt, fo wallt e8 gegen die vorher gevämpfte 
Unruhe doppelt auf. So fchoß das ganze Elend, 
was. Karolinen nun bevorftand, Sauften ine 
Herz, und er ftand ſtumm da, ohne einen Weg 
finden zu Einnen, auf dem er fich bier — | 
wideln hoffen koͤnnte. 

Endlich) aber fagteer, ohngeachtet feiner innern 
Truͤbheit, ziemlich ſtandhaft: Was ich that, war 
Pflicht, und was ich hier thun werde, weiß ich 
zwar nice, aber. mein Gewiſſen mag mid) Davor 

firafen, 
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' ſtrafen) Anderh kann ichs nicht mehe: Der Enz 
gel muß mic) vergeſſen, wie ic) fie werde vergefe 
fen müffen. Ein Seufjer, der ihm hierbey ent⸗ 
floh, zeigte Muͤllern, daß fein Gefühl niche 
ganz unterdrückt. fey, und von dem Augenblick 
nahm er fih vor, alles zu wagen, um ihn viel⸗ 
deicht zu retten, Er bauete dies auf Louifens . 
‚Karafter, den: er beſſer als Sauft er zu 
.. vorgab. Ä 
Fauſt merkte indefjen bald, daß es mit ibm 
Be wie fonft befchaffen war, Die Ruhe -die 
beym Weggehen von Louifen, die Größe, die 
ihm fein Herz felbft in dem Opfer was er gebrache, 
vorftellte, in feiner: Seele hervorgebracht, ſchwand 
: defonders als er Karolinens Brief zum zweyten⸗ 
male las, und die Heftigkeit ihrer Liebe nun er 
genauer überlegte, Wie er dann zuruͤckdachte, und 
freylich manchen Unterfchied in den ofnen une 
ſchuͤldigen Küffen, in den reinen Umarmungen 
Barolinens, .und in dem mehr reißenden als 
onziehenden Betragen Louiſens fand, ſo kam 
ihm der Verluſt immer empfindlicher vor. Er 
wolte vor Angſt vergehen, wenn er ſie ſich wei⸗ 
nend, und uͤber ſeine Untreue die Haͤnde ringend, 
dachte. Dazu kam die Vorſtellung des Triumphs, 
den ſeine Feinde nun haͤtten, wenn ſie ihm das 
— was. fie ihm, wie er wuſte, niemels 
gegoͤnnt 
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geghnnt hatten. Noch die Beträbniiß, die Gut⸗ 
mann haben würde, und die Neue, daß er weder 
Mauͤllern, noch den Bitten des errähnsen Abends, 
die Gutmann an ihn verfchwendete, Gehör. 
gegeben. 
: Das alles wäre hinreichend gewefen, ihn ras 
fend zu machen, wenn nicht.der einzige Gedanfe 
« allen übrigen das Gewicht gehalten, er fey es dem 
entehrten Mädgen fhuldig, ihr.alles zu erftatten, 
was fie. durch ihn verloren. 
Sein einziges Bedenken, war die Antwort än. 
Barolinen, Lieber alles übrige, wolte er fi 
als Mann wegſetzen. Hier fiel ibm auch der ehrs 
liche Gutmann ein. Er-lief glei hin, entdeckte 
ihm alles, und fahe aus den Thränen und Seufs 
gern diefes Mannes, wie fehr er ihn liebte, und 
wie theilnehmend er es. bedauerte, daß er fo uns 
gluͤcklich geweſen. Seine Meinung aber war 
mit ihm einerley, daß er nicht anders als durch 
„die Ehe, das verfehene gut machen könnte. Wäre 
fie nicht eine Unſchuldige, fagte.er, fo hätten Sie 
feine Berbindlichkeit, im Gegentheil, dann vers 
diente fie Beftrafung, aber fo wie Sie fie befchreis 
ben, ift fie ein armes hingeriffenes. Mädgen,. die 
nichts ale ihre Ehre beſaß. 
‚> &ie wurden übrigens einig, daß vors erfle- 
der — Handel heimlich bleiben, und Fauſt 
t. uns 
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unter dein Vorwand einer norhwendigen Reiſc 
die Beantivortung des Briefs aufichieben folte, 
Dann wolle Gutmann felbft ſchreiben, und bie 
Sache ſchlichten. 

Das geſchahe, und der Bote wurde mit einen 
bloßen Dankfagungsfchreiben, an den Baron 
abgefertigt. Das von ihm gefchictte Geld kam 
Sauften treflich zu ftatten, denn er hätte weder 
fortrelfen, ‚noch feine Louife verforgen. konnen, 
wenn er dies nicht gehabt hätte. Aber wie gern 
hätte er es aufgeopfert, wenn er fih damit Ruhe 
erfaufen, und das gefchehene, ungefchehen — 
machen koͤnnen. 

Ehe er wieder zu Louiſen gieng, pakte er den 
Brief, und alle ehedem von Karolinen erhaltene 
Geſchenke ein, und legte ſie weg, denn er ſahe 
von dem Augenblick Louiſen, als den einzigen 
Gegenſtand an, dem fein Andenken gehoͤrte. Er: 
tieß noch eine männliche Thräne auf diefe Zeugen 
feines verlornen Gluͤcks fallen, und verfchloß fie, 
um fie nie wieder zu oͤfnen. Dann eilte er zu 
feinem Mädgen, um fie, foviel er Eonnte, zu 
tröften, und feine eigene Leiden dadurch zu vers 
mindern, daf er die ihrigen milderte. | 

Er that ihr den Vorfchlag, daß fie ihn zu 
threr Mutter führen, und ihn auch da ausfühnen 
folte. Er wolte den andern Tagreifen, und wolte 
ie doch 
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doch vorher von allem frey ſeyn, was ihm Unruhe 
machen koͤnnte. Allein fie bat ihn mit Thränen, 
fie damit zu verfchonen, denn fie fey noch nicht in 
der Faſſung, ihre Mutter zu fehen. Sie fchien 
über feine Abreife beftürzter, als über alles, Sie 
bat ihn, fie aufzufchieben. Aber das war verges 
bens. Er hielt es für ſich felbft nothwendig, fi ich 
einige Zeit dem erften Auffehen, mas entftehen 
würde, wenn es befannt werden folte, zu ents 
ziehen. Als fie fahe, daf er auf dem Punkt une 
beweglich war, fo fchlug fie ihm vor, er folte 
Muͤllern den Auftrag laffen, mit ihrer Mutter 
der Sache wegen zu handeln. Diefes Zutrauer 
su feinem Freunde gefiel Sauften. Der Nach⸗ 
mittag, den er noch bey ihr zubradhte, enthielt ges 
genfeitige Verfiherungen ihrer Zärtlichkeit, und 
fie trennten fich nad) vielen Thränen und Kuͤſſen. 
Fauſt verforgte fie auf ein Jahr, nad) welcher 
Beit er wiederzukommen verſprach, und er war ſo 
forsfältig, daß er ihr verficherte, wenn er unters 
befien fterben folte, folte feine Mutter fie vers 
forgen, 

Das war nun alles freylich wenig, und weil 
Couiſe auf eine ſchnelle Vollziehung der Ehe hätte 
dringen, Auch eine Beftätigtere Verſorgung vers 
fangen konnen, und diefes nicht that, fo muͤſ⸗ 
fen wir glauben, daß fie eben fo zärtlich als 
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er dachte, und mit allem, was er ihr vdorſhic 
zufrieden war. 


Als er zu Hauſe kam, traf er Muͤllern an, 
der ganz unzufrieden über feine fehlgefchlagenen 
Berfuche war, Er hatte allenthalben herumges 
forfcht, um etwas von ihrem Herfommen zu erfah⸗ 
ten, aber alle feine Bemühungen waren fruchtlos 
gewefen. Er ergab fid) alſo, da er fahe, daß eg 
Saufts ernfter Wille war, darin, und ſuchte nun, 
da alle Vorwürfe vergebens geweſen wären, nut 
die Sache fo beyzulegen, daß fie Fauſten fo we⸗ 
nig als möglih Unruhe und le verur⸗ 
ſachte. 


Er nahm alfo Saufts Verlangen an, I 
* Maͤdgen mit der Mutter auszuſoͤhnen, am 
und verſprach alles anzuwenden, was zur Erleich⸗ 
terung von Louiſens Schickſal dienen konnte. 
Und da Fauſt nichts unterlaſſen wolte, fie ganz 
ficher zu feßen, fo mufte ihm Muͤller verfpreihen, 
im Fall die Mutter keine Perfon waͤre, der man 
eine ordentlihe Behandlung ihrer Tochter zus 
rauen koͤnnte, wie ſich dann das wohl nad) der 
von Louiſen ihr beygelegten Denkungsart ſeyn 
Eonnte, alsdenn zu feiner Mutter zu reifen, und 
ihr das Mädgen als die künftige Gattin ihres 
Sohnes zu Alles das verfprah Muͤls 
ER) ler 
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der mit ſchwerem Herzen, fb wie es Fauſt mit 
noch ſchwererem auftrug. 

Endlich ſchieden ſie, und ehe Fauſt ſich nie⸗ 
derlegte, fiel ihm des Barons Brief in die Haͤn⸗ 
de, deſſen Datum ihn erinnerte, daß es heute 
eben ein Jahr fey, dag er Karolinen verlaffen, 
Damals fo glücklich, dachte er, und jet — nichts 
weiter als gerecht gegen die eine, Karolinens 
Zuſtand fiel ihm noch einmal fo ſchwer auf die 
Seele, daß er Thränen vergieffen mufte, und er 
gieng ganz mit dem Berouftfeyn feines unabänders 
lichen Unglüds zu Bette Seine Phantafie 
mahlte ihm auch nichts als traurige Bilder, und 
er fuhr mehr als einmal aus einem unruhigen 
Traum in die Höhe, 

Muͤllern Eonnte die Unruhe hoch viel weniger: 
Schlafen laffen, Ob er gleich bey allen den äuffers 
lichen Umftänden nicht hoffen konnte, etwas in 
dem Laufe diefer Dinge zu verändern, fo war 
doch fein Herz voll von allerhand ſchrecklichem Arge 
wohn, Er freute fich heimlich, daß die Verhey⸗ 
rathung noch nicht vollzogen worden, denn 28 
konnte nad) feiner Meynung alsdenn noch zu eis 
nem Vergleich kommen. Er hatte füh zwär vors 
genommen, alles was er Sauften verfprochen zu 
Halten, aber er. wolte doch gleich den andern Tag 
mit Gutmannen daruͤber zu Rathe gehen. Mit 
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Barolinen fahe er voraus würde fein Fraind un⸗ 
gleich glücklicher feyn, und er fonnte es Louiſen 
nicht vergeffen, daß erfie einigemal Blicke auf Saus 
ften hatte fchieffen fehen, die ihm verbuhlt fchieneni 
Es machte ihm ihre Unfchuld verdächtig, und der 
Betrug den man feinem Freunde fpielte, ſchien 
ihm empfindlicher als wenn er ihn felbft betroffen 
haͤtte. Die Gedanken befchäftigten ihn fo fehr, 
daß er unmöglich fchlafen konnte. Er nahm alfo 
ein Buch, und faßte den Vorſatz die Nacht zu 


durchwachen, welches ihm auch keinesweges ſchaͤd⸗ 


Tich war. 

He 

| Zehntes Kapitel, 

Welches das Bud) mit einigen Seiten von 

Kebe und Leidenſchaft befchließt, und 
von dem Geſchichtbegierigen Leſer uͤber⸗ 
ſchlagen werden kann. 


Liebe ſolte man eigentlich nichts nennen, als was 


die Seele empfindet, und der Leidenſchaft ſolte 
man das Koͤrperliche uͤberlaſſen. Lieben iſt nach 
dem Plan bey dem Menſchen, der Geiſt hat, 
leichter, als Leidenſchaft beſitzen, und das erſtere 
kann bey unverdorbenen Gemuͤthern ſehr lange 
— ohne daß re ſich darein mifcht. 

Weit 
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Weit entfernt, daß wir den Definitionenmachern: 
in ihr Amt fallen folten, ift blos unfere Abficht, 
den Menſchen fo zu behalten wie er iſt, und ihn 
aus feinem von der Natur angewieſenen Wirkungs⸗ 
Ereife nicht in Figuren zu veduciren. 

Der Jüngling, ber Liebe Fannte, ehe er Leidens 
ſchaft empfand, wird in diefer nie ausſchweifende 
Thorheiten begehen, deſtomehr aber ift er den Fol⸗ 
gen ausgefest, die ein unvorfichtiger Fortgang in 
der erften hervorbringt. Die Neigung für dag 
fhöne Geſchlecht liegt in der Natur des Mens 
fhen, und man fperre ihn fo lange man will ein, 
um ihn vor den ſchaͤdlichen Folgen diefer Bekannt⸗ 
fhaft zu bewahren, man wird nur Vebel ärger 
machen. Der Ausbruch) in den Jahren der Reife. 
iſt alsdenn wütend, und wenn man die Gefchichte 
der Menfchen ftudieren will, fo wird man immer 
finden, daß die gröften Wolläftlinge, durch Zwang 
von der Liebe zurückgehalten, bey der Leidenſchaft 
anfiengen. So wie der Gaumen des Lekkerers 
beftändig neue Neigungen wuͤnſcht, und gute 
Hausmannskoft dem verdborbnen Magen des am 
Hautgout gewohnten efelt, fo wird auch der Wol⸗ 
lüftige von einem übertretenen Lafter zum anders 
fortfchreiten. 

Die Seele will eine andere Nahrung, eine 
andere der Koͤrper. Der Trinker braucht keiner; 
er | N 3 oder 
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oder doch weniger Speiſen, und ber Freſſer nimmk 
kaum fo viel Getraͤnk, als die vielpfuͤndige Maſſe 
feines Mahls nöthig hat, um ihre Wege > 
zuſchluͤpfen. 

Wer die Seele naͤhrt, braucht dem Khrpen 
nur wenig zu geben, Der Müßige, der Nichts⸗ 
denfende, der Gefühllofe befinder fich blog in einer 
ehierifchen Verhältniffe. Daß Liebe die Seele 
naͤhrt, bedarf wohl keines Beweiſes. Er lebe 
von Liebe, pflege man fchon im gemeinen Leben: 
zu fagen. Aber' dieſes von Liebe leben, man fage 
darüber was man will, ift dem Ganzen des Mens 
ſchen zuträglih. Wenn wir die Seele befchäfti« 
gen, fo werden alle Wirkungen des Körpers ges 
mäßigter, und der Beweiß davon fey, daß zu 
ftarfe ‚Nahrung der Seele, den Körper aufreibt, 
und ihn ganz untüchtig macht, feine mechanifcha 
Bewegungen in gehoriger Ordnung fortzufegen. > 
Wenn man uns. alfo in Jahren, wo Leidens 
fhaft uns noch nichts abgewinnen fan, mit 
einem artigen jungen Menfhen, und einem im 
gleihem Grade mit Borzügen verfehenen Mädgen 
in Gefellfihaft bringt, fo wird unfere Neigung 
mehr der letztern fih nähern, als dem erftern; 
Und das ifts, worin wir den erftern Anfang 
der Liebe feßen möchten, man leite die Neigung 
sun aus der om her, wie man wolle, ſo iſt 

doch 


EI 245 


Koch“ dieſer erſte Eindruck, er ſey von Schoͤnheit 
vder Geiſt entſtanden, nur auf die Seele. Ein 
ſolcher aber wird ſich immer nach feiner Entſte⸗ 
hungsart fortpflanzen, und in der Folge wird man 
bey jedem uns in der Art erſcheinendem Gegen⸗ 
ſtande, ein Vergnuͤgen empfinden, was nur die 
Seele betrift. Freylich wird man. auf die Art 
viele lieben, und nur der Grad der Liebe iſt dann 
Entſcheidung. 
Der aber erſt in den Jahren, wo ihn koͤrper⸗ 
liches Beduͤrfniß druͤkt, zum Umgange mit Frauen⸗ 
zimmern gelangt, wird. ſich bey jedem ſchoͤnen 
Geſicht, den Buſen in Gedanker entſchleiern, und 
fein Geiſt wird nicht den entigrnteften Antheil og 
dem reitzenden Bilde nehmen. Selbſt ihr Geiſt, 
ihr Verſtand, ihre Seelenkraͤfte, werden nach 
den Graden ihrer Vollkommenheit, ihm mehr oder 
weniger ſeine Leidenſchaft zu unterhalten faͤhig 
ſcheinen, und wir muͤſſen uns ſehr irren, wenn 
nicht ſein Gedanke dabey ſeyn ſolte: So eine 
Maitreſſe wuͤnſchteſt du dir. | 

Es tft eben fo nothwendig nit, daß der erfte 
Gegenſtand der Liebe eines jungen Menſchen, der 
einzige, und eindrucksvollefte bleibe. Eben fo mes 
nig find wir in Abrede, daß nicht mit den Jahren 
Liebe und Reidenfchaft zufammen treffen, denn 
gay läßt fie nie von den Menfchen fich trennen; 


— QAaä allein 


allein uns duͤnkt, es ift beffer von der Leidenschaft 
uͤberraſcht zu werden, als fie immer zum Haupt⸗ 
augenmerf des Umganges mit dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlecht zu machen. 

Daß ſie auch ſelten dahin ausarte, wenn beyde 
ein wachſames Auge und gleiche Geſinnungen ha⸗ 
ben, ſind wir uͤberzeugt, und Fauſt wuͤrde nim⸗ 
mermehr gefallen ſeyn, wenn Louiſe fo gedacht 
haͤtte wie er, die ſehr viel Schritte that, die eine 
andere ſchon als Thathandlung betrachtet haben 
wuͤrde. Unſere Seele iſt zu großen Dingen faͤhig, 
wenn ſie einen feſten Willen hat, und der Koͤrper 
lenkt leicht in ihre Spuren, wenn man ihn nicht 
durch Gewohnheit unbiegſam gemacht. 
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Drittes Bud, 
Beſchließt mit Fauſts Abreife, die 
ſich länger verzog, als er glaubte. 

ERST FTRIAEN RITTER EN 
Erftes Kapitel. 
Welches mit den vorigen von gleicher Be: 
ſchaffenheit ift, und den Charakter einer 

Buhlerin entwirft. | 
&: ſteht zwar in der Freyheit des Lefers, wenn 
} er das legte Kapitel des vorigen Buchs übers 
Schlagen, es mit dem erften diefes neuen auch fo 
su machen, allein das wird er ung immer nicht vers 


denken koͤnnen, da wir ihn alsdenn unter die Zahf 
berer feßen, die von unferm Buche Fein Urtheil zu 


fällen vermögen, Er beliebe ſich alfo nicht zu aͤr⸗ 


gern, daß er einen halben Bogen trockne Materie, 
die für feinen Gaumen bitter wie Koloquinten ift, 
mit bezahlen foll, denn er bedenke, daß er nicht 
der einzige if, und dann wollen wir ihm noch den 
freundſchaftlichen Nath geben: hat er etwa ein 
Mädgen, fo gehe er und unterfuche, und er wird 
ſich entweder freuen, daß er es nicht fo findet wie 


| x m oder er wird eine Warnung daraus mir 
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dankbarem Herzen. gegen die uͤble Laune, in der wir 
eben dieſes Kapitel ſchrieben, nehmen. 

Euch aber, ihr meine ſchoͤnen Leſerinnen, euch 
bitte ich, verfahrt nicht zu ſtrenge mit uns, und 
wißt, daß wir Eure Vorzuͤge ſchaͤtzen, daß Eure 
ſanfte Herzen uns immer werth ſind, daß immer 
das unſrige klopft, wenn wir eine Wuͤtdige Eures 
Geſchlechts ſehen, und wenn wir Euch noch ſagen, 
daß wir von ganzer Seele unſer Gluͤck Euch 
opfern, unſre Tage Euch widmen wolten, fo wer⸗ 
det ihr uns glauben, daß es nicht Laͤſterung, ſon⸗ 
dern Wahrheitsliebe iſt, daß wir eine unter Euch 
ſchwarz mahlen. 

Eine Buhlerin iſt in der That das verach⸗ 
tungswuͤrdigſte Geſchoͤpf aus der ganzen Natur, 
Es läßt fi) in den Creäturen unterer Gattung. 
ſelbſt fein entferntes Beyſpiel finden, was auf fie 
paſſen koͤnnte. Sie ift gerade die dem allgemeis 
nen Zweck entgegen arbeitendfte Perfon. Anftatt 
dag alles zur Bollkommenheit des Ganzen beyträgt, 
fo fucht fie alle die ihr. inden Wurf fommen, ung 
volfommen zu machen, fie reißt und fiürzt und 
laͤßt nagende Reue in fo vielen Herzen zurück 
die hernach ihr ganzes Leben verbittert, Sie ift 
in ihvem Verderben ‚fo weit gegangen, daß fie um 
fi herum ficht, und fich freuet, wenn fie feinen 
won antrifte den fie wicht geſeſſelt hatte. Meng. 
diejeni⸗ 
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biejenlgen, die aus dem Taumel zu ſich felbft ger 
kommen, fie mit Verachtung anfehen, und ihr 
Geſicht von dem Bilde wenden, worin fie ihr 
Elend erneuert fehen, fo fchläge fie ein Hohnge⸗ 
fächter und durchbohre die Seelen der Ungluͤckli⸗ 
hen aufs neue. Ahr ift Feine Niedertraͤchtigkeit 
zu ſchwer, die fie nicht begehen fünnte, um einen 
Unfhuldigen an ſich zu ziehen, und fie fpever Sife 
auf den, den noch eine innere Empfindung vor 
Tugend und Seldftachtung von ihr zurück halt. 
Auf Tugendhafte ihres Sefchlehts wirft fie den 
fhwärzten Neid, und ihre Bosheit fucht Flecken 
an ihrer Unfchuld von allen Seiten. Lafterhafte 
ihres Gleichen, fieht fie noch mit einer Miene von 
Verachtung an, nicht als ob fie fie beffer glaubte, 
fondern weil fie fürchtet, fie möchten ihr Garn 
befler ſtellen, als fie, | 

Der Grund hiervon fiegt oft in einer vers 
derblichen Erziehung, weit dfterer aber noch in 
Beyſpielen. Es geht mit diefem Gefchlechte wie 
mit dem andern, Forfchen und heimlicher Unters 
richt in Dingen, die wir nach den Befehlen unfes 
rer Eltern oder Obern nicht wiffen follen, und 
woran wir nie würden gedacht haben, waͤre das 
unvorfichtige Verbot nicht geweſen, giebt Gele: 

genheit zu fchlechten Bekanniſchaſten. Mir Eins 
nen auch hier das vorige Kapisel anwenden. 
ve) Fruͤh 
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Fruͤh ein Mädgen mit ben Verbindlichkeit) 
mit den Verhältniffen bekannt gemacht, die beyde 
Gefchlechter mit einander haben, und fie wird ge⸗ 
wiß ohne Zwang zu fühlen, in den Schtanten 
bleiben, die die Tugend ihr ſetzt. 

Es giebt Stufen in der Buhlerey, wie es des 
zen im Ganzen des Menfchen und in allen feinen 
einzelnen Eigenfchaften giebt. Es giebt deren feis 
nere Arten, und fie find oft verderblicher als bie 
öffentlihen. Man darf nur in große Städte ges 
ben, und wer wird nicht verehlichte Perfonen finz 
den, von denen ihm diefer oder jener ſchoͤne Geiſt 
zufliftert: Sie hat die feinfte ——— ſie nimmt 
alle Fremden gern auf. 

Ungluͤckliche Moderniſirung! wohin baft dir 
das Eoftbarfte Geſchoͤpf Gottes auf der Welt ges 
bracht? Man laffe Even aufftehen, und feße ihr 
eine unferer ſchoͤn geſchminkten Damen entgegen! 

&.ouife würde nimmermehr Sauften bingerifs 
fen haben, wenn fie nicht Verftellungskunft ges 
habt, und diefe fo allgemeine Larve ift der Stein 
des Auftoßes, woran die meiften guten Menfchen 
ſcheitern. Dem Böfen ift fie nicht fo gefährlich, 
weil er felbft diefe Kunft befißt, und immer eg 
fhon in der Natur des Menfchen liegt, daß’ er den 
kleinern Fehler an andern bald entdeckt, wenn er 
gen felbſt in einem weit hoͤhern Grade hat. 

zen⸗ 
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PIERRE FESTEN HE FTIR 
Zweytes Kapitel. 
Worin Louifens Herkunft befchrieben, und 
ihre Ankunft in $eipzig dargeſtellt wird, 
Vielleicht manchen etwas anftößig, wo— 
fuͤr wir aber nicht koͤnnen. | 


Wem das im vorigen Kapitel erwaͤhnte Bild in 
Louiſen getroffen zu fehen, bey diefer Gefchichte 
unangenehm ift, der mag feinen Aerger darüber 
mit einem frifchen Slafe Wafler oder mit einem 
Unzerfchen Pulver nieberfpülen. Genug, Sauft 
Eonnte feine Zärtlichkeit an Feine unmürdigere vers 
ſchwenden, als eben an dieſe. Sie war von der 
Gattung Gefchopfe, die die Schönheit, womit fie 
bie Natur, begaber, der Wolluft opfern, und fie 
hatte eben unter diefen noch die boshaftefie Dens 
kungsart. Sie war von guten Eltern, ihr Vater 
war nemlicd ein bemittelter Handwerksmann it 
Saufts Geburtsorte geweſen. Er hatte ihre Ers 
ziehung fo gut beforgt als feine Umſtaͤnde es ers 
laubten, und da er Geiſt und Leben in ihr wahr⸗ 
nahm, fo war fie feine einzige Freude. Ihre Mut⸗ 
ter war eine fromme Fran, ftarb aber zu früh, um 
ihrer Tochter ihre Gefinungen beyzubringen, 
Freylich trug ihr Umgang mit einigen eben nicht 
2 zu 
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su wohl berüchtigten Mädgen viel zu ihrem Ver⸗ 
berb bey. Da fie uns nad) einem fo fchlechtert 
Seugniffe, nur in Anſehung des unglücklichen 
Gaufts, einiger Bemerkung würdig ift, fo übers 
gehen wir ihre kindiſchen Bosheiten. Im funfs 
zehnten Sabre opferte fie ihre aufbrechenden Neis 
be einem reifenden Seemanne, der nad) einem 
Hafen zugieng, "ur ſich einzufchiffen. Seine El⸗ 
tern hatten ihren Vater gekannt, und aus alter 
Freundſchaft bewirthete ihn der Alte. Zum Dank 
verfuͤhrte er fein Kind, oder die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, fie verführte ihr, Als fie Unrath merkte; 
gieng fie mit ihm duch, und beftohl ihren Vater; 
der eine offentliche Kaffe zu verwalten hatte, fo bes 
trächtlich, daß er darüber ruinirt rouırde, und vor 
Kummer in wenig Wochen ſtarb. Als fie nach 
Hamburg famen, ließ ihr Liebhaber fie figen, und 
gieng zur See mit aller ihrer Baarfchaft davon. : 
. Da fie immer an Schönheit zunahm, fo wurs 
be fie einem Seekapitain zu Theile, der fle ein 
ganzes Jahr wie feine Frau erhielt, und fie viela 
leicht würde geheyrather Haben, wenn ihre uner⸗ 
färtlihe Wolluſt feinen Sinn nicht geändert; Er 
lauerte ihr auf, und ertäppte fie bafd mit einent 

fhmusigen Kochsjungen vom Schiffe. Er war 
grosmüthiger als Louiſe es verdiente, Er bes 

ſchenkte fie reichlich und entließ fie, — 3 
F ie 
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Sie relſete darauf als eine Dame wieder nach 
Oberſachſen. Wir wollen die ſchaͤndlichen Auf⸗ 
tritte ihrer Reiſe nicht erwaͤhnen, und noch weni⸗ 
ger das Regiſter ihrer Liebhaber, welches faſt ins 
unendliche fortſchreitet. Einer derſelben faßte ei⸗ 
nen ploͤtzlichen Haß wider ſie, deßen Urſachen un⸗ 
bekannt. Er beſtohl fie aufs neue, und belohnte 
ſie noch mit einem anſehnlichen Geſchenke von 
Ohrfeigen. Sie war nun ſo arm wie vorher, 
und muſte in ein beruͤchtigtes Haus in Leipzig ge⸗ 
hen, wo ſie nur einige Tage war, als Fauſt ihr 
aufſties. 

Bey allen dem Ueberfluße von Laſtern hatte 
Couiſe viel Geiſt uud Feuer, eine güte Suade 
zum reden, und ihte Zaͤrtlichkeit war, ob fie gleich 
verftelle war, hinreiſſend. Sie opferte fie aber 
auch jeder Schmeicheley, und einmal war fie auf 
den Punkt gewefen, Muͤllern von Liebe vorzus 
Tprechen, als er fie in einer Art von Ertafe lobtes 
Sie erinnerte fich aber noch zu rechter Zeit der 
Rolle die fie fpielte, und gieng dadurch ihrem 
Berderben aus dem Wege, Wäre fie nicht fo 
durchaus verderbt geweſen, fo hatte vielleicht 
Fauſts zärtliche Liebe einen guten Eindruck auf 
fie machen, und fie zur Tugend zurückführen Eon 
nen. Aber es war bey ihr, nach dem gemeinen 
Spruͤchworte, Hopfen und Malz verlohren. Ver⸗ 

ſtellung 
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ſtellung war ihre Meiſterrolle, mit der fie Thon 
manchen ehrlichen Mann gefangen hatte, aber bey 
Fauſten hatte fie es darinn ſehr weit getrieben. 
Sie war ſo klug, jeden Charakter ſchnell genug zu 
entwickeln, und daher fiel es ihr auch nicht ſchwer 
zu ſuchen, auf welche Art ſie dieſen Fang, der nun 
auf immer ihre Mühe kroͤnen ſolte, fich eigen mad 
hen koͤnnte. Sie hatte auch nicht ben unges 
ſchickteſten Gehuͤlfen bey ihrer Anlage dazu, 


Drittes Kapitel, 
Giebt viel Licht in gewiffen Dingen. 


Untere Leſer werden mit ung begierig feyn, den 
Urheber der Zufammenfunft Louiſens mit Saus 
ften zu kennen, denn nach dem, was wir eben ges 
hört, wird niemand mehr, weder an der Uns 
wahrheit defien, was Louiſe Sanften im Wirths⸗ 
hauſe erzählte, nod) an der Unmöglichkeit, daß es 
ein ohngefährer Zufall war, zweifeln. Vielleicht 
find einige auf dem fehon bekannten Boͤſewicht 
Hond verfallen, und da haben fie ganz recht, Er 
war in der That der Stifter des ganzen Unweſens, 

was uͤber Fauſten ſich thuͤrmte. 
Als er den Anſchlag, den er gehabt hatte, Fau⸗ 
ften liederlich zu machen, vereitelt fahe, fo verfiel 
er 


er darauf, ſein Herz, welches fehr weich war, zu 
untergraben. Er ſuchte alſo einen Gegenſtand, 
der ihm dazu dienen koͤnnte. Wäre CKouiſe das 
mals, als Fauſt mit in dem berüchtigten Haufe 
war, ſchon zugegen geweſen, fo wäre fie zu dem 
Anfchlage untüchtig gewwefen, und Hond hätte 
lange fuchen mögen, er wuͤrde feine gefunden has 
ben, die ihm die Dienfte Hätte feiften koͤnnen, die 
er verlangte. So aber, als er fchon zehne verwor⸗ 
fen, und faſt an einem möglichen glücklichen Auss 
gange ziweifelte, kam ihm diefe in den Wurf, ohne 
daß fie noch jemand geiehen hatte. Die naive Art, 
womit fie ihn unterhielt, die Zärtlichkeit, womit 
fie ihre erfte Eroberung in Leipzig ſchmuͤcken wolte, 
war ihm ſo ſchicklich zu feinem Plan, daß er ihe 
Benfelben gleich entdeckte. Es war niche allein Eis 
gennutz bey ihr, daß fie fogleich willigte; ſondern 
es kam in der That Bosheit mit ing Spiel, Es 
gieng ihr wie allen Lafterhaften, denen die Tugend 
ein blendender Schein if, den fie gar zu gern vers 
dunkeln, wenn es ihnen moͤglich iſt. Sie machte 
fih ein Verdienft daraus, einen edlen jungen 
Menſchen zu verführen. Die Wirthin diefer uns 
keuſchen Stiftung wurde zum ewigen Stillſchwei⸗ 
gen beſtochen, und Hond untetrichtete nunmehr 
feine gelehrige Schülerin, was fie zu thun habe, 
& legte ihr alle Worte in den Mund, befchrieh 
R ihr 


ihr Sanften fd genau, daß er nicht zu zateunen 
war, und ließ ſie in der Hefnung eines glaauqhen 
Ausgangs gehen. 

— Seine Freude war ohne Grenzen/ als fie den 
Nachmittag nicht wieder kam, und auch) der Abend 
vorbey gieng, ohne daß ſie ſich ſehen ließ, denn 
das war das abgeredete Zeichen eines gluͤcklichen 
Ausganges. Er hatte ihr beſonders eingeprägt, 
dag fie fich den Geis nicht folte anfechten laſſen, 
und alles was er ihr bieten würde, dreift ausfchlas 
gen, blos auf feine Grosmuth und feinen, Schutz 
provociren. 


Ohne dieſes auedrͤchliche Verbot, waͤre vich 
Heiche der ganze Plan vereitelt worden, denn 
Konife geftand ihm den andern Mergen, daß es 
ihr eine fchroere Verfuchung geweſen wäre, den 
wohlgefpickten Beutel Saufts wieder in feine Tas 
ſche gehen zu laſſen, welches ‚denn Hond auch 
ſchicklich mit einem andern zu belohnen wuſte, der 
aus dem Vorrathe der Barons genommen mar, 
Denn die Abrede zwiſchen dem Alteften Baron 
und Hond war fo, daß der erſtere die Ausgaben, 
der letztere aber die Ausführung uͤbernahm, wobey 
jedoch Hond ſich ausdrüdlich vorbehielt, nicht 
eher etwas von feinem Man zu entdecen, big die 
ganze Sache gut oder ſchlecht ausgefallen wäre. 

s k Dies 
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Dies war feine: unrechte Kriegsllſt non dem 
pfiffigen Hond, denn daß der Baron ſo lange 
haͤtte ſtillſchweigen ſollen, waͤre ihm umoͤglich 
geweſen; und bey dem neuen Streit nach der Ge⸗ 
neſung feines Bruders, haͤtte er gewiß nicht. unters 
laſſen, Fauſten mit ſeiner Dulzinee aufzuziehem 
welches denn alles hätte verrathen kͤnnen. Muͤl⸗ 


ler war Honden auch immer verdächtig. geweſen, 


and feine Art zu forſchen, ſtand ihm gar nicht an). 
2 Der jüngfte Baron hatte anfangs, jedgch nur 


‚aus Leihtfinn, Theil an der Verſchwoͤrung genom⸗ 
‚men, nad) der Sereitwilligkeit Saufts aber: ihm 


zu dienen, verabfcheuete er jeden ‚Gedanken, der 
wider den Netter feines Lebens ging. ur 

Und alfo hatte Aond fehr wohl gethan, auch 
dieſen nichts zu entdecken, denn die Warnung hatte 
er Sauften fchon gegeben, er folte auf feiner Huth 


ſeyn, weil man etwas wider ihn in Sinne babe, 


Aber wie hätte fich diefer koͤnnen einfallen faffen, 
daß Kouife die Fulle, wäre, die man ihm geleget. 
Es war gleich den Morgen, als Kouife, wie 
fie. bey Fauſten vorgab, nach Arbeit ausgegangen 


war, daß fie ihrem Rathgeber alles geftheherte hin⸗ 


terbrachte, und ſich aufs neue im der Role unters 
richten ließ, die fie zu fpielen hatte Die ganze 
zaͤrtliche zuruͤckhaltende Beha ndiung, bie fie gegen 


Fauſten beobachtete, ber * der Uneigennuͤtzig⸗ 
Kur | keit, 


AUT, 
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geit, die Schmeicheley mic feiner Verwandſchaft, 
und die unſchuldige Miene, alles war Zonds 
Angeben, der Fauſts Karakter, und wodurch man 
ihn leiten koͤnnte, freylich am beſten wuſte. 
Louiſe ließ es von ihrer Seite an keiner Muͤ⸗ 
he fehlen, alles gehörig auszuführen, "und fo.ger 
lehrig die Schülerin war, fo dankbar war fie auch, 
denn er genoß in dem volltommenften Grade ihre 
Gunſt, and wenn Sauft gewußt-hätte, daß bie 
unſchuldige Here fait täglich mit feinem aͤrgſten 
Beinde in den gröbften Ausfihweifungen lebte, fü 
würde er feinen eignen Augen nicht getraut, ober 
ſich feiner Vernunft beraubt geglaubt haben. Er 
Hätte in Feine fchlimmern Hände fallen koͤnnen, 
denn Hond dachte Tag und Nacht darauf, wie er 
die fchändliche Sache mit Ehren binausführen 
toͤnnte. Er fagte felbft oft in feinen vertraulichen 
Unterredungen zu Louiſen, er hielte es für fein 
Meifterftä, wenn er ihr Sauften zum Mann 
verfhaffen Fonnte, und es war feinem boshaften 
Herzen ungemein kitzelnd, wenn er fich vorſtellte, 
daß es vielleicht wmohl gar einmal Selegenheit ges 
Gen koͤnnte, nad) feiner Ehe ihm es im Hohnge⸗ 
laͤchter zu erzählen, was feine Fran (dm ehedem 
geweſen. 
Als er hernach von hr erfuhr, daß Kauft 
Muͤllern a ſo überfiel ihm eine rechte 
Angſt 
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Angft; und Louiſe hatte viel Muͤhe ihn zu bes 
ſaͤnftigen, indem fie ihm verſicherte, fie habe. wohl 
eher ſcharfſichtigere Augen betrogen, als fie Muͤller 
haben fünnte, Aber alle ihre Verfiherungen. konn⸗ 
ten ihn doch ‚nicht zufrieden ſtellen; ſeit der Zeit 
mistrauete er immer dem gluͤcklichen Ausgange, 
und bat ſie, das Ende ſo viel als moͤglich zu be⸗ 
ſchleunigen. Das war in dem Zeitpunkte, wo * 
ſich einigemal des Abends ſo fruͤh niederlegte, da⸗ 
mit er ſie im Bette antreffen muſte. 

Um allen Verdacht von ſich abzulehnen, Hatte 
er bey der Gefchichte, die er für fie ausgehedt, fi 
ſelbſt Hineingebracht, und fich als den Verführer 
angegeben, weiches ER ale. — Mare ” 
ausfagte, 


'rJi, 


nicht mehr zu kommen pflegte. Sie hatte. fich el⸗ 
gentlich entſchloſſen, nach einer Stunde zu Hond 
gu schen, war aber darüber eingeſchlafen. Sie 
erwachte, wie wir ſchon erwaͤhnt haben, von ſeinem 
Kuße, und da er dieſes noch niemals gewagt, ß 
ſuchte fie ‚diefe Lage feines Gemuͤths dadurch) zu 
ermuntern, daß fie ſich wie halb fchlafteunfen um 
ſeinen Hals ſchlung, und dadurch das ihm ganz 
ſehen lies, deſſen Theil er eben ſo ſeht bewundert; 
— SR Sie 


BB ERST 
Sie wuſte nachher treflich von ihrem MAdfk, von _ 
hinreiſſen von untroͤſtlich ſeyn u. d. g. zu ſprechen, 
auch muſten einige Thraͤnen heraus, die aber nach 
Fauſts Abſchiede gleich wieder getrocknet wurden. 
Sie gieng den andern Morgen zu Hond, und 
et wolte fie in der Umarmung fat erdrucken, als 
fie ifm alles fagte. Du biſt ein trefliches Ges 
fhöpf, rief en, indem er fie kuͤßte, mit Dir wolte 
ich mein Gluͤck in der Welt machen, wenn ich 
Dich allenthalben Haben koͤnnte, wo ich wolte. Er 
unterrichtete ſie dann von dem fernern Verhalten, 
and praͤgte ihr es ein, daß fie, doch auf eine feine Art, 
ein Eheverſprechen von ihm verlangen ſolte, und um 
der Geſchichte, die fie einmal von ficherzählt hatte, 
mehr Wahrfcheinlichkeit zu geben, wolte er jemans 
den ausfinden, die ihre Mutter vorſtellen folte, 
und die man nach einiger Zeit fuͤr todt ausgeben 
koͤnnte. Er glaubte alsdenn wuͤrde er ſie zu ſeiner 
Mutter nach Erfurt ſchicken, wo ſie fo lange blei⸗ 
ben wuͤrde, bis er ſie nach einem erhaltenen Dienſt 
zu ſich nehmen koͤnnte, denn, ſetzte er hinzu, der 
Ketl hat des Teufels Fleiß, und feine Mutter 

Geld, und Du wirſt ſehr gluͤcklich mit ihm feyn. 
Bey dem Worte Erfurt, erblaßte Louiſe: 
md auf’ Honds Bemerkung diefer Veränderung 
erzäbfte fie ihm, dag ſie fih dort nicht dürfte 
blicken laſſen. Aber er ur das voreine Kleinig⸗ 
Feit, 


keit, : out ich doch — gedacht, fagte et, * 
ſo ein Schelm in Dir ſtaͤke, aber wenn alles nicht 
hilft, ſo kannſt Du ja wegſchwoͤren, daß Du es 
nicht biſt. Es wird Dich auch niemand fragen, 
wenn Du als die Braut, vom baldigen Herru 
Doktor, Fauſt, dahin toͤmmſt. Hond war in 
der That aͤuſſerſt ſchlechtdenkend, und wenn es | 
ihm möglich geweſen waͤre, er hätte eg feiner Mut⸗ 
ter abgeſchworen, daß er ihr Sohn ſey. V 
Den Abend darauf, als Fauſt von Couiſen 
auf ein Jahr Abſchied genommen, und ſie nun 
ohne alles eigne Zuthun das Eheverſprechen in 
Händen hatte, brachte fie ihre Freude zu einer 
ausgelaffenen Ilnvarfichtigfeit. Sie ſchickte nem⸗ 
lich zu Hond, und ließ ihn zu ſich ruſen. Als 
er kam, und die Schrift fand, lief er gleich da⸗ 
mit zu einem Notarius, und ließ eine vidimirte 
Copie davon nehmen, die er auf deu. Nothfall 
für ſich verwahrte. Als er zuruͤckkam, uͤberlieſſen 
ſie ſich ganz der Freude, uͤber den ſo ſchoͤn gelung⸗ 
nen Streich. Sie brachten alles voch einmal 
vor, was geſchehen war, hielten ſich bey jeder | 
neuen Probe, die Louiſe von Fauſts Neigung 
und guten Herzen erhalten, auf, und lachten ihn 
destvegen aus, beſonders aber machten fie ſich 
uͤber die letzte Eilfertigkeit, ſein Verbrechen gut 
zu machen, fehr luſtig, und belachten den Tropf, 


\ 





ber eine fo ünfdufbige Frau nun am Halſe haete 
Bey allem guten Fortgange muſte auch das noch 
zu ihrem Beſten treffen, daß Fauſt die Reiſe un⸗ 
ternahm. In Anſehung der Mutter trauete ſich 
Hond,/ Muͤllern viel eher zu betruͤgen, und wenn 
man ſie fuͤr todt ausgab, ſo konnte das auch bef⸗ 
ſer geſchehen, wenn Fauſt nicht zugegen war. 
Kurz, es ſchienen alle Umſtaͤnde dieſe ſchaͤnd⸗ 
liche That zu befoͤrdern, und bey einer fo’ vers 
ſchmitzten und geheimen Bosheit muſte der arme 
Fauſt wohl das Opfer derſelben werden. Unter⸗ 
deffen, daß er mit Muͤllern eifrig und ernftlich 
für die Geftmöglichfte Werforgung, und für die 
ficherfte Zufriedenheit feines ihm am Herzen lies 
genden Mädgens forgte, befchaftigte fich diefe, 
Die Neichthümer zu berechnen, die fie von ihm ges 
zogen, und wolte Honden einen Theil davon abs 
treten, ber aber den Grosmüthigen machte, und 
Ahr verfüherte, fie habe es redlich verdient. In⸗ 
beffen hatte er wohl wicht weniger aus der Cha⸗ 
toulfe feiner Freunde, für dieſe Betruͤgerey er⸗ 
halten. 

Und unterdeſſen daß der ungluͤckliche Fauft 
unruhig ſich in ſeinem Bette waͤlzte, und von 
einem aͤngſtlichen Traume nach dem andern auf⸗ 
geſchreckt wurde, lagen dieſe Kinder der Unzucht 

in wolluͤſtigen Vergnuͤgen beyfanmen. — 
| Aber 
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Aber ſo wie ſelten ber hoͤchſte Grad ber Bos⸗ 
heit ſich knuͤpft, ohne wieder zu zerreiſſen, und 
die ſchaͤndliche That mehrentheils der Strafe am 
naͤchſten ift, fo-hatten auch diefe ihr Maag ers 
füllt, ou. der Lefer im folgenden fehen wird. 


nur munte nern snummart 


Viertes. Kapitel. 


Auftritte, die nach dem Lauf der Sache nicht 
unangenehm ſeyn koͤnnen, beſonders 
wenn man Fauſten gut iſt. | 


Die MWirthin des Haufes, wo Fauſt Louiſen 
eingemiethet, war eine rechtſchaffene aͤltliche Witt⸗ 
we, die keine Kinder hatte, und ſich ihrer Haͤnde⸗ 
arbeit naͤhrte. Ihr edler Karakter war in der 
ganzen Stadt bekannt, und jeder machte ſich es 
zur Pflicht, Gutes von ihr zu ſprechen, und ſie 
feinen Bekannten als einen Gegenſtand zu ruͤh—⸗ 
men, der ihrer Achtung und Unterftügung werth 
fey. Sie hatte nur ein kleines Häusgen, und 
nur diefe beyden Zimmerchen, die Louiſe bewohnte, 
waren auſſer denen, die fie bewohnte, frey. | 
Fauſt Hatte fie ſchon vorher gefannt. Denn 
bey einem Zufall wodurch fie um einige Gelder 
— die ſie zu ihrem Unterhalt nothwendig 
Rs brauchte, 


brauchte, hatten Einige. Freunde von ihr eine 
Kollekte veranftaltet, um ihr dies zu erfegen, und 


da’ Sauft ſich eben in der Geſellſchaft befand, wo⸗ 


tin es erzaͤhlt wurde, fo Hatte er nicht allein einen 
Beytrag gegeben, fondern er war aud) nachher 
zu ihr gegangen, um fid) zu erkundigen, ® er 
noch etwas zu ihrem Beſten thun könnte,” -" - -? 

Es war dies Feine Prahlerey von ihm. Es 
tar eine Empfindung, die durch die Erzählung 
von der Rechtſchaffenheit dieſer Fran in ihm rege 
geworden, war. ‚Er, nahm fich ihrer nachher im 
der That an, und, that ihr verſchiedene Dienſte, 
die nicht allein ihr Unkoſten erſparten, ſondern 
auch um der Abſicht willen, in der ſie gethan wur⸗ 


den, einen beſſern Erfolg hatten. ;Er würde viel⸗ 
feiht damals, als ihn Kouife zuerft um feinen 
Schuß bat, auf feiner Meynung beftanden feyn, 
wenn ihm nicht eben dieſe Frau eingefallen wäre. 
Er zweifelte nicht, daß fie ihm ben Gefallen thun 


wuͤrde, und fo wurde feine. Gutthätigkeit feldft 
‚eine Quelle des Ungluͤcks für ihn. Diegute Frau 


freuete ſich ben feinem Antrage, ihm einmal wies 
«der einen Gefallen thun zu konnen, und nahm fie 


mit Freuden in ihr: Haus auf. 


Couiſe war wicht-fo blind, daß fie nicht Hätte Ä 
-bemerfen follen,: wie, fehr diefe alte Dame für 
zen engen war. Die erſte Unterre⸗ 

dung 
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bung überzeugte fie fchon vollig’ davon, denn es 
wurde ihr darin als ein’ Glück und’ Ehre anges 
rechnet, daß fie eine Verwandte von ihm war, 
AUnd in Ruͤckſicht beſſen, wurde ihr auch wie einem 
Kinde aus dem Haufe begegnet. Sie wurde we⸗ 
gen ihrer ſittſamen Aufführung, und der Art ihrer 
Unterhaltung, von ihr, wie von einer Mutter, 
geliebt, und gewiß fie Hätte glücklich feyn koͤnnen, 
wenn fie noch zu rechter- Zeit von Hond und feis 
nen Anfchlägen abgegangen wäre. Aber fie Roach 
ſich felbit ihres Bubenſtuͤcks. 
Indeſſen wolte die Wirchin zulegt einigen 
Verdacht im ſich rege werben laſſen. Auf Fauſten 
gar nicht, denn fie glaubte nicht allein feif und 
feft alles, was er ihr von der Verwandtſchaft 
fagte, fondern fie trauete auch einem Wanne, der 
fo viel Proben eines guten Herzens gegeben, nicht 
einmal einen entfernten Gedanken von Unrecht zu. 
So lange auch Louiſe nur bey Tage ausgieng, 
glaubte fie es ihrem Geſchaͤfte erforderlich zu ſeyn, 
aber: daß ein lediges Mädgen des. Abends alleine 
fid) heraus. wagte, wolte ihr nicht in Kopf“ | 
ı Und dies hatte: Louiſe in den legten Tagen 
zuweilen gethan. Sie haͤtte zwar gern nachges 
forihee, wohin fie gienge, aber felbft fonnte fig 
es nicht, und einer Magd wolte fie den guten 
— ihrer Hausgenoffin nicht auſetzen. Sie 
lies 
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lies: es alfo zwar bey der Meinung bewenden, daß 
fie Fauſten vielleicht :befuchte; und nahm ſich vor, 
ihn einmal darum.zu befragen. , Es wurde dies: 
indeß wieder: vergeffen, und nur, als Muͤller 
au dem Tage wo ersihrentwegen Nachforfhuns 
gen hielt, fih auch bey ihr einfand, fiel es ihe 


wieder bey. . Sie war zu gemwiffenhaft, von etwas 


zu reden was ſie nicht wuſte, und fagte ihm alſo 
nur auf feine Anfrage, daß das: Frauenzimmer 
wohl des Abends ausgegangen, fonft aber ſich 
immer fittfam und ftill betragen hätte. : Hieraus 
tonnte Muͤller aber nichts nehmen. Sie fonnte 


‚die Freundin befucht Haben , von der: fie immer 


viel rad, um fie — ihre eimige Vertran⸗ 
— 

Aber Das — Marcerchen — ſich ale die 
Miete ‚, bie Müller, der etwas in der ‚Hiße war, 
hatte: fliegen. laſſen, und da fie wohl Ifchfieffen 
konnte, daß das nicht umfonft geforſcht war, fo 
wolte ſie ein tmachfameres Auge. auf: fie werfen; 
Sie: hatte fie, als ſie Sauften herunter begleitete, 
weinen fehen, und nun kam gleich.das Billet an 
Hond, welches fie durch die Magd Forefchickte, 
ber bald hernach ſelbſt erſchien, und ohne Um⸗ 
ſtaͤnde nach Mamſell Louiſen fragte. 

Frau Renna, fo hieß fie, war nichtswenis 


ver als. neugierig, allein hier glaubte ſie, es ſeyn 


C..⸗ zu 
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Su muͤſſen, denn fie zmweifelte. «nicht, daß diefer 
Beſuch ihr etwas entdecken würde, Aus LCoui⸗ 
ſens Kammer gieng ein kleines Fenſter auf den 
Saal. Dies war von auſſen mit einem Schieber 
verſchloſſen, und niemals gebfnet worden. Man 
konnte durch dies Fenſter und die Glasthuͤr der 
Kammer, gerade in die Stube ſehen, und es 
wurde der guten Frau, die dieſen Weg genommen 
hatte, ſie zu belauſchen, warm ums Herz, als 
fie die beyde lachen und ſchaͤkern ſahe. Kannſt 
Du ſo ſchnell weinen und lachen, ſagte ſie zu ſich 
ſelbſt, ſo kannſt Du auch mehr. Sie gieng mit 
betruͤbtem Herzen wieder an ihre Arbeit. Sie 
dachte, er ſolte weggehen, und dann wolte ſie zu 
ihr gehen, und ihr unbeſonnenes Betragen ihr 


vorhalten. * 


Als aber der Beſuch nicht zu Ende gehen wolte, 
und es doch ſehr ſpaͤt wurde, ſo gieng ſie noch ein⸗ 
mal hinauf, und leider waͤre ſie vor Schrecken 
bald umgefallen, als ſie ſie zuſammen im Bette 
liegen ſahe, ſie taumelte mehr die Treppe herunter, 
als ſie gieng, und ſie konnte ſich erſt gar nicht 
faſſen. Endlich aber überlegte fie doch, daß ſie 
das nicht verfchteigen koͤnnte, und beſchloß zu 
ſehen, ob Müller noch auf waͤre, um ihn um 
Rath au. fragen, was fie dabep zu thun habe. 


Waͤre 
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Waͤre Muͤller ſchon zu Bette geweſen, fe 
waͤre ſie gar nicht hineingegangen, und vielleicht 
waͤre dann Honds Bosheit nicht ſo an Tag ges 
kommen. So aber ſahe ſie noch Licht, und man 
kann ſich Muͤllers Erſtaunen denken, als ſie in 
ſein Zimmer trat. Er. ſprang vom Stuhle auf, 
auf dem er nur mit halber Aufmerkſamkeit Yoriks 
Neiſen las. Alle Laune dieſes Mannes, konnte 
ihm. die Gedanken an feinen Freund und deſſen 
Unglück, nicht aus dem Sinne bringen, und fo 
war es Fein Wunder, daß er eifrig fragte: Was 
bringen Sie mir von Louiſen. | | 


. Ach nichts gutes! feufzte die gute Frau auſſer 
Athem, indem fie ſich auf einen Seſſel ſetzte, am 
fi) von dem befchtwerlichen Gange zu erholen, 

Ya 


. Das dachte ich lange, rief Muͤller, als fie 
ihm den tragifchen Anblick erzähle hatte. Für fie 
war er es gewiß Im hoͤchſten Grade geweſen. Er 
machte ſich nun kein Bedenken, ihr, als einer 
rechtſchaffenen Frau, unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit alles zu erzaͤhlen, was zwiſchen Fau⸗ 
ſten und ihrer Miethsmaͤnnin vorgefallen. Die 
Alte rang die Haͤnde daruͤber, und jammerte in 
den klaͤglichſten Ausdruͤcken über das Elend, was 
die verftellte Here uber den lieben jungen Manu 
Vebracht, Ihre Klagen, And ſeines Freundes 
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Schelten, erreichten bald Hauſts Ohren. 
ſtand auf, und lief wild ins Zimmer, weil er = 
der fpäten Erſcheinung der Fran Renna nichts 
gutes hoffen konnte, und leider erfuhr er aud) 
etwas, was ihm das — in den Adern ie 
machte. 


Wir tollen es nicht unternehmen, feine Wuth 
zu beſchreiben. Sie würde fanfter geweſen feyn, 
wenn 28 ihm nicht fo ſchnell gefommen wäre, 
Aber noch faß das ganze Opfer, was er der Uns 
danfbaren gebracht hatte, in ſeiner Seele, noch 
ſahe er die Thränen, die fie ihm gemeint.hatte, 
noch war fein Herz ganz von allen dem voll, was 
er für fie gethan, und in dem erften Augenblicke, 
wo doc) feine aufrichtige Sefinnungen, feine herbe 
Leiden, um fie einigen Eindruck hätten haben und 
zuruͤcklaſſen follen, Eonnte fie ihn ſchon verlachen. 
Er fahe zwar in einem Angehbliche durch dag ganze, 
für ihn fo ſchreckliche Geheimniß, allein es war 
auch um deito betäubender für ihn, wie man ” 
hintergangen hatte, 


Sie beſchloſſen endlich), ſelbſt ſich mit vn 
Augen zu Überzeugen, und: begleiteten die Frau, 
die noch. die, bitterften Thränen über Saufts Une 
glück meinte. Endlich kamen fie an. Hond, der 
— das Treppengehen bemerkt haben mochte, 

ſtand 
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Fand eben’ auf, als Fauſt vor das Fenſter trat 
And dieſer hatte alle Ueberwindung noͤthig, um 
ſich nicht durd) .ein lautes Geſchrey zu verrathen. 
Sie berathfchlagten nach, mas fie thun, und 
Müller wolte Honden beym Herausgehen aba 
warten, Frau Renna aber hielt es für beſſer, 
daß ſie anpochte, als od fie Louiſen gute Nacht 
fagen wolte, welches fie auch wohl gewohnt war, 
wenn Fauſt bey ihr war, dem fie hernach, weil 
ſie einen Hausſchluͤſſel hatte, ſelbſt hinausgehen 
ließ. Das letzte wurde angenommen. 


Unterdeſſen hatten ſich die Beyden ganz ehr⸗ 
bar an den Tiſch geſetzt, als ob ſie im ernſtlichen 
Geſpraͤch begriffen waͤren, denn Konife, ob fie 
ſich gleich wunderte, daß es fo ſpaͤt geſchehe, vers 
muthete doch aus dem Geraͤuſch, daß ihre Wir⸗ 
thin noch Abſchied von ihr nehmen würde, Haͤt⸗ 
ten fie das Wetter gekannt, mas bald über fie 
losbrechen folte, fie würden gewiß licher die 
Schlafenden gemacht, und ihre Thuͤre verſchloſſen 
gelaſſen haben. So aber, als Frau Renna an⸗ 
pochte, llef Louiſe gleich, um aufzumachen. 


Hier bring Ich Ihnen noch mehr Beſuch, ſagte 
jene, und in dem Augenblicke traten Fauſt und 
Müller ein, Roͤthe und Dläffe erfchienen nun 
im vollfommenftin Grade. Die erſte bey Kouiſen, 
J die 


VERTO er 
dle das Gewiſſen ſchlug, die fette bey HZond, der 
vor Angft auffer fih war, z 

Louiſe hatte fehr viel Gegenwart des Geiſtes. 
Ich habe meiner Mutter geſchrieben, ſagte fir 
und fie hat Here Honden geſchickt. 

Um diefe Nacht bey ihnen zuzubringen, fiel 
ihr Fauſt in die Rede, denn das habe ich eben 
durch diefes Fenſter bemerkt, Sie koͤnnen fich alfe 
die Muͤhe erfparen, es mir zu ſagen. Vermuth⸗ 
tich war die heutige Betruͤbniß von der Art, daß 
fie cher einer Erholung bedurften, als da Sie 
mich um Schuß wider diefen nämlichen Veuſchen 
anriefen. 

Louiſe hatte zwar ihr Geſicht ſchon in die 
Falten zum Weinen gebracht, als ſie aber ſahe, 
daß alles verrathen war, und ſie damit nichts 
ausrichten würde, ſo zog ſie andere Sayten auf, 
nd ſagte in dem Tone einer aͤuſſerſt Beleidigten: 
Ihr Verſprechen gereuet Ihnen gewiß, Herr 
Fauſt, und nun wollen Sie durch das Maͤhrgen 
vom Fenſter, mich beſtuͤrzt machen, um vielleicht 
dadurch von mir abzukommen. Sie werden ſich 
aber gewiß irren. Man fänge mich nicht fo. 
Als Fauſt hingieng, und etwas dadurch von 
feiner Hitze ſich abkuͤhlte, hatte er einigen Zwei⸗ 
fel, ob auch alles, was die Alte geſehen, wahr ſey, 
und eben die erſte Erwaͤhnung Honds, brachte 
v & ihn 
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ihn auf bie Gedanken, daß er vielleicht ihre Woh⸗ 
nung ausgefundfchaftet, und fie mit Gewalt zu 
zwingen gefucht. Er wünfchte recht fehr, fie noch 
unſchuldig zu finden, weil e8 einmal fo weit zwi⸗ 
fhen ihnen gefommen ; allein diefer Zug, der Louis 
fens Karakter ganz darftellee, riß fogar alles Mits 
leiden für fie, aus feinem Herzen. Ge fahe fie mit 
einer verachtenden Miene an, der fie einen aͤhn⸗ 
lichen Blick gab, und fo fortfuhr: 

Meine Mutter wird ans einem andern Tone 
mir Ihnen fprechen, als ich armes verlaßnes vers 
fuͤhrtes Maͤdgen; und dieſer Herr, der nach mei⸗ 
nem Ungluͤck, aus meinem Feinde mein Freund 
geworden, iſt von ihr bevollmädhtigt mit Ihnen 
zu traftiven, Sie muͤſſen fih Morgen mit mie 
verbinden. Nicht wahr, Kerr Hond, fo wolte 
es meine Mutter? 

Hond hatte die Zeit ſtumm — allein 
des Mädgens Herz machte ihm auch Much, und 
er nahm eine troßige Miene, und trat beyden etwas 
näher auf den Leib, 

Ja, fagte er, das will fie, und fo fol es auch 
feyn. Ich will vor jedem Foro befhmwören, dag 
ich von der Mutter, die Rechte eines Vaters, für 
diefes Maͤdgen handhaben fol. Und überdem, 
Kauft, hätte ih in Ihnen nicht einen fo sofern 
Zug geſuchet. Sie haben einen ſchlechten Streich 

| gefpielt, 
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veſpielt, win unſchuldiges Geſchoͤpf hinzurichten, 
denn ſie iſt doch immer beſchimpft. Das iſt ein 
Bubenſtuͤck! 

Fauſt knirſchte vor Grimm mit den Zaͤhnen, 
und hatte faſt den Gebrauch ſeiner Sinne verlo⸗ 
ven. Honden aber bekam es doch übel, denn 
Müller, der in ſolchen Fällen keinen Spas vers 
ftand, reichte ihm ein paar fo derbe Ohrfeigen, 
daß er fich etwas fhücteln muſte, um zu fich felbft 
zu kommen. Kouife, als fie ihren Trauten ges 
mißhandelt fahe, wolte ans Fenfter treten und 
um Hälfe rufen. Aber Frau Renna flies fie 
etwas unfanft zurück, und fagte: Kein Wort, 
Bein Wort bier, Mamſell, oder, bey meiner Ehre, 
Sie find gleich in den Händen der Wache, und 
Morgen auf meine Bürgfchaft im Zuchthaufe. 

Das brachte etwas Schreien in der herzhaf⸗ 
von Amazone hervor, 

Hond hatte fi zufammengerafft, und wolte 
auf Muͤllern zu. Fauſt ſtellte fid) aber dazwi⸗ 
ſchen, indem er zu ihm fagte: Du ſolſt nicht für 
mich feiden. Und da ihn Aond bey der Bruft 
hatte, um ihn niederzumerfen, fo reichte er Dies 
fem in Sefchmwindigfeit, mit einem in der Hand 
habenden Rohre, einige fo gut ausfallende Streis 
che, daß er, um nicht mehrere zu bekommen, 
ihn losließ. le 
5 &a Unter⸗ 
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unterdeſſen hatte ſich Louiſe vor Muͤllern ga 
Reit, um, im Fall er Miene machte, feinen? 
Freunde beyzuftehen, mit der Wirfung ihrer Naͤ⸗ 
gel ihn davon abzuhalten. Er merkte es aber, 
and pakte fie behende bey beyden Händen fo zärts 
lich an, daß fie einen. lauten Schrey that, der’ 
auch Sauften aufmerffam machte ‚daß er von 
— abließ. 
Und Du Here, fagte er ihr, folftgleich das 
——— zuruͤckgeben. Sie betheuerte, Hond 
haͤtte es zu Hauſe, und dieſer fluchte ſo auſſer⸗ 
ordentlich auf dieſe Wahrheit, daß ſie, um den 
Graͤuel nicht mehr anzuhören, ihm glauben woll⸗ 
ten, Dies war aber neue: Schelmerey,. Nicht 
allein der Kontrakt, fondern auch die vidimirte 
Copie waren in Honds Tafche, und wenn dag 
Muͤller gewuft hätte, fie wären gewiß nicht drin 
geblieben, Denn weil fie fahen, daß fie der 
ſchwaͤchſte Theil waren, gaben fie diefe Lüge vor, 
fonft würden fie auf ihr Recht getrotzt und gepoche 
baden, 

Nachdem fie alle wieder etwas ftille geweſen, 
gieng Fauſt, dem es bey der Zaͤnkerey warm ges 
worden war, hinaus, und Louiſe folgte ihm 
nah. Muͤller wäre zwar gerne ihr nachgefolgt, 
allein. er trauete nicht, die alte Bm) allein bey 
dem Unhold zu laſſen. t 
or X ouiſ⸗ 
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s- Zouife machte hier wohl ein rechtes Schaaf⸗ 

ſtuͤckgen, daß fie fi einfallen ließ, Sauften noch 
seinmal duch gute Worte zu überreden. 

Wie koͤnnen Sie, mein Lieber, fagte fie, Ihre 
Zärtlichkeit fo fehr abgelegt haben, daß Sie der, 
der Sie die ftärkjten Proben Ihrer Liebe gegeben, 
‘fo unfreundlich begegnen, 

Schweigen Sie! donmerte aber feine Stimme 
auf fie herab, Wie dürfen Sie fich getrauen, die 
Augen auch nur vor mir aufjzufhlagen, da Sie 
‚mich von Anfange fo fchändlic hintergangen has 
‚ben. Sch will mich an feine Ihrer Falfıhheiten 
‚zurücderinnern, teil fie Gift für mein Herz find, 
Wenn Sie einiges Gefühl haben, fo mäffen Sie 
meinen Anblick meiden... Ich werde es in Anfes 
hung des Ihrigen thun. Was Sie von mir ha⸗ 
ben, behalten Sie, und ich glaube, ich habe die 
ſchaͤndlichſte Betrügerey thener genung bezahlt. 

„.: Er drehte fi) mir den Worten um, und gieng 
ins Zimmer zuruͤck. Komm Muͤller, fagte er, 
‚wir twollen fortgehen. Mir eckelt vor dem Au⸗ 
denfen, was fich mir hier. erneuert. ei 

Hond wolte wieder reden, aber Muͤller faste 
mit deohender Miene: Michts beleidigendeg, 
Schurke, fonft kommen Sie ganz nicht hier her⸗ 
aus! Es wird mir doch wohl erlaubt feyn; muss 


melte der Verzagte, zu. ſagen, daß ich Louiſen 
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mit zu ihrer. Mutter nehmen will, um " vor 
Mishandlungen zu [hügen. | | 

D daran thun Sie fehr wohl, antwortete ihm | 
Fauſt, daß Sie das Haus diefer rechtfchaffenen 
Fran vom. Ungeziefer reinigen. Sie hätte durch 
diefe Peft in üblen Ruf kommen koͤnnen. 

Louiſen tar es indeffen doch nicht twohl ums: 
‚Herz, und das blos eben diefer Frau wegen. Sie 
soufte, daß ihr Zeugniß viel galt, daß fie allgemeis 
nen Slauben hatte, und es that ihr leid, daß fie 
die ſchoͤne Ausfihtauf ein künftiges Glück aufgeben 
folte, befonders da fie fi den Plan gemacht hatte, 
die etlichen Sabre, die fie noch alleine zubrächte, 
ihr zügellofes Leben heimlich fortzufegen. Sie 
nahm fich es alfo anders.vor. - Sie fagte Hond, 
fie hätte alle Achtung für diefe Frau. Er fey zu 
hitzig gewefen, und wenn er glimpflicher verfah⸗ 
ren wäre, fo würde fich alles friedlich Haben bey⸗ 
legen laſſen. Sie wolte nicht zu ihrer Mutter, 
wo fie noch eher Mishandlungen ausgefegt fey. 
Sie hoffte, man würde fieinicht bier verftoffen,. 
und wenn Morgen ihr. Verlobter noch die nems 
liche Meynung von ihr Habe, ‘fo wolle fie in Fries 
den weg, aber nicht bey Nachtzeit ausgeftoßen feyn. 
Man könne fie feiner Schandthat überführen, die 
"Dies verdiene. Er folte ihrer Mutter nur fagen, 


fie wolle ihre Sache felbft ausmachen, 


Hand 
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ZDond, det wohl merkte, wo fie hinaus wolte, 
erwiederte hierauf, daß er feine Ordre habe, fie 
zu etwas zu zwingen, fie fen ihr eigner Herr, 
und er wolte ihren Auftrag ausrichten, nahm auch, 
gleich feinen Hut, und empfohl fi), ohne daß 
. ihn jemand gehalten hätte; denn Kauft und 
Müller ſtaunten noch über die Dreiftigkeit des 
Mädgens, 

Als er fort, waren fie noch affe ſtumm vor 
Verwunderung, als Frau Renna das Wort nahm, 
und fagte, ich will niemanden aus meinem Haufe 
ſtoßen. Mamfell, Sie fünnen diefe Naht no 


bleiben. Morgen wird ſich alfes finden. 2-4 


Es: koͤmmt auf Sie an, Madam, fagte ihr 
‚Kauft. Ste werden mir nichts von allem zurech⸗ 
nen, denn ich bin ſelbſt auf eine unerhörte Beife 
hintergangen worden. 

Schlafen Sie deswegen ruhig, fagte die brave 
Frau, und Elopfte ihr auf die Achſel. Sie dans 
ren mich, junger Mann, Sie waren es am: we⸗ 
nigſten werth, daß Sie fo behandelt wurden. 

Deym Weggehen raunte Muͤller Louifen 
noch den Troft ins Ohr: Morgen Here, aus einem 
andern Tone, und Du ſolſt alles herausgeben, 
oder es ſoll fein Haar auf Deinem Kopfe bleiben; 
und Frau Renna fagte er, lat, Sie laſſen fie | 
nicht ausgehen, bis- ich da — bin. Davor 

S 4 ſoll 
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‚folf geſorgt werden, antwortete fie; und Fauſt | 


fagte noch zu Louiſen: Ich hoffe, Sie werden 
fih meines. Vorſchlags befinnen, und mit dem 
übrigen zufrieden fen, was ich für Sie thue. 
Solte es aber Weitläuftigfeiten geben, ſo vers 
fahre ich ftrenge, Sie verlieflen darauf das Haug, 
und Sauft verficherte feinem Freund, nun fey eg 
ihm unmoglich, die Falfche wieder anzufehen, - Er 
müffe von nun an, alles für ihn. beſorgen. 

Als Frau Renna mit Louifen allein war, fb 
famen beyder Plane zum Vorſchein. Konifen 
fanden gleich falſche Xhränen zu Gebote. Sie 
unternahm es, ihre Unſchuld zu beweiſen, ſagte, 
daß fie nur in die Kammer gegangen, etwas zu 
holen, und da muͤſte Fauſt beobachtet Haben, da 
Hond ihr gefolgt ſey. Sie fuͤhrte ihre bisherige 
Aufführung zum Zeugniſſe für fih an, Frau Ren 
na wuͤrde fie nimmermehr.. die Macht: bey fich bes 
halten haben, wenn fie nicht geglaubt Hätte, Salt 
ften einen unerwarteten Dienft zu thun. Sie 
erwiederte alfo ganz vertraulich und mit der groͤ⸗ 


ſten Sanftmuth, daß alle ihre Entſchuldigungen 


vergebens ſeyn wuͤrden, denn ſie habe ſelbſt aus 
dem Fenſter es geſehen, wie ſie mit Hond gela⸗ 
het, habe den. zweyten Akt, den fie ſich ſchaͤme nuss 
zuſprechen, mit ihven ‚hellen Elaren. Augen beob⸗ 
. Sie — * fie, daß Louiſe das 

m annig⸗ 
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nannigfaltige Unrecht und die hlimme Betruͤ⸗ 
gerey, die fie Sauften geſpielt, erkennen, und ihm 
sicht weiter Verdruß verurfachen möge, Cs fey 
uunverantwortlich, feßte fie. hinzu, daß man mit 
Ben Vorzuͤgen, die einem die Natur und der Scht- 
‚per derfetßen verliehen, fo ſchaͤndlich Haushalte, 
wie ſie es mit dem feinen Bau ihres Körpers 
shäte, Verſtellung fen das ſchrecklichſte Pafter, und 
Das beſitze fie in einem. fo hohen Grade, daß fie 
glaubte, ihre ganze Lebenszeit würde nicht hinrei— 
+ wenn ſie die Uebelthaten bereuen wolte, dig 

e nach ihrer Meynung ſchon gethan haben muͤſte, 
um eine ſo hartnaͤckige Verſtockung uͤber ſich ſelbſt 
‚au erlangen, Sie fchloß damit, daß fie ihr Fauſts 
ganze Betruͤgerey noch einmal ſtuͤckweiſe, ſo wie 
ihr Muͤller einen Begriff davon gemacht, vor— 
pielt, und fie bat, daß alles nun durch die Zits 
cruͤckgabe des Eheverfprechens, welches fie doch nad) 
dem Rechte niemals erlangen konnte, wieder sit 
zu machen. 

Louiſe war in der That bis zu Thraͤnen ge⸗ 
ruͤhrt. Sie hatte noch niemals jemanden mit el 
ner folchen Offenberzigfeit, von dem Unterfchtede 
des Laſters und der Tugend ſprechen gehört, Ste 
-war'nie-davon unterrichtet worden, daß eg eine 
Beruhigung des Herzens geben koͤnne, wenn man 
Kl Theil feiner ‚Verbrechen verguͤtete 
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menfhlihe Natur, die der Meichherzigkeit bie 
Thür leicht ofnet, wenn nur auf die rechte Art ans 
geklopft wird, war Noch nicht fo ganz unterdruͤckt. 
Sie fühlte ſich getroffen. Sie verficherte der jam⸗ 
‚mernden Frau, daß fie morgen Honden das Pap⸗ 
pier abfordern laffen und es ihr zuftellen wolle, 
womit diefe auch zufrieden war. Sie fchieden als⸗ 
denn, und Frau Renna gieng ruhiger zu Bette, 
als fie es vor einer halben Stunde vermuthet 
hatte. 
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| Fünftes Kapitel. 

Enthält mancherley in der Geſchichte, wich⸗ 
tiges, gutes und ſchlechtes. 

Hond ſchlief freylich nur halb ſo ſanft als er ſichs 


hatte traͤumen laſſen, da er zu Louiſen gieng, wo 
er in der groͤſten Zufriedenheit zu uͤbernachten, und 
des Morgens gegen fuͤnf Uhr, ehe Frau Renna 
aufgeſtanden waͤre, wegzugehen, ſich vorgenom⸗ 
men. Die nicht ſanften Ohrfeigen von Muͤllern, 
und die noch unangenehmere Stockſchlaͤge von 
Fauſten, waren ihm etwas neues, denn er ſpielte 
den Renomiſten in Leipzig, und weil dieſer Ort 
ſelten von dergleichen Mitteldingen in der Natur 
beſucht wird, fo war es ihm ein leichtes allein gr 

eld 
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"geld zu behalten. Ein Troſt war es ihm num 
wohl, daß es.niemand von Erheblichkeie gefehen, 
denn die Haͤlſe fih mit diefen Spasverächtern zu 
brechen, hatte er eben feine Luft. Defto grimmis 
ger waren feine geheimen Aufchläge auf fie, und _ 
das. Dokument, welches er in der. Tafche führte, 
war ihm Bürge für die Rache an Sauften. Muͤl⸗ 
lern wolte er derfelben nicht werth halten. Er 
gar ihm zu Elein. 

Er hatte faum einige Stunden gefchlafen, als 
‚er ſchon wieder auf war, und mit Tagesanbrud) 
den Baron aus einem fügen Traume weckte. Ich 
babe den Vogel, fagte.er, aber halb ift er mir 
wieder entwifcht. Er zeigte diefem darauf das 
Eheverfprehen. Der Baron, der fich fo etwas 
gar nicht vermuthet hatte, fprang vor Freuden aus 
dem Bette, und rief gleich Wilhelmen, denn der 
jüngfte Baron wurde feit der Freundſchaft, die 
er mit Sauften geftijtet, in ihren geheimen Ver⸗ 
ſammlungen nicht mehr zugelaffen, 

Wilhelm wälzte fich gar vor Freuden auf ben 
Erdboden herum. Er pries in lautem Jubel 
Honds Klugheit, und dankte ihm mit den zärts 
lichſten Umarmungen für das Geſchenk, welches 
er ihm mit der Freyheit feiner Schmwefter gemacht. 
‚Er hatte eine Zeitlang ganz daran gezweifelt, es 
verhindern zu Eonnen, und. wenn ihm der Wunſch 

einmal 
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einmal gar zu ſtatk ankam, Sauften um dich 
Kleinod zu bringen, ſo hegte er ein ſtrafbares Ver⸗ 
langen nach ſeines Vaters Tode, weil er alsdenn 
einige Maͤcht über feine Schweſter zu haben, und 
ſie mit Gewalt von einer ſolchen Heyrath — 
‚sen zu koͤnnen, ſich einbildete. 
Ihre Freude wurde freylich etwas vermindert, 
als er ihnen ‚erzählte, wie fie ihm hinter bie 
Schlihe gekommen, wobey er doch von Ohrfeigen 
"und Stockſchlaͤgen nicht ein lautes Wörtgen fallen 
fieß. : Aber man wurde bald einig, daß das der 
Hauptfache nicht ſchade, und dag fo gut es auch 
geweſen feyu würde, wenn Kauft eine ſolche H... 
haͤtte heyrathen müflen, doc, Strafe genug für 
ihn es feyn werde, Aarolinen zu verlieren. Hond 
proteftirte noch gewaltiger datvider, und meynte, 
er wolte wohl noch einen pfiffigen Advocaten trefs 
fen, der für Kouifen die Sache ausführte. Zu 
«feinem. unerwarteten Schrecken aber wurde ihm 
in dem nehmlichen Augenblicke, da er es ihn ſagte, 
rein Billet von ihr uͤberreicht, worin fie ihm fehr 
kleinmuͤthig bat, ihre das VBerfprechen von Fauſten 
"zurückzugeben, auch einiger Ausdrücke fich bediens 
ee, die Honden bange machten, daß fie die Sache 
„verderben würde. Er ließ ihr alfo fagen, daß er 
‘das Dlatt in feine andere Hände, als in ihte 

— geben Fonme,.drehta ſich hernach zum Ba⸗ 
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Fon, und ſagte: Hier muͤſſen wir noch etwas ans 
wenden, um es ihr wieder — — daß ſie ihn 
Kicht nachgiebt. 
Bond wuſte wohl, ba er das nicht noͤthig 
Batte, aber er nıißte gern jeden gelegenen Augen? 
blick, und da des Barons und Wilhelms Borfe 
Aus Begierde Sauften unglücklich zu ſehen, fich 
Hm reichlich dfneten, fo befam er hinlaͤngliches 
Schmerzengeld für die empfangenen Schläge. ? 
%. Er beorderte fie nur noch keinen Augenblick zu 
verfäumen, und eine Abfchrift nach Haufe zu ſchi⸗ 
cken, befonders fagte er Wilhelmen, daß er wohl 
hun würde, wenn er die an Karolinen nicht ar 
ihren Vater, fondern an fie feldft fchickte, damit 
fie fie gemwißer erhielte. Als er dies fatanifche 
Stuͤckgen vollführr, eilte er nach Hauſe, das wei⸗ 
tere zu verfuͤgen. 
CLouiſe hatte in den wenigen Stunden, da der 
Schlaf fie flohe, weil noch die Eindrüde der nes 
ſtrigen Ermahnung bey ihr Hafteten, bedacht, daß 
fie wohl noch alles, was fie von Fauſten hätte, vers 
lieren koͤnnte, und in dem Vorſatz, die Sache zu’ 
Beendigen, nach der Schrift an Honden abge⸗ 
ſthickt, als fie aber die Antwort erhielt, berichtete‘ 
fie es der Wirthin, die auf ihr Verſprechen fich 
verlaſſend, fie zu Honden sehen — um a felsft — 
“ * abzuholen. | 
x | Xu 
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Als fie aber zu diefem fam, wo fie weislich 
alles, mas fie von Werth hatte, mitnahm, ſo 
wuſte er fie bald herumzubringen. Er machte iht 
es fo wahrfcheinlich, daß fie noch eine anfehnliche 
Summe wenigftens für den Abtritt von ihm herz 
ausbekommen muͤſte, daß ſie ſich ganz ſeinen Rath⸗ 

ſchlaͤgen uͤberließ, und gar nicht zu ihrer alten 
Wirthin zuruͤckkehrte, ſondern eine neue Wohnung 
ſich miethete, wo ſie ſich auf einen anſtaͤndigen 

Fuß einrichtete, und als eine Perfon von Stande 
leben wolte. 

Hond gieng von ihr zu einem feiner Fteunde, 
einen pfiffigen abgefeimten Advokaten, der nicht 
ſo bald die Umſtaͤnde hoͤrte, als er hoch und theuer 
ſchwur, er wolle es ſo drehen, daß ſie das groͤſte 
Recht behalten ſolte, da es aber eine kritiſche Sa⸗ 
che ſey, das Zeugniß der redlichen und bekannten 
Frau Renna unguͤltig zu machen, ſo muſte ſich 
Hond ihm ſchriftlich verbuͤrgen auſſer den ge⸗ 
woͤhnlichen Unkoſten fuͤr dieſen Meiſterſtreich ihm 
funfzig Thaler extra zu bezahlen. Dies geſchahe, 
und zum Abfchied Überhäufte der Jiftige Geld⸗ 
ſchneider, der in diefer Kunft Honden noch weit: 
überlegen tar, ihn mit einer authentifchen Erzähe 
fung verſchiedener Proceße, die er glücklich been⸗ 
diget haben wolte, ob er gleich nie ein Wort im 
allen ben erwähnten Sachen gefchrieben hatte. 

Müller 
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Möller und Frau Renng, die ihre Freude 
Über die Bekehrung Louifens, wie fie es nannte, 
ihm gleich mitgetheilet, warteten indefjen vergebens 
aufihre Zuräckkunft, und Muͤller gieng Aufferft uns 
zufrieden weg, daß er aufs neue betrogen war. 

Er hatte beym Zuhauſegehen in der Nacht und 
in der Unterhaltung mit Sauft bis zum Morgen, 
ihm es vorgehalten, wie er ihm zumeilen angelafs 
fen, wenn er ihm doc) richtige Zweifel wider des 
Mädgens Aufrichtigfeit beygebracht, und Fauſt, 
der es zwar einfahe, daß er ihm zu viel gethan, 
aber mehr mit den Gedanfen an Barolinen als 
jemals befhäftigt war, bat ihn dagegen nur im⸗ 
mer um Verzeihung, und bat ihn, daß er fein 
möglichftes thun folte, zu verhindern, daß es ihm 
bey Karolinen einen Schaden braͤchte. Diefer 
gieng alfo in der Gewißheit bin, Saufts Vers 
fehreibung im Guten oder Bofen wieder zu erhal⸗ 
ten, denn er konnte die Angft feines Freundes ges 
Taffen nicht mit anfehen. Da er nun unverrichtes 
ter Sachen wieder gehen mufte, fo ließ er ſich es 
fogar gegen die Wirthin Louifens merken, wie 
unangenehm es ihm fey, daß fie fie fortgelaflen. 
Es war dies ein Eifer, der ſich entfchuldigen läßt, 
weil er für das Wohl eines zweyten Ichs war. 

Frau Renna war über den Zufall noch be« 
cruͤbter, als Muͤller ſelbſt. Ihre gutwillige 
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Beichtgläubtgkeit argerte fie, und es kam ihr in den 
Kopf, daß wohl am Ende ihr guter Ruf noch eis 
den koͤnnte. Sie nahm ſich das fo fehr zu Herzen, 
dag fie von Stund an Frank wurde, * 

Als Fauſt nach der erſten Beſtuͤrzung wieder 
zu ſich ſelbſt kam, die alles vorhergegangene in 
ihm hervorgebracht hatte, ſo fiel es ihm wie 
Schuppen von den Augen. Er ſahe vom erſten 
Anfange ſeiner Bekanntſchaft mit Louiſen habe 
er ſich von einem Scheine blenden laſſen, der ihm 
wie bezaubert haͤtte. Wie es zugegangen, daß 
er feine Karoline hätte vergeſſen Fonnen, wuſte 
ex fich ſelbſt nicht zu erklären. Sein nachherigeg 
Betragen bey dem einmaligen Vergehen aber blieb 
ihm immer pflichtmäßig, und bey aller Zufriedenz 
heit, die er harte, aus demiLabyrinth, das ihm ged 
drohet, ſich herausgewunden zu haben, konnte er 
doch nicht umhin den Gedanken zu denken, daß 
wenn Louiſe ein tugendhaftes Maͤdgen geweſen, 
er auch mit ihr glücklich hätte ſeyn kͤnnen. 
Daß fein Herz aber nicht lebhaft gefuͤhlt hätte; 
dag er nun Karollinen fih ganz widmen kunnte, 
koͤnnen wir auch nicht behaupten, dent er packte 
mit einer Freude, der nichts gleich kam, alle die 
von Karolinen enthaltenen, und erft forgfältig 
zuruͤckgelegten Sachen wieder aus, kuͤßte jedes 
Stuͤckgen mit eitier ernyeuerten Wonne für Karoa 
| linen, 


Unen, und befräftigte ſichs in feinem Herzen auf 
ewig, nie wieder für einen andern Gegenftand zu 
leben und zu athmen. 

Der Baron und Wilhelm hatten ihre Rolle 
indeſſen auch nicht vergeſſen. Der erſtere hatte 
feinem Vater einen Brief voll Jubel Über Fauſts 
Verluſt geſchrieben. Da er ſich ſchon in ſeinen 
juͤngern Jahren, weil er der Liebling des Vaters 
war, viele Freyheiten herausgenommen, ſo glaubte 
er jetzt noch mehr dazu berechtigt zu ſeyn, weil er 
die Idee hatte, er ſey als Student ſein eigner 
Herr, Er hatte dem zufolge, die Impertinenz, 
ihm zu fagen, daß er es mit ihm einfeher wiirde, 
daß die Parthie garnichts geweſen, und Kaufe 
feine Flügel viel zu fehr erhoben hätte, Er hoffe 
das nemliche von der gnädigen Frau Mama, die 
zwar ſelbſt zuweilen ſolche falfche Principia geaͤuſ⸗ 
fert, aber eigentlich herzlich froh ſeyn wuͤrde, daß 
es zuruͤckgegangen. Et würde vielleicht, ſetzte er 
hinzu, wenn er Karolinen noch ſo faͤnde, wie ſie 
ſonſt geweſen, und ſie die Grille, die ſie fuͤr Fau— 
ſten gefaßt, ablegen wolte, ſehen, ob ſie fuͤr ihn 
ſey; und da ſich dieſer junge Menſch fo ſchlecht bes 
tragen, ſo hoffe er, man wuͤrde ſich auch ſeines An⸗ 
denkens entſchlagen, und mit dem Geſchenke ſey er 
hinreichend belohnt. Dies war zuvorkommende 
— von Honden, der es ihm eingegeben, 
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und sahen Die Abficht hatte, ihm alle’ Wege mu de⸗ 
nehmen, wodurch er ſich etwa wieder einfchmeis 


cheln koͤnnte, wenn die Sache mit der Heyrath ja 
nad) der gemachten Entdeckung fehlfehlagen ſolte. 


Wilhelm, der, fo groß fein Fleiß feit einiger; 
Zeit war, fo fehr auch feinen Haß wider Sauften 
hatte zunehmen laffen, that von feiner Seite noch 
viel mehr. . Denn wenn man über des Barons 
dummen Stolz in feinen Briefen lachte, ſo bewun⸗ 
derte man das einnehmende, fliegende und hinreiſ⸗ 
fende des jungen Seelift. Der alupfche Ausfall, 
den er fchon einmal auf Sauften gethan, war ihm 
zu gut gevathen, wie er denn auch feine völlige 
Wirkung würde behalten haben, wenn das Duell 
nicht dazmwifchen gefommen wäre. Er erwartete 
alfo alles von einem neuen Schreiben. Er bes 
dauerte darin feine Schweſter, daß fie ihr Herz 
an einem fo unbeftändigen Menfchen verfchenft, 
bat fie, ihn zu vergeffen, da er ihrer niemals werth 
gewefen, und verficherte fie noch, daß fie fich leicht 
felbft von dem allen überzeugen würde, wenn en 
ihr bald mündlich alle die Proben von Fauſts 
verderbtem Herzen erzählen, und ihr noch Gluͤck 
wünfchen würde, daß fie fo bald, und ehe fie naͤ⸗ 
ber mit ihm verbunden geweſen, von ihm enger 
kommen, r 
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"An feinen Vater ſchrieb er des nemlichen In⸗ 
halts, und es wurden diefe Nachrichten noch dens 
felbigen Tag fortgefchicht, um allen etwa von Fau⸗ 
ſten kommenden vorauszugehen. 

Der Nachmittag wurde von dieſen dreyen, 
denn Hond geſellete ſich wieder zu ihnen, in Freu⸗ 
de und Trunkenheit zugebracht, welches ſich der 
letztere, der dabey frey durchgieng, treflich ſchme⸗ 
teen ließ, indeſſen daß Karl der von allem nichts 
erfahren hatte, bey Sauften einen Beſuch machte, 
Diefer erzählte ihm den Vorfall, und bat ihn, 
das einzige für ihn zu thun, und Achtung zu ges 
ben, ob auc) fein Bruder oder Wilhelm, wenn 
fie etwas von der Sache erführen, nad Haufe 
Schreiben würden, Karl erfchrac heftig als er die 
Sache hörte, und gerieth gleich auf den Argiwohn, 
daß dies eine abgeredte Karte unter allen gewefen, 
und Sauft und Muͤller wurden erft nun darauf 
aufmerkffam. Es war feider nur zu wahr, und 
am dritten Tage erfuhr Karl, daß es fchon nach 
Haufe berichtet fen, welches er auch Sauften eve 
aͤhlte, der untröftlich Über fein Misgeſchick war. 
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= Sechſtes Rapite, 
Bon einigen Veränderungen in ben vaͤter⸗ 

lichen Haͤuſern unferer jungen ‚Herrn. 
Fauft befömmt einen Brief von det 
Baroneſſe. 


Es⸗ hatte ſich in dem Kreiſe der Eltern anfeter 
- jungen Herrn manches verändert, was wir unſern 
Lefern am der Folge willen nicht verheelen koͤnnen. 
WMurz nad) dem Dankſagungsſchteiben, was Fauſt 
Für die Rettung des Baron Karls mit wichtigen 
Muͤnzſorten empfangen; hatte die Baroneſſe Tri⸗ 
nen zu fi) rufen taffen. Ihr Herz war fo voll 
von der regeiten Erkeuntlichkeit, daß fie es nicht 
Fuͤr hinlaͤnglich Hielt, ihm allein dafür verbunden 
zu fern, fondern ſie wolte auch feiner. Mutter ihre 
a darüber befannt machen. * 
Trine kam, und die Unterredung waͤhrte et⸗ 
was lange. Man wolte behaupten, daß die Ba⸗ 
voneſſe mit weinenden Augen aus dem Zimmer 
gekommen, und Trine aud) nicht ohne Thränen 
geblieben. Es wurden ‚allerhand Auslegungen 
daruͤber gemacht. Soviel ift gewiß, daß Trine 
feit der Zeit ſehr oft zur Baroneſſe fam, und fich 
lange | mit ihr unterhielt, 


+ Br Man 


SD 291° 


“oe ſich noch einer Scene erinnern, - 
die zwiſchen Hond und der Baroneſſe wegen Trias 
nen vorfiel. Saufts Ausſage hatte damals auf 
bie Baroneſſe einiges Gewicht, und fie würde 
Bielleicht einigen Verdacht behalten haben, wenn - 
nicht der Baron allen Umgang in Trinens Haufe 
fogleich eingeftelle Hätte. Mir fagen-dies, um 
einem Verdacht zuvorzufommen, der fonft bey dem 
£efer noch) feyn Eonnte, nachdem ihn die Baro—⸗ 
neſſe fo lange ſchon vergeffen. | 

In Karolinens Haufe war alles in Bewes - 
sung. Ihr Vater war an einem Hofe gewefen, 
wo ihn ein Minifter von feinem Poften und Guͤ⸗ 
tern geſtuͤrzet. Er war ein rechtfchaffener Mann, 
der ſich durchaus nicht in die durchtriebenen Falten 
diefes Staatsmannes fhmiegen wolte. Der war 
nun geftorben, und man hatte feine Betruͤgereyen 
entdeckt. Man fürchte fie fo viel als möglich zu 
erfeßen, und fo wurden unter andern auch Sees 
liſten feine Güter zurückgegeben. Er mufte alfe 
dahin, um fle im Vefi zu nehmen, und er ſahe 
wenig Hofnung vor fih, wieder von da wegzu⸗ 
kommen, weil man ihm Pandesdienfte antragen 
_ würde, die er nach feier Denkungsart nicht auss 
fhlagen konnte. Diefe Nachricht kam auch kurz’ 
nachdem der Brief an Sauften abgegangen war. 

, Als ſi ſe e ſie von ihrem Vater hoͤrte, ſahe ſie ihn be⸗ 
Tz | kuͤm⸗ 
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fümmert an, als ob fie jagen wolte, ſie wuͤſte 
nicht, ob das ihrem Kerzen nachtheilig ;feyn wuͤr⸗ 
de; allein ihre Vater füfte fie, und fagte:ı Nie, 
Mädgen, will id Deiner Neigung Einhalt thun, 
fo lange fie mit der Rechtſchaffenheit befichen 
fann. 

Die Baroneſſe hörte diefe Meuigkeit, fo 
gluͤcklich fie auch für ihre Freunde war, mit ſchwe⸗ 
tem Herzen. Was foll ich nun machen, feufjte 
fi. Meine Karoline, die mir Tochter feyn folte, 
wird nun von mir genommen, und meine einzige 
Freundin verläßt mid. Sie fühlte es in. ber 
That unendlich tief. 

So ftanden die Sachen als der Bote ohne 
Brief an Karolinen zuruͤckkam. Es war ihr 
wie ein Donnerfchlag. Sie waren eben bey dem 
Baron zufammen. J der Donner Sjunge, rief 
er, fonnte er denn nicht ein paar Worte fchreiben ? 
Wie ich in den Jahren war, ja da hätt’ ic) den 
fehen wollen, der mich davon zurückgehalten hätte? 
Mas fchreibt er mir denn. Laßt fehen. Ad! 
Dank und Danf, und Dank, und nichts von 
Liebe. Pfui des Falten Bengels! Er nahm denn 
Barolinen bey der Hand, die ganz gerührt bey 
ihm ftand. Nehmen Sie fihs nicht fo zu Hera 
gen, fagte er, er wird wohl übermorgen mit der 
* ſchreiben. Es wird ihm zu lange gewährt 
haben. 


ERIB: 293 


Haben. Er mird fo feine Gedanken in der Ges 
ſchwindigkeit nicht alle haben aufs Papier brins 
gen können. Er iſt zu voll geweſen, und was er 
noch mehr vorbrachte, um fie zu beruhigen. 

Der Vater aber nahın es anders, Es vers 
droß ihm, daß Fauſt nad) fo vielen Vorzuͤgen die 
man ihm gezeiget, micht einmal die Achtung ges 
habt hatte, feine Tochter auf einen fo feurigen 
Brief zu antworten. Es it nicht alles Gold, 
wäs glänzt, meine Reroline, fagte er ihr. Ich 
youufche, daß es nur Leichtſinn von ihm ift. Aber 
gern es mehr wäre, dann, Tochter, hätte dich 
doch dein Bater feldft dadurch unglücklich gemacht, 
daß er einer Leidenfchaft nachfahe, die noch fo vies 
len Schwierigkeiten ausgeſetzt war. 

Dies machte Karolinen ungemein trantig, 
und ob fie fi gleich, fo lange fie beym Baron 
waren, verftellte, weil fie fahe, daß es ihm ein 
Vergnügen war, wenn fie munter blieb, und fie 
ein gutes gefälliges Geſchoͤpf war, ſo uͤberließ fie 
ſich doch, als fie zu Haufe Famen, ganz der Betrübs 
niß, die ihre Seele niederdrüdte. Ihre Mutter 
war feldft nicht im Stande, durd) alle ihre Vor⸗ 
fiellungen fie zur Ruhe zu bringen. Ich will es 
glauben, was fie zu feinem Beſten vorbringen, 
fagte fie, und ihm mag es Entihuldigung feyn, 
Bey mis wird es nie fo feyn. Sch, werde mic 
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hie überreden fütnen, daß es einem MWenſchen de. 


mich fo feurig zu lieben vorgab, möglich war, meld _ ‚ 
nen Brief nicht zu beanttworten. Ich, liebe Muts ; 


ter, wenn ich ihn befommen hätte, hätte alles lies 
gen und ftehen faffen, und waͤre an mein Schrei⸗ 
bepult gelaufen, Dieſe mochte ihr es hundertmal 
wiederholen, daß Fauſts Gefchäfte von anderer 
Art wären als die ihrigen, daß er nicht blos Liebe 
In Sinn und Gedanken haben koͤnnte, und dag 
es das gröfte Elend für beyde fern würde, wenn 


er eben fo wie fie dächte, fo hatte das alles doch 


nicht den geringſten Einfluß auf ſie. Sie ant⸗ 


wortete, daß wenn er nur in einer Zeile geſchrie⸗ 


ben hätte, ich) liebe fie, fo würde fie zufrieden ges 


weſen feyn, — Aber nichts — gar nichts, dag 


ſey ihr unbegreiflich. 


Mit dem Vater war fein Wort zu ſprechen. 


Es war der Abgott feines Herzens dieſe Baroline, 
und fo dachte er ſich ihre Leiden noch weit größer, 


als fie fie in der That fühlte, nahm die feinigen das j 


zu und ſchob num die ganze Laft auf Saufts Schuls 


tern, da denn der arme Junge freyfich drunter er⸗ 


liegen muſte. 

Aber dieſe Verwirrungen, die er durch ſeine 
Unvorſichtigkeit angerichtet, waren noch nichts 
gegen den Auftritt, als die Briefe von wilhel⸗ 
men tamen. Baroline las den ihrigen gang 

durch, 
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durch, woraus in der Hitze des Grbrecheng, die 
Eheverfprehung auf die Erde gefallen war. D.. 
das ift unmöglich! rief fie, als fie zu Ende war, 
Das ift Verlaͤumdung! der Menſch kann Fauſt 
nicht feyn. Nein, ich kenne ihn befier — 

Unterdeſſen hatte ihr Vater den feinigen auch 


gelefen, und fand mit einem Gefichte, das Zorn | 


und Verachtung zeigte, auf, und nahm das vor 
Kavolinen niedergefallne Papier, welches er auf⸗ 


machte, und mit einer verbiffenen Wuth zu ihe 


ſagte: „Wahr, nur zu wahr, der Beweis iſt 
Hier“; dawider lies ſich denn auch nichts einwens 
den. Das beftürzte Mädgen wäre vor Schreden 
faſt umgefunfen, und die Worte: O verführt, 
mir entriffen; waren die einzigen, die fie hervor— 
zubringen vermochte. Water und Mutter ſahen 
mit naffen Augen den Suftand ihres Kindes, und | 
fingen an zu fürchten, daß fi) die Scene traus 


rig 'endigen möchte. Man mufte Karolinen ins 


Bett bringen, und das Haus ſchien von dem 
Augenblicke an, eine Einöde zu feyn. Mean gieng 
ohne ein Wort zu reden, man rang die Hande, 
fan feufjte, man weinte, und bie am meiften 
litt, lag in einer heftigen Gemuͤthsbewegung, die 
einem Fieber den Weg zu bahnen fehien, 

Der Baron hatte auch feines Sohnes Brief 
pfangen, und wuͤtete zum erftenmale.über defs -, 
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fen Unverfhämtheit. Der Lotterbube, ſchrie em 
ih will ihm lernen, Vater und Mutter zu bes 
lehren, tie fie handeln follen. Seinem Koͤpfgen 
fol alles nachgehen. J, fieng er mit Unroillen 
an, und ftampfte mit den Füffen zur Erde, if 
das nicht ein dummer Teufel geweſen, der Sauft, 
daß er glei fo einen Wifch von Eheverſprechen 
bingegeben. Hat fich was zu Elagen. Sich molte 
doch fehen, ob fo Eine mir was anhaben folte, 
Und mein Junge, der will auch noch ſehen, ob 
fie ihm anfteht? Nein, folhe Braten find für 
Did nicht. Wart, er foll mir ein paar Jahre 
unter die Soldaten. Ynterofficier, und huͤbſche 
Fuchtel. Das foll ihm Mores lernen. 

Die Baroneſſe hatte ſchon bey der erften Bes 
ftürzung, über die nicht erfolgte Antwort Saufts, 
eine Ahndung eines Unglüds gehabt, und da ſie 
alfo etwas darauf vorbereitet war, fo fiel es ihr 
nicht fo fehr auf, deftomehr aber empfand fie die 
traurige Lage beyder Verliebten. Sie Hatte, 
feitdem fie mit Saufts Mutter gefprochen, ihrem 
Manne die dreingendften Vorftellungen gethan, 
für das Glück diefes Menfchen zu forgen, und da 
er fih die Hörner etwas abgelaufen, fo war er 
jeßt weit. gefälliger gegen fi:, und weit achtfamer 
auf ihre Bitten. Er verfprachs alfo in allem 
Ernft, und es war ihm nun fo enthuſiaſtiſch ge⸗ 
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fommen, daß er ſelbſt gern die Schuld von Fauſts 


Verbrechen über ſich genommen haben wuͤrde, 


wenn er ihm dadurch hätte helfen Eonnen, Dies 
fer Queerfirich mar der Baroneſſe alfo um fo 
empfindlicher, weil er vielleicht machen fonnte, 
daß die Hike ihres Mannes verrauchte, 

Sie zweifelte gar nicht, daß es eine leichtfine 
nige Handlung von Sauften gewefen, die er bers 
nach durch ein folhes Verfprechen gut machen 
müfjen, das ihm in fich felbft, durch den Verluſt 
von Barolinens Liebe unglüdlich machen würde, 
Sie konnte wohl denken, daß Karolinens Bas 
ter bey der Sache nichts thun wiirde, und nichts 


thun Eönnte, alfo nahm fie fih vor, ihe mögs 


lichſtes dabey zu verfuhen. Sie fhrieb daher an 
Sauften, wie die zartlichfte Mutter nur fehreiben 
kann. Sie bedauerte, daß er in ein Unglück ges 
tathen, das ihm einen fo vortreflihen Schatz ges 
raubt, wie feine Geliebte. Sie wolle zwar, fagte 
fie, nicht Stifterin von Uneinigfeit, zwifchen ihm 


und derjenigen ſeyn, welcher er fein Wort geges 


ben, allein wenn Umftände oder Ueberzeugung, 
daß er hintergangen fey, eine Moglichkeit fehen 
liefen, die Sache zu hemmen, fo folle er es 
thun. Sie wolle zwar nicht davor flehen, daß 
Seeliſt, der nun Äufferft aufgebracht wäre, 
ihm feine Tochter noch geben würde, allein fie 


N wolle 





wolle doc) thun was ſie koͤnne, und dag befonder® :- 
deswegen, weil Karoline felbft ihn nie vergeſſen 
wuͤrde. Tadeln muͤſſe ſie ihn immer, daß er nicht 
vorſichtiger bey einem ſo gewiß ihn erwartenden 
Gluͤck gehandelt, verdammen aber wolle fie ihn 
nicht, weil fie nicht wife, wie er dazu gefommen. 
Er möchte auch bedenken, daf feine Mutter, die 
fie als eine brave Frau fenne, der Sram aufreis 
ben würde, wenn fie fo etwas von ihm erführe, 
da die ganze Stadt ſchon voll von feiner Heyrath 
mit Karolinen fey, und nun ein unaugftehliches 
Gefpötte darüber entftehen würde. Sie ſchloß 
damit, daß fie ihn wie einen ihrer Söhne liebte, 
und ihn aud) in allen Vorfällen fo betrachten würde. 
Kurz, man konnte nicht verbindlicher ſchreiben. 

Der Baron hatte in diefen, einen Brief am - 
feinen älteften Sohn eingeſchloſſen, worin er ihr 
nad) einigen wohlpaſſenden Ehrentiteln vermahnte, 
fünftig ſich einer gemeffenen Befcheidenheit zu bes 
flelßigen, „oder ſich es gefallen zu faffen, daß man 
ihn als einen ungezogenen Burfchen traftire, und 
da ihn alles Überzeuge, daß er doch in feinem 
Leben nichts fernen würde, fo möchte er fich reifes 
fertig Halten, um in acht Tagen abgehen zu Fons 
nen, weil er ihn zu etwas andern beftimmt hätte, 
Saufts gefchahe mie feinem Worte Erwähnung, 
und es war in einem Poftfeript nur die Erinnel 
| rung 
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xung hinzugefügt, er möchte feine Finger von 


— Sachen laſſen. 


Einige Tage zweifelte man, ob Karoline 
nicht eine gefährliche Krankheit davon tragen 


wuͤrde. Aber ihre Natur fiegte-auc diesmal über 


den Angriff. Ihr Vater hatte ihr einmal fir 
allemal, alles weitere Denken an Sauften untere 


Sagt, und -fie-fahe denn auch wohl ein, daf bey 


folhen Lmftänden feine Rettung für ihn ftate 
fände, » Alein fie behielt den Kummer deswegen 


in ihrem Herzen, und fagte fihs, daß, ob er 


gleich ihr untreu geworden, fie doch gegen ihn ihr 
Verſprechen, was nichts aufheben Eonne , halten 
wolle. Sie fagte esihrer Diutter zumeilen, wenn 


ſie im Affekt darüber war, daß fie glaubte, wenn 


— 


man von Anfange ihr erlaubt hätte, ihr Anders 
ken au Sauften zu erneuern, fo würde ev beftäns 


diger geweſen feyn. 


Und wenn denn die Mutter ihr fagte: daß es 


beſſer geweſen, fie Habe jegt feinen Karalter ken—⸗ 


nen gelernt, als wenn ſie ſchon mit ihm, verbun⸗ 
den geweſen, fo bat fie ihre Mama, daß fie ihr 
erlauben möchte, anders davon zu denken: denn 
wenn ich ihn bey me gehabt hätte‘, fagte fie, fo 


‚hätte ich ihn ſchon ſo lieben wollen, daß er um 
bdieſes zu belohnen, alles gehalten, was er mie 


verſprochen, und mir waͤre denn doch wohl gewe⸗ 
2 | ſen, 
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fen, und ihm gewiß nicht ſchlimmer als jetzt. 

Ich kann mir es nicht anders vorftellen, als daß 

er nun, nachdem er meinen u erhalten, wei⸗ 
nen und trauern wird. 

„Sa, Du kannſt Die Luftfchlöffer bauen, ® 
antwortete die Mutter, und wandte den thränens 
den Blick, daß fie ihn nicht fehen folte, und 
Karoline verfetste eben fo wehmuͤthig: „Ach fie 
werden alfe zerfallen. Sch werde nie glüdlich 
feyn“; und wenn der Vater zuweilen bey ſolchen 
Sefprächen, die man ihnen in den Augen leſen 
tonnte, ing Zimmer trat, fo behielt er auch die 
Thür gleich in der Hand, um wieder wegruges 
hen. Er war zu weich, ſich darauf einzulaffen, 
und wenn es ja gefchahe, fo flochten ſich Bittere 
keiten gegen Sauft mit ein, die Karoline, sb et : 
Thon nicht mehr der ihrige feyn durfte, doch wie 
vorher empfand, und herzlich beweinte, Wenn 
er das fahe, fo trocknete er ihre Thränen und 
ſagte: Troͤſte Dich, Dein Vater ift eben fo un⸗ 
gluͤcklich als Du, 


J Sieben⸗ 
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j Siebentes Kapitel, 


Worin Akten, Abvocaten, Notare un 
Richter vorfommen, 


Herr Saufewind war eg von dem wie 
% 


oben gefagt haben, daß Hoͤnd fih um funfjig 
Thaler hatte preflen laffen. Ein junger flüchtiger 
Mann, feines Namens völliges Ebenbild, und 
die Schnurre eines Nachtwaͤchters könnte nicht 
fo fehnlich den Wunſch aufeinige Augenblicke taub 
gu ſeyn, erregen, als feine Erzählung, wenn er 
auf die Gefchichte feiner Wunderproceffe kam. 
Diefer kam nun Nom. Herten Honds, als Mes 
vollmächtigten der Jungfer Louiſe, zu Muͤllern, 
als Bevollmächtigten des Herrn Studiofi Sauft. 
Er hatte ſich zwar behörig bey dem ehrenveften 
und wwohlgelahrten Herrn Fauſt, felbft ein unters 


thäniges Gehör ausgebeten, da aber diefer ein 


vor allemal nichts von der Sache mehr wiſſen 
wolte, fo wurde er mit feinem petito fürderfamft 
ab, und an obigen Herrn Muͤller gewiefen. 

Er war faum in die Stube getreten, als er 
fi) freuen zu fünnen hofte, einen juvenem in 
jure verfatum in feinem Gegner zu treffen. Als 
aber Müller ihm auf die erfte Inſtanz veplicirte, 

daß 
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daß er nichts weniger als Aktenſtaub leiden konnie) 
und deswegen das theologiſche Fach gewaͤhlet, ſo 
wunderte er ſich hoͤchlich, daß man ihn als einen 
Mann, der das Seinige ſchon publice praeſtiret 
einem Menſchen entgegen ſetzen wolle, der nicht 
einmal prima rudimenta juris habe. Er ſey we⸗ 
nigſtens in der Hofnung gekommen, einen Bacca 
laurea dignum anzutreffen, und würde es fi 
alsdenn. für eine Ehre gehalten haben, ob es 
gleich eigentlich ftili fey, einem Promoto, einen 
wenigftens im Amtfiehenden entgegen zu ſetzen. 
‚ Müller fagte ganz kurz: Er glaube, ohne 
Huͤlfe eines andern mis ihm fertig zu werden, 
wenn er anders Dilligkeit als den Grundſatz ans 
nehme, wornad) der Menſch bandeln muͤſſe. Es 
ſey die Sache fo Elar, daß Feine Frage ſtatt fände, 
daß Kauft nicht auf das niederträchtigfte behan— 
delt fey, und daß Hond nad) der gröften Billige 
feit mit nichts weniger als dem Staubbefen nach 
Merdienft zu beftrafen fey, wolle er auch im N 
fall beweifen. 
O was das anbelangt, fagte Here Bicentias 
Sauſewind mit einem bedenklichen,, und faft big 
zum Gefchren erhabenen Tone, fo Eonnte ich frey⸗ 
Lid) injuriarum fie im Namen Herrn Aonds ber 
fangen, allein einem Theologo Hält man mandes 
au 2 und alfo nur ad sem, Villigkeit ift ein 
Fr | ſchoͤn 
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ſehon Ding, ein herrliches Wort, ein ſammum 
bonum für den Pridarmann ‚. wenn er es befißt, 
aber in Foro, mein Kerr, gilt fie nicht einen 
Pfifferling, und koͤnnte man faft Vergleichsmweife 
forechen: Ein Quentgen Gerechtigkeit fey da beſe 
ſer, als. viele Pfunde Billigkeit. Alſo kann ich 
Em, Ehrwuͤrden nicht anders zu Dienfte fliehen, 
als wenn ſie per mandatarium mit mit reden, 
fonft ſehe ich mich genothdrungen , förmlich Rech⸗ 
tens toider fie zu agiren, oder ‚vielmehr fit venia 
ertori, mit Herrn Saufto, 

Müller fuchte zwar auf alle Art Ihm vor. 
ftellen, wie viel vernünftiger es gehandelt ſeyn 
wuͤrde, wenn ſie ſich in der Guͤte verglichen, und 
Fauſt es nicht auf eine Handvoll Dukaten wuͤrde 
ankommen laſſen. Aber hierdurch brachte er dem 
Windbeutel ſo viel Verdacht wider ihn bey, daß 
dieſer ſagte, da Herr Fauſt offenbar Unrecht habe, 
fo würde nichts, als die wuͤrkliche Copula hier 
ſchlichten Eonnen; woruͤber ſich Muͤller fo ers 
eiferte, daß er ihm die Thür nicht allein wies, 
fondern auch firads ein Inſtrument zur Hand 
nahm, womit er ihm dieſelbe zeigen twulte, 
Sauſewind fuͤtchtete ſich für nichts mehr, als für 
theologiſchen Eifer, und flolperte die Treppe fo 
ſchnell Hinunter, als er in feinem Leben noch Feine 
gegangen war, und noch auf ber Straße, ohne 
ı “ geach⸗ 
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geachtet er. wegen der feidnen Struͤmpfe, die et - 
ſtaͤndig trug, ſonſt die Steine ſorgfaͤltig zu waͤhe 
ken pflegte, trat er diesmal-in alle Pfuͤtzen, fo 
daß einer feiner Bekannten ihm zuricef: Ob er 
mente captus fey? worauf er immer fortlaufend 
in abgebrochenen Seufzern antwortete: D es ifl 
viel ſchlimmer! | 

Indeſſen als er fort war, überlegte Aröller, Ä 
daß es der Ehre Fauſts zuträglicher fey, es nicht -- 
zur Klage fommen zu laffen, und gieng alſo, da 
er fehr fchnell von Entſchluß war, gleich nach der 
‚Veberzengung davon, zu einem andern Rechtsge⸗ 
kehrten, um ihn imder Sache zu beſtellen. Dee. 
Mann zu dem er getviefen wurde, hieß Sieger, 
war der Rechte Doktor, und hatte auch in fofem 
etwas mit ſeinem Namen gemeinfchaftliches, dag. 
er felten einen Proceß verlor. Anfänglich als 
Müller ihm die Sache erklärte, fehien fie feiner. 
Aufmerkfamfeit nicht werth, und er gab feinen 
Math, zu einem andern minder Gelehrten, folge 
lich auch minder koſtbaren Mann zu gehen, weil 
‚eine fo Helle Sache im Traum zu gewinnen fey. 
Als aber Muͤller hierauf erwiederte, Kerr License - 
tiat Saufewind, der dem Gegner diene, babe. 
von feiner Seite eben die Meinung: gefällt, fo - 
ftand die pflegmatifche Mafchine von dreyhundert 
. funfsig Pfund, RER undfagtemie _ 
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einem Hohnlaͤchein: bie — davor will 

ich ihn bezahlen. Mein Herr, ich fuͤhre ihre 
Sache unentgeldlich. Muͤller deprerirte zwar, 
indem er anfuͤhrte, daß jedem fuͤr ſeine Muͤhe 
Belohnung zukommen muͤſſe, allein jener antwor⸗ 
tete ganz trocken: Nun, ſo diene ich Ihnen gar 
nicht, und da Muͤller ſich nicht die Muͤhe machen, 
und zu einem neuen Anwald gehen wolte, ſo lies 
er ſich es gefallen, bedung ſich aber aus, erſt den 
Weg der Guͤte zu verſuchen, und einen on 
vorzuſchlagen. 

Man ſagt, daß Rechtselehtte ſich dem nle⸗ 
mals widerſetzen, teil ſie gewiß wiſſen, daß 
wenn blos fie dieſes Hand haben, es nicht dazu 
Fommen kann. Die Verfammfung wurde alfo it. 
bes Doktors, als des vornehmften und gewichtig⸗ 
fen Haufe feftgefeßt: Beyde Theile erſchienen. 
Hond und Muͤller waren auch zugegen, und dek 
letztere hoͤrte ſeinen Graͤuel an den beyden unſinni⸗ 
gen Zaͤnkern, und ſahe ihn an Honden, der ihm 
ärger als ein Brechmittel war, welches zur Jay. 
ten Doſe genommen wird. 
Es wuͤrde unſerm Plane zu fehr aus dem 
Wege gehen, wenn wir das ganze mit Floskeln 
aus allen Theilen der Jurisprudenz angefuͤllte, 
und kuͤnſtlich mit Citationen durchwebte Geſpraͤch, 
vo ſetzen wolten. Nach den erften: IR F 

Us aber, 


aber, die nichts als eine kurze Erzählung des Falls 
von beyden Seiten enthielten, koͤnnen wir mit 
Wahrheit fagen, daß der Klienten mit feinem 
Worte gedacht wurde, fondern Sieger, ftatt 
Saufts Rechte darzulegen, machte den Privatan⸗ 
griff zwiſchen beyden Herren mit der Deichuldis 
gung, Saufewind habe fein Jus nicht begrifs 
fen, und nicht gelernt, und diefer, der viel zu 
viel Hochachtung hatte, einen Doktor fo etwas 
zu beichuldigen, fieng ganz gelaflen, wider feine 
Gewohnheit an, zu erwiedern: Daß Herr Doktor - 
Sieger das Seinige wieder vergeffen, welches 
Diefer zwar mit feinem pflegmatifchen Lächeln bes 
ehrte, doch aber fortfuhr, den Beweiß von Saufes 
winds Ignoranz zu profequiren, welches diefer 
auf feiner Seite, ohne auf das, was Sieger 
fagte, zu refleftiren, in Anfehung der fchlechten 
Memorie des Heren Doktors that, der fich zuletzt 
on Muͤllern wandte,’ und den Ausfpruch that: 
„bier ift an keinen Vergleich zu denken, wels 
ches Müller mit einem mitleidigen Achſelzucken 
beantwortete, Freylich hielt der Doktor dig für 
Deyfall, ob es gleich Verachtung heiffen folte, 
und mit dem Vergleich wars zu Ende. 

Müller bot zwar Honden noch einmal hun« 
dert Thaler für den Abtritt, allein diefer hatte 
‚aus Siegers pflegmatifchen Temperamente noch 
mehr 
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mehe Muth gefhöpft, und fagte: Er hätte Ordre 
nicht eine Monarchie für Fauſts Hand zu neh⸗ 
men, Der Einfall wurde von Saufewind herzs- 
lich belacht, und zu Haufe in fein Vademekum 
eingetragen. 
Den andern Nachmittag aber ſchickte er ſchon | 
eine zwoͤlf Bogen lange Klage, Siegeen zu, ber 
eine zwanzig Bogen fange Replik darauf gab; 
Beydes wurde Muͤllern fommunicirt, der nicht. 
fobald einſahe, dag auf die Art ein halbes Secus 
lum, und eitie eigne Papiermähle zu dieſem Rechts⸗ 
handel gehörten, als er ſich beym Prorektor der’ 
Akademie, der ein wuͤrdiger Mann, und fein ſo⸗ 
wohl als Saufts Freund war, meldere. Ihre 
Aufführung Hatte beyden viel Achtung und Liebe 
verfchaft.: Muͤller hatte alſo kaum die Furcht, die 
er in fich hatte, vorgeftellee, als ihm ein Befehl 
zu einer Kommißion ausgefertiget wurde, die bind 
nen vierzehn Tagen die Sache auszumachen, bed 
ordert wurde. Das muſten fich beyde Streiter 
gefallen laſſen, und verloren dadurch zwar die 
Hofnung, ſich recht ihrer Beſchuldigungen zu uͤber⸗ 
fuͤhren, nicht aber den Haß, der ſie denn zu allem 
anfeuerte, was jedem min die — zu kei 
thuntich fhien. \ 
Der Richter, der in der Sache ernannt war, 
‚Da ein Profeffor Juris‘; aber ein Mann), deu 
2 13 « nicht 
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siehe blos dem Schlendrian nachdachte und arbel⸗ 
tete; der. das, was ein Menſch dem andern ſchul⸗ 
dig iſt, um gerecht zu ſeyn, nicht nach den Fora 
malien abmaß; fondern es aus der Matur ‚der 
Sache herzuleiten, und Zufallen, durch die etwas 
veraͤndert wurde, auch Gehoͤr zu ‚geben  fuchte, 
Man fagte zwar von ihm, er-fpräche oft ein 
kauderwelſches Lirtheil, worin weder juriftifhe | 
Kunſt noch Schönheit fey, allein die meiften wolls 
ten dagegen behaupten, es fen viel Menfchenvers 
fand darin, und die gefunde Vernunft fehle nie 
feiner Denfungsart, Diefer Mann wurde auch 
gewoͤhnlich von einer Parthey er⸗ und von der 
‚andern verbeten, welches wieder zu manchen Vers. 
laumdungen Anlaß gab, weil, mern es fich traf 
daß die Reihe an ihm war, der ftreitende Theil 
ber ihn gewuͤnſcht hatte, immer gewann „ und da, 
hieß es, es wäre Danfbarkeit gegen den Ruhm, 
ben man ihm machte, Andere aber widerlegten 
es auch fo, daß ed: immer dem, der Recht habe, 
und feines guten Gewiſſens überzeugt wäre, an⸗ 
genehm fey, einen Richter von feiner Nechtfchafs 
fenheit: zu. haben; dem aber, den fein Gewiſſen 
ſchon vorher ſchluͤge, ſey on diefem Nichter nichts. 
gelegen: denn alsdenn fey die Sache fo gut als 
nerloren. Geſchenke nehme ex nicht, lan 
dies folte ein Stolz nn 

Kur, 
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"Rs wie ein Menſch, dem man Feine 
Schmach anhaͤngt, ſo ſelten iſt, wie ein Him⸗ 
mel ohne Woͤlkgen im April, ſo war auch Herr 
Rumor nicht davon frey, und er wuſte Dies zwar 
recht gut; allein er ſetzte ſich daruͤber weg, und 
ließ ſich auf ſeinem Wege weder zur Rechten noch 
zur Linken irre machen. Wäre der Mann nicht 
reich geweſen, fo waͤre er verhungert; demn da 
er niemanden etwas abforderee, weil er nicht 
wuſte, ob er es gut entbehren konnte, fo gab — 
auch niemand was. 
1 
Vor ihm erſchienen nun zur beſtimmten Zeit 
ein Notarius, der ſogar fein Notariatsdiplom, 
welches er immer bey ſich trug, um im Nothfall 
zu doeumentiren, was er: für eine wichtige Per⸗ 
fon, und eine Feder hinter dem Ohr mit ſich 
brachte, weil er protocolliren folte. Dem folgten 
Herr D. Sieger , der ſich in feinem wohlbepofs 
ſterten, mit zwey Rappen von Küraßiermaag bes 
fpannten Wagen: hatte hertraben laſſen, und ‚Here 
Scufewind, der ganz ſichtlich und ſorgfaͤltig mit 
dem Paraplui zu Fuße: bergegangen war; weil 
er feine ſchoͤne Perfon nicht, in einer. Sänfte.nder 
Wagen dem Publico entziehen wolte, welches; 
wie wir nicht. laͤugnen Fonnen , immer hinter ihm 
her ſahe; ‚aber. keinesweges, wie er glaubte ,: igil 
V. U4 u 
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au bewundern, ſondern feine _. Schi 
—— VE Eee an 
Machdem der Vortrag von Sehen ‚Seiten! na 
fihehen, folte zwar die alte, Leyer zwiſchen ihnen 
fich: wieder anheben; allein der Herr Nichteribat; 
man möchte feinen Ausfall auf fein Drommelfell 
wagen, der nicht mit der: Streitfache kombinirt 
fey, und in einiger Verwandtſchaft mit derſelben 
fiehe, - Dadurch wurden fie nun ſehr in die Enge 
getrieben ;; und es. kam bald zu dem. Ausſpruch: 
ba wenn Frau Renna alles jetzt erwähnte,. be⸗ 
Eräftige, Sauft losgefprochen werden müffe. Er 
gab zugleich dem :Motario-den Befehl, Dies Zeugs 
niß, weil die Dame krank ſey, in gehörigen Forim 
herbey zu: fchaffen, und am.dritten Tage bey der 
neuen Sißung aufzuführen: Hier nahm Saufer 
wrind zierlich das Wort, und movirte dagegen, 
daß zwar dieſes Zeugniß guͤltig ſeyn wuͤrde, wenn 
alles bey dieſer Frau in feiner gehörigen Ordnuug 
waͤre / was nemlich dasgerichtliche anbetraͤfe; allein 
ba fie krank, und wie man ſagte: nicht ſo ga 
bey Sinnen waͤre, ſo koͤnnte es doch wohl mög» 
lich ſeyn, daß fie ſchon vorher, ehe ſie dieſes 
geſehen zu haben vorgegeben, einen Theil ih⸗ 
res gefunden Verſtandes nicht mehr gehabt, und 
folglich: mit Blindheit, oder. vielmehr Zuvielfiche 
eo geſchlagen waͤre. Er kam aber. damit nicht 
F ; | . weit, 
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rorit, indein der Richter fagte: daß wenn es ſo 
eine Vermuthung geben: ſolte, fo würde der. Hetr 
Drotarius biefes ſchon beobachten, und Nachriche 
bavon geben; wo nicht, ſo wiirde diefe Ausflucht 
gar’ nicht angenommen werden: denn er kenne 
Herrn Sauſewinds Art ſchon, dieſer Zeugenver⸗ 
dacht ſey ihm eigen, und ein gewoͤhnliches Huͤlfs⸗ 
mittel, die Sachen zu: ſeinem Beſten zu verlaͤn⸗ 
gern. Hiermit ſchied dann jeder von dannen, um 
Bas‘ nn beſſer ers als er 
nn 0. | | 2 | 





Achtes Kapitel. 3 
Ber alle diefe erbetenen Herren ſchnell 
xen Abſchied bekommen.— 


—— hatte Fauſt die Briefe der — 
mit den betruͤbten Nachrichten wegen Karolinen 
empfangen. Das erſtemal war es ihm recht von 
gauzem Herzen lieb, Haß die Sache ſich for gedre⸗ 
bet; und: wenn! er noch an Kowifen gehunden ges 
weſen wäre, ſo wuͤrde er gerom die äufferfte Kraͤn⸗ 
kung Honidiefem Briefe gehabt haben. ‚SH:abug 
machte es ihm ordentlich. Muth „daß er eine fo 
wichtige Fuͤrſprecherin hatte; und er. bildete ſich 
- bofrreenn deu Bericht vom Baron und Wil⸗ 
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helm auch bie traurigſte Wirkung auf Karolinen 
in Anſehung ſeiner gehabt, doch bey einer ſo maͤch⸗ 
tigen Zurfprecherin alles: ſchnell wieder fur ihn ſeyn 
wuͤrde. Es war ihm nach den: Seufzern und dem 
untroͤſtlichen Bezeigen, ſeit dem Karl ihm von dem 
Berichte geſagt, zum erſtenmale wieder wohl, und 
er umarmte Muͤllern recht freudig, als dieſer ihm 
die Nachricht brachte, daß ſeine Sache gut ſtaͤnde, 
Kinder und Verliebte gehen von einem Extre⸗ 
mp gern. aufs andere. So ein Sprung iſt ihnen 
eine wahre Kleinigkeit. Da Fauſt vorher;miieder 
Sache gegen Louiſen nichts hatte wollen zu thun 
Baben, ziichts von ihr Hören und ſehen, No von 
den Umftänden des Proceſſes etwas wiſſen wollen 5 
ſo wolte er jefst gleich ſelbſt zur Fran Renna ges 
ben, und mit ihr von dem morgen zu gebenden 
Zeugniffe fprechen, denn nun febe arts tote nös 
thig es für feine gute Suche fen, bald das eigens 
haͤndige Dokument, als ein Zeichen, daß die Sa⸗ 
che zuruͤckgegangen, zu überfenden: Vergebens 
elite ihm Muͤller vor, daß das nicht aut ſey, daß 
es dem. Herrn Sauſewind Gelegenheit. geben 
Sonne, von Zureden und. Beftechen) etwas fallen 
zu laffen, und daß die Brendigung dadurch aufs 
gehalten werden koͤnnte. Alles war einem Tau⸗ 
ben geſagt, und.für den Augenblick war gewiß . 
._ ander Mittel — wankend zu: machen, als 
is wenn 
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"wenn Karoline felbft gekommen waͤre. Da dies 
nun nicht moͤglich war, fo gieng-er auch ohne Um⸗ 
ffände fort, 
Der Beſuch hätte Frau Renna nicht angeneh⸗ 
mer ſeyn koͤnnen. Sie lag ſehr ſchwer krank, und 
hatte ſehr gewuͤnſcht, ihn vor ihren Ende, welches 
ihr nahe ſchien, noch einmal zu ſprechen, wolte 
ihn aber doch wicht beſchwerlich ſeyn, weil fie fich, 
wohl-einbilden fonnte, daß gr jetzt unangenehme 
Beſchaͤftigungen habe, An demſelben Abend aber 
hatte ſie ſich doch vorgenommen, den andern Tag 
ihn oder Muͤllern zu ſich bitten zu laſſen, weil 
ihre Magd auf Louiſens Zimmer ein klein Paͤck⸗ 
gen Papiere gefunden, welches ſie ihm zuſtellen 
wolte, um zu ſehen, ob es etwa Licht in der 
Sache geben kannte... Fauſt ſteckte es alſo mit 
Dank zu ſich, und redete nun von dem morgen⸗ 
den Zeugniſſe; da fie ihm denn verſicherte ale 
les, was fie nur ‚mit gutem Sewiffen zu feinem 
Heften thun Fonne, folle gewiß gefhehen. Sie 
kam von der Sayte auf andere, daß fie nemlich 
ihn) bedauerte; ‚und. der gute Fauſt, da er fahe, 
wie warmen ‚Theil fie an feinem Gluͤcke naht 
machte ſich Fein Bedenken ihr alles zu fagen, tung 
zwiſchen ihm and Karolinen vorher. vorgegangen, 
Er ſchilderte ihr den ‚gefürchteten Verluſt fo leb⸗ 
— daß ſie bey der Etzaͤhlung oft ſeufzete, ine 
ihm 


m 
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ithm zitternd bie Hände drückte. Und als er mil 
Entzuͤcken davon ſprach, daß nun die Hofnung fie 
wieder zu erhalten da wäre, und er gewiß ihren 
Lebe verfichert, und in ihren Armen der gluͤcklich⸗ 
fie Mann ſeyn würde, fo waren auch Freudenthräs 
den das Zeichen ihrer Theilnehmung. Er vers 
fiefte ſich auch fo fehr in die Beſchreibung feines 
vbllkommenen Gluͤcks, daß er ſehr ſpaͤt weggieng, 
di; zum Abſchlede noch viele Wuͤnſche voll Segen 

dd Süd 11). A 
Zemehr er ſprach und der Sache nachdachte⸗/ 
fi gewiſſer wurde die Weberjeugung, daß mın alles 
gut feye, und er nahm ſich den Plan zu ‚einem fo 
zaͤrtlichen und" bittenden Briefe an Karolinen, 
daß nur ein Wunder fähig ſchn ſolte, deſſen gute 
Wirkung zu zernichten Als er zu Muͤllern zu⸗ 
rucktam, gab er die Papiere ab; die ihm dann 
* einfielen, die abet, als Muͤller fie öfnete; von 
der groͤſten Wichtigteit waren, indem ſte die Kor⸗ 
reſponden von Selten Honds und feine ganzer 
Anfchläge in der Sadje enthiefeen. Maler ſtecktẽ 
fie ſtillſchweigend ein.Er glaubte ſie ſolten ihm 


den Weg zu einem ſchnellen Vergleiche bahnen⸗ 


uͤnd er wolle Sauften‘ damit uͤberraſchen. Eid 
enthielten vief Arges. Andbefondre fante Zond 
in dem einem Briefe: eh habe auf den Mens 


ſgen als Kind ſchom bine Bosheit gehabt, und 
mich 
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mich geärgert, daß ich ihm Unterricht geben mufte, 
Ich glaube, ich harte ihn vergeben Eonnen, wenn 
nicht auf einer Seite mein Leben dabey in Gefahr 
gewefen, und auf der andern es eine Wohlthat für 
den Menfchen ift, ihm den Tod zu geben, ehe er 
weiß was gut und böfe iſt. Ich muß ihm alſo 
feirt Beben auf eine andere Art verbittern ‚und 
ich weiß, en wird es fühlen was ich ihm bereite; 
Muͤller zeichneterbefonders diefe Stelle, und gieng 
deirandern Morgen aud) gleich zu Hond. Dies 
fer hatte ſchon bey Louiſen die Briefe vermißt, 
und war alfo auch ſchon bange davor gemefen, aber 
num waren fie für ihn in die fchlimften Hände ges 
fallen. Muͤller zeigte ihm folche kaum, als er 
einen ſchnellen Verſuch machte, fie ihm aus den 
Händen zu reiffen. Allein, dachteer, bift du, und 
wann du fie nur haft, fo koͤmmts ja auf ein bis⸗ 
gen Herumbalgen nicht an. Es wäre ihm geluns 
gen, wenn Muͤller nicht eben eine Wendung mit 
dem Körper gemacht, daß er alfo etwas. zu kung 
griff. 

Ganz gelaflen ſteckte Muͤller feine Briefe: ei 
und wolte zur Thür hinausgehen. Nun legte 


fi jener aufs Bitten, und da Muͤller dies eben 


verlangte, fo wurden fie bald einig. . Louiſe wur⸗ 
de gerufen, mufte eine Renuneiation geben, und 
Wond befam gegen Zuruͤckgabe des Originaldoeu⸗ 

ments 
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ments feine Brleſe wieder. Mit frohem Herzen 
gieng Muͤller zu Hauſe, und warf das eben ge⸗ 
rettete Fauſten auf ſeinen Tiſch, der ihm, wie 
man ſich es denken kann, nicht wenig dankte. 
Fauſt gieng gleich zu ſeinem Richter und meldete 
ihm, daß er die Sache guͤtlich beendigt. Er nahm 
die Nachricht mit Theilnehmung auf und ſchickte 
gleich zum Notar, im Fall er der Frau Renna 
das Zeugniß noch nicht abgenommen, moͤchte es 
unterbleiben. Dieſer aber ließ ihm zuruͤck melden, 
daß es ſchon geſchehen, und er es in einer Stunde 
hinbringen wolle. 

Dies war. abet von dem Manne eine recht 
grobe Lüge, und da feine Frau ihm erinnerte, daß 
er die Nachtmuͤtze noch aufhobe, und noch nicht aus 
dem Haufe gefommen, aud) deswegen ihm fchaff, 
daß er dem Richter etwas weis machen wolte, was 
ihm zuletzt Verantwortung zuziehen koͤnnte; ſo 
demonſtrirte er ihr im gehoͤrigen Eifer: Ob ſie es 
vergeſſen habe, daß fie geſtern den Berker auf die 
Hofnung des Zeugenverhoͤrs mit einem großen 
Kuchen beſtellt habe. Es ſey ja nun ihre eigne 
Schuld, dag er zum Luͤgner werden muͤße. Ob ſie 
es nicht allemal ſo mache, daß fie auf ungewiſſes 
Geld loskaufe, und ihn oft in folche Werlegenheit 
ſetze. Sie koͤnne hinſchicken und den Kuchen ab⸗ 
— ſo wolle er von der Sache ſich losma⸗ 
en. * 
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qhen. Als aber hierauf ein zaͤrtliches Backenſtrei⸗ 
cheln erfolgte, welches ganz deutlich den Kuchen 
zum Augenmerk hatte, ſo ergab er ſich, zog ſich 
ſchnell an, und eilte, ſein Verhoͤr unter dem Dato 


einer fruͤhern Stunde zu Otande zu bringen, wel⸗ 


ches ſo ſchoͤn fuͤr Fauſten ausfiel, daß auch ohne 
Vergleich die Sache heute geendigt geweſen ſeyn 
wuͤrde. Zu des Notar groͤßter Freude, wurde 
ihm indeſſen ohne weitere Unterſuchung ſeine Muͤ⸗ 
he doppelt bezahlt, wovon er ſeiner Frau ihr Kuͤ⸗ 
chengeld gab, und das uͤbrige auf ein Glas Wein 
Für ſich in der Stille verwandte, denn Geld durfte 
er für ihr niche blicken lafjen, oder, er mufte es, nach 
Drivatkontraften, ‚die fie unter ſich hatten, ablie⸗ 
fern. Müller gieng nun mit beyden, dem Docus 


ment und dem Zeugniſſe sum. Doktor Sieger, 


und erzählte ihm das Stüdgen mit den Briefen; 
‚nahm dabey auch wohl. etwas eine hohe Miene 
en, wurde aber von dem mit Recht erzürnten Dos 


tor. gewaltig niedergedonnert ; denn der.verficheree 


ihm, er hätte Zeit feines, Lebens keine größere Im⸗ 
pertinenz gefehen, als ohne Vorwiſſen eines Ada 
vokaten, der blos Ehren halber um die Sache zu 


gewinnen diene, ‚einen Vergleich einzugehen, Er. 
babe ihm dadurch einen der ehrenvolleſten Triums - 
phe, dem er über.den ausgemachten Narren Sau⸗ 
fewind.davon tragen koͤnnen, geraubt. Es wäre 


Er fein 


y 
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kein Wunder, wenn er vor Aerger ein Gallenfle⸗ 
ber bekaͤme; aber das waͤren immer die Folgen, 
wenn ein naſutulus ſich in Dinge — die 
* über feinem Horizont giengen. 
Haͤtte der Herr Doktor ſich des Aucdruc⸗ 
wit bedient, fo wuͤrde Muͤller ſich alle Muͤhe 
gegeben haben, ihn zu beſaͤnftigen, aber ſo wurde 


ee unwillig, warf ihn vier Dukaten auf den. Tiſch, 


und ſagte ihm, er ziehe einen kurzen Vergleich 
einem langen Proceſſe vor. Der Doktor, der ſich 
gar nichts zu bekommen vermuthet hatte, und 
doch die allgemeine Liebe zum Gelde auch in ſich 
fühlte, nahm mit dem Griff ad) demſelben einen 
mildern Ton, und ein freundſchaftlicher Abſchied 
war das Ende der Unterhandlung, und Fauſt 
qus allen ſeinen Verdrieslichkeiten herauge⸗ 
wickelt. 


Hond kam nicht ſo leicht mit feinem Sana 


fewind durch. Zwar war ihm die Erſcheinung 
Honds mit det Vergleichsnachricht herzlich ange⸗ 


nehm, weil er ſchon die ganze Nacht darauf gedacht 


hatte, wie es moͤglich waͤre das Zeugniß unguͤltig zu 
machen, am Morgen aber ſo klug aufſtand als er ſich 
niedergeleget, und einen widrigen Ausgang beym 
Trinken feiner Chokolade im wahren prophetiſchen 
Geiſte vorausfahe. Er war aber ein Mann, der 
fein Tempo zu nußen wuſte, und da er in gewiſſen 
J  Sälkn 
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Fasten auſſerordentlich hoͤflich war, To wůnſchte er 
NHonden zu feinem Vergleich Glück, denn die 
Briefe, fagte er, hätten ihm freylich den Hals ges 
-brochen, allein er holte aus feinem Schraͤnkgen 
wine Eleine Rechnung nebft der Verfehreibung det 
"fünfzig Thaler vor, und bat ſich nunmehro nad) 
‚geendigter Sache feine Zahlung aus; 
Das fam Aonden freylicd ganz unerwartet, 
der die fünfzig Thaler als gewonnen angefehen hätte, 
und bey dem ſchnellen Vergleich wuͤrklich mit dar⸗ 
» auf gefehen. Er ftellte dem Herrn Licentiaten da? 
ber vor, daß es ihm fo ſchwer würde geweſen ſeyn, 
das Zeugniß der Frau Renna umzuwerfen, als 
Ihm, Honden, ſich wider diefe Briefe zu vertheidis 
sen, Aber der ſchlaue Advocat ſagte ihm/ daß 
das der Ausgang gewieſen Haben wuͤrde, und daß 
er diefe Nacht einen Plan misgefonnen, der ihn 
gewiß zu feinem Zweck gebracht haben wuͤtde 
Er würde auch nicht einen Heller von feinen For 
derungen abgehen laffen, und wolte noch fo nach⸗ 
fehend feyn, und nichts vor die Entfchädigung 
rechnen, die er vor einen Ohne fein Vorwiſſen gez 
machten Vergleich‘ verlangen - koͤnnte. Er tetfe 
wohl, daß Herr Hond ein Chikaneur fen, der. ehr⸗ 
liche Leute um das Ihrige bringen wollte. 
Hond glaubte nun auch etwas losziehen Zu 


— und ſagte, er haͤtte einen Proceß nicht 
& anneh⸗ 





32% ‘ 
annehmen ſollen, bey dem er eine Betruͤgerey nbs 
thig geglaubt, denn das Zeugniß der Frau Renna 
umzuwerfen, fey doch wohl nichts anders zu nen⸗ 
nen, Er fey nicht ſchuldig ihm einen Heller zu ges 
ben, und wolle es darauf anfommen laflen, was 
das Gericht davon ſage. Wolle er aber in Güte 
eins für alles fünf und zwanzig Thaler nehmen, 
fo fey er zufrieden fich mit ihm zu. ſetzen. Sau⸗ 
ſewind, deffen Forderung fich faft dreymal fo hoch 
belief, lachte ihn herzlich aus, und da er eben die 
Papiere in Händen hatte, die ihm Hond aus einer 
unverzeiblichen Iinvorfichtigkeit gegeben, und wor⸗ 
in. die-ganze Geſchichte feiner Bosheit enthalten 
war, fo ſteckte er fie mit einem tiefen Bücling 
ein, und verficherte feinem Klienten, er würde fie 
fo zu gebrauchen wiffen, daß ihm aller Muth vers 
gehen folte, einen Rechtsgelehrten je um fein vers 
dientes Geld zu betruͤgen; fürs erfte, feßte er hin⸗ 
zu, foll aber die faubere Genoßin ihres Stuͤckgens 
für ihre feine Männerfifcherep bezahlt werden, 


Hond ftand wie ein angewachſener Stod da, - 
als er ihm noch das Kompliment machte, er fünne 
fih num entfernen, denn fie hätten mit einander 
nichts mehr zu. thun. Da diefer.nun kein: andex 
Mittel fahe feine Papiere wieder zu erhalten, fo 
zahlte er was gefordert wurde, md lieh ſich eine 
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Aulitung Heben, die er dem Baton vorzulegen 
gedachte. u ir 
Sauſewind hatte einen vergnuͤgten Tag, und 
' Somit waren alle die verwickelten Perfönen fchneht 
ler herausgefommeri als fie vermuthet hatten, und 
alfe waren zufrieden bis auf Hond, det dieje Zuͤch⸗ 
tigung wohl verdiente, Als er zu Haufe Fam, 
zerriß er im wuͤtenden Stimm feine Briefe, vers 
fluchte feine Dummheit, und ließ feine Bosheit 
auch an Louiſen aus, daß fie die Papiere fo ſchlecht 
verwahrt; Auch hier hatte er die Kraͤnkung, auss 
gelacht zu werden, denn fie fand fich beleidiger, 
fagte ihm alle Freundſchaft auf, und teifete noch 
denfelbigen Tag von Leipzig weg, und nad) Halle, 
um da ihr Heil zu verfuchen, Muͤller war unten 
allen der frohefte, und machte fich ſelbſt Hofnung, 
daß es wohl mit Saufts Liebe noch gut gehen” 
koͤnnte. Ev hatte aud in der That das meiſte 
Verdienſt um ihn, und Kauft geftand felhft, daß er, 
dhne feine Aufmerkſamkeit, der ungluͤcklichſte Menſch 
geweſen ſeyn wuͤrde, denn tern et dieſes Weih 
die ſeinige haͤtte nennen muͤſſen, ſagte er, ſo wuͤſte 
ee nicht ob ihm nicht Alle Faſſung verlaſſen, und 
die Kreatur, wenn er ihten ſchaͤndlichen Karakter 
erfahren, von ſeinen eignen Haͤnden umgebracht 
wiͤre. | zu 
#7) Neun⸗ 
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Neuntes Kapitel, 


\ 
Der ältefte Baron und Hond werden ums 
einig. Folgen davon. Fauſt ſchroibt, 
und erwartet ſehnlich die Antwort. 


Hond gieng nun zum Baron, um ihm die Dies 
tung des Advocaten vorzulegen, und ſich ſolche 
von ihm wergüten zu laffen. Er vermmehete wohl, 
dag der ſchlechte Ausgang feines Vornehmens 
nicht zum Beſten würde aufgenommen werden, 
und deswegen haste er ſich nicht. allein mit allers 
‚Hand Ausflüchten, diefer Sache wegen, gewapnet, 
"fondern er hatte eine ganze Lifte anderer Projekte 
mit ſich. Eine halbe Stunde cher Hätte-er viehs 
leicht feinen Endzweck erreicht; aber feit der Zeit 
‚Hatte ih ein Umſtand ereignet, der nicht allein 
Urfache war, daß Hond fein Geld nicht wieder 
‚bekam, fondern ihm auch noch den ER 
feines ehemaligen Freundes ausſetzte. 

Man wird fih erinnern, daß der alte Baron 
Schleich ſeinem Sohne in einem Schreiben eine 
ſchnelle Zubereitung zur Abreiſe angekuͤndigt hatte, 
und obſchon dieſer ſogleich Remonſtrationen dage⸗ 
gen in einem viel demuͤthigern Tone, als ehebenk, 
abgeſchickt hatte, ſo kamen ſie doch diesmal, 
ne tr 174 wenn 
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wenn fie auch von Wirkung Hätten: ſeyn Eünnen; 
zu fpät. 

In dem Kaufe Seeliſts war ein Major ange⸗ 
kommen, der ſich Herr von Streuſand nannte, 
und von dem Fuͤrſten abgeſchickt war, Seeliſten 
das Patent als Kanmerherr, mit einer Ordre, 
fehnelt ſich an feine Stelle zu verfügen, zu übers 
bringen... Der Mann war nun aud) bey dem Ba⸗ 
ron zur Viſite gewefen, und die Nede kam auf 
den Dienft. Streuſand wuſte fo viel Wefens von. 
feiner Difeiplin zu machen, daß der Baron glaubs 
te, er koͤnne feinen Wildfang keiner-beffiern Subs 
srdination anvertrauen, und da ohnedem Streu: 
fand Mignon. feines Fürften war, fo fonnte er 
hoffen, daß der Bube auch einmal ned) etwas wer⸗ 
den fünnte, Er wurde alfo mit dem Major eis. 
nig, daß er ruͤckwaͤrts über Leipzig reifen, und ihn 
ſelbſt mic fich nehmen folte. Er bedung fichs aber“ 
befonders aus, daß er ihn gleich wie feinen Uns 
tergebnen betrachten, und es fo machen folte, da 
der Bruder ein kleines Erempel daran. nehmen 
fannte. 

Der Major hatte auſſer diefem umd dem auge: 
gerichteten Auftrage von feinem Herrn, auch noch 
‚eine Fleine Affaire, doch nur mit ſich ſelbſt, ausge⸗ 
macht, die ihm wohl naͤher als alles Uebrige lie⸗ 
sen Bee Er hatte gefunden, dab Bavoline.. 

& 3 ein 
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ein ganz wertrefliches Gefchöpf fen, und er war Im, 
den Jahren und in der Lage, daß er eine Frau 

brauchte; und da er ein Kenner des. ſchoͤnen Ges 
ſchlechts war, fo war es ihm nicht entwifcht, daß 
dieſes gute Geſchoͤpf alle die Eigenſchaften hatte, 
die er von feiner Gattin wuͤnſchte. 

Sie war zwar aͤuſſerſt niedergefchlagen, aber 
das machte ihm wenig, er glaubte vielmehr ſicher, 
daß feine Lebhaftigfeit dies bald an ihr verändern, 

wuͤrde. Er ließ daher einige Worte von feiner. 
Meynung fliegen, die der Vater, weil er ein Mann 
von Staride und Lebensart war, nicht ganz ver⸗ 
neinend beantwortete, Er hatte fih nun einmal 
feft vorgenommen fie Sauften nicht zu geben, wenn 
auch ein Umftand diefen wieder von der alten Vers 
bindung foszureiffen fähig wäre. Er dachte alfa 
wenn Karoline nach und nad. ihn auch vergeflen, 
hätte, fo Eünnte diefe Parthie, wenn des Mannes: 
Herz anders mit dem Aeuſſern uͤbereinſtimmend 
wäre, wohl annehmlich feyn, | 

Baroline hatte ihm felbft Anlaß gegeben, dies 
ſes zu glauben. &ie hatte zwar nicht gefagt, daß 
fie Sauft weniger liebe als vorher , denn ihr Herz 
war fo feurig gegen ihn, als es nimmer gemefen, 
und ihren Entfchluß, den wir ſchon oben bekannt 
gemacht, hatte fie fo. feſt gefaßt, daß nichts ihn 
wagujiopen fähig war. Nur ang Liebe zu ihrem 

Taten, 
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Bater, legte fie aͤuſſerlich etwas von dem tiefer 
Gram ab, der fie drückte, und erfchien alfo froͤli⸗ 
der als fie es im Grunde war, fonft, wenn fle 


alle die Furchen Aufferlich gezeigt hätte, die in ihr 


waren, würde fie fo leicht feine neue Eroberung 
gemacht haben, 

Noch hatte fie mit der Baroneſſe einige ges 
Heime Unterredungen gehabt, die ſichs zur Pflicht 
machte, fie von dem zu unterrichten, was fie, in 
Anſehung ihrer, bey Sauften gerhan, und fie auch 
eröftete, daß fie vielleicht ihren Vater erweichen 
koͤnnte. 

Der Major war nun abgereiſt, und in Leip⸗ 
zig angekommen, und den Brief, der vor ihm her⸗ 
gieng, hatte der Baron eine halbe Stunde vors 
ber, che Hond zu ihm kam, erhalten. Seine 
neue Beſtimmung war ihm darin angefündiget, 
und aufs fchärffte ihm befohlen, den Major ale 
feinen Heren anzufehen. Mit der gröften Bes 
kuͤmmerniß hatten beyde Brüder die Nachricht ges 
höret, und Karl hatte dem Älteften geradezu ges 
-faget, daß niemand als Hond, durd) deflen Ans 
ſchlaͤge er fich habe verführen laſſen, an allen dem 
Schuld fey. Als fie noch davon fprachen, trat 
er eben eins fie zeigten ihm den Brief. Er bes 
dauerte auf das lebhaftefte den unangenehmen 
nn fluchte aber in ſich ſchon uͤber den ver⸗ 

“ * 4 | wuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchten Streich, der ihm wohl zu ſchaffen mas. 
chen würde... Anſtatt nach der Klugheit die Sache 
nunmehr aufzuſchieben, brach er vielmehr gleich 
dos Geſpraͤch ab, und kam auf den Proceß, wo⸗⸗ 
yon er die Rechnung vorlegte, und hinzufügte: ob- 
er zwar nicht ganz nach Wunſche ausgefallen ſey, 
fo. habe doch Fauſt nun Karolinen verloren, und 
man’ könne ihm doc auf-andere. Art wohl — 
beykommen. 

Dem Baron war die Galle vorher ſchon — 
feines Bruders Vorſtellungen gegen ihn uͤbergelau⸗⸗ 
fen, und er frug ihn alfo etwas bedenklich, ‚mas: 
er mit der Rechnung eigentlich fagen wolle, Hond 
erwiederte, daß er-fie nad) ihrer Abrede von ihm, 
als. Auslage. zurück verlange, denn er :fey ein ara» 
wer Teufel, und könne folche Ausgaben nicht be⸗ 
ſtreiten. Er. verlange nichts unbilliges, denn ber : 
Baron habe es felbft fo haben wollen, rohen 

- &o möchte id) doch wiſſen, fagte der Barow 
eifrig, wer Ihnen das Recht giebt, ohne Vorwiſ⸗ 
fen meiner, ſolche Summen fuͤr nichts hinzugeben. 
Ich habe bisher ſo viel an Sie gezahlet; habe faſt 
alle meine Gelder an Sie verloren; und Sie treiben 
die Unverfchämtheit noch ſo weit? Ich werde Ih⸗ 
nen nicht allein nichts zahlen : ſondern ich werdes, 
wenn Sie nicht bald — noch Rechnungen 
an u machen. 

Er 
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Ich weiß nicht, tie ich das verftehen foll? ant⸗ 
wortete ihm Hond. Ein Kavalier muß fein, 
Wort halten, ‚oder Nechenfchaft davor geben, 

Rechenſchaft? fagte Wilhelm, der den Augen⸗ 
blick zur Thür hineintrat, die koͤnnen Sie hier ha⸗ 
ben, wenn Sie wollen; denn Sie haben uns alle 
ſchaͤndlich betrogen. Er hatte dem ganzen Ge⸗ 
ſpraͤche zugehoͤret; die Haͤlfte, die er zu allen den 
Auslagen gegeben war für ihn druͤckend, well en. 
nicht ſo viel zu verzehren hatte, als die Barons, 
und uͤberdem hatte er noch eben erfahren, daß 
VBond falſch ſpiele. Er ſprach alſo deutlich von aus⸗ 
wichſen und ſchlagen, und Hond, der ſo eigent⸗ 
lich ſich damit nicht abgab, gieng mit Unwillen 
fort, und ſagte nur: Nun, da Sie Ihren Willen 
hätten, wuͤrden Sie freylich ſich aus ihm nicht viel. 
machen, es fen ihm fchon oft fo gegangen, daß er. 
mit Undanf belohnt worden wäre. J— 

BRarl hatte alle Mühe von der Welt, Wil- x 
helmen abhalten zu Eönnen, daß er ihn nicht mie. 
einigen Fußtritten begleitete; er ſtellte ihm vor, . 
daß Hond ein boshafter Menſch fey, der gewiß: 
ihm es nachtragen wuͤrde. Sie hielten hernach 
oin trauriges Mahl, wobey Gutmann noch feine - 
Erinnerungen binzufügte, ‚die freplich richtig waz ; 
ven, aber nunmehr doch zu nichts dienten, als fie: 
wach betruͤbter zu wachen. | — 
* | xX5 Nach⸗ 
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Nachmittag erfchien der Herr Major (dom, 
und nachdem er fich erft nad) dem Karafter der 
Herren erkundigt, fagte er zum älteften: Er iſt 
‚mein linteroffieier, und wird diefen Abend mit im 
mein Quartier gehen, ich habe für Ihn zu thun: 
Sie fuhren alle vor Schreden zufanımen, aber 
Streuſand that, als ob er das nicht merkte, 
wandte fich zu feinem Bruder, und fagte ihm auf 
eine fehr höflihe Art, daß er ſich freue ihn kennen 
zu lernen, und als es an Seeliſt kam, fo ums 
armte er diefen, und fagte ihm: Ihre Freunds 
fchaft werde ich ganz befonders fuchen, denn hof 
mich der T. Sie haben eine fhöne Schwefter, die 
ich zur Frau haben möchte. Wilhelm ermans 
gelte nicht, dies als Ehre für fi zu erkennen, 
der Ältefte Baron wurde nun aber aufs Aufferfte 
piquirt, und gieng auf fein Zimmer, wo er wie 
ein Kind weinte. &o Äufferft befchimpft zu ſeyn, 
fo einen fürchterlichen Nebenbuhler zu haben, denn 
er hatte ernftliche Abſichten auf Karolinen, war 
für ihm zu viel, Er hielt es für die Auflerfte Un⸗ 
gerechtigkeit, wie fein Vater mit ihm umgienge, 
und da er feinen Ausweg fahe, dem ihm beſtimm⸗ 
ten Schickſal zu entgehen, fo wolte er wenigſtens 
feinem Water eine Angit einjagen. Er fihried 
alfo an ihn, er wuͤrde zwar feinen Willen volks 
führen, allein er werficherte ihn, er würde bey 
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ber erſten Gelegenheit fortlaufen, esimöchte auch 
baraus entftehen was da wolle, und’ er koͤnne her⸗ 
nach die Schande davon tragen, urd Kauft fonne 
fh nur in Acht nehmen, den wolle er bey der 
erften Gelegenheit niederftoßen. 

| Er Hatte aber kaum das Herz, einen Degen 
zu ziehen, und es waren bloße Drohungen, wos 
mit er eine Linderung‘ des Urtheils über ſich zu 
erlangen hofte. 

Er muſte ſeine Reiſe mit dem Major antreten, 
und diefer ſchonte ihn auf fein demuͤthiges Bitten 
noch fo weit, daß er ihn nicht auf der Straße 
binter ſich her gehen ließ, welches ihm, bey der 
vielen Bekanntſchaft, die er in Leipzig hatte, ges 
wiß zur Verzweiflung würde gebracht haben, Uns 
terdeflen fann Wilhelm, der wohl merfte, daß 
der Major ihm feiner Schwefter wegen alles zu 
Gefallen thun würde, auf ein Stüfgen, welches . 
er Honden fpielen wolte, Er hatte die Freude 
nicht vermuthet, fo bald und fo gewiß von der 
Furcht für Saufts Schwägerfihaft befreyet zu wer⸗ 
ben, deffen er nun um fo mehr überzeugte war, 
da ihm Streuſand im Vertrauen entdeckt, daß 
ber Vater es eben nicht abgelehnet, Der war 
auch in feinen Augen ein ganz andrer Kerl, als. 
der Tuckmaͤuſer Sauft, und er trauete feiner 
ſo viel EURER au, daß fie mit ihm 
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gleicher Meynung feyn würde. Er hatte auch 
bey diefer Gelegenheit von feinem Vater, der die 
erite Remeſſe von feinen Gütern - erhalten, und: 
es feinem Sohne mit wolte zu gut Eommen laſſen, 
eine ftarfe Summe Geldes erhalten... Er war 
alſo feiner Meynung nad) fowohl als feine Schwe⸗ 
fter in eine ganz andere Sphäre verfeßt, und traf... 
eine Laufbahn an, die Sauften weit hinter ihnr-. 
zurüd lies. Diesmal war es gut, daf er fo vom: 
ihm dachte, hätte er ihn noch als Streufands 
Nebenbuhler gefürchtet, und diefen etivas davon 
merken laſſen, fo wäre es ihm vielleicht wie Hon⸗ 
den gegangen, Allein er glaubte fid) felbft da= 
durch zu befchimpfen, wenn er von einem ſolchen 
Liebesverftändniffe feiner Schweſter redete. { 
Er entdeckte alfo blog die Ahndung, die er 
Honden für feine Aufführung ſchuldig fey, und 
‚ bat den Major, ihm darin behülflicd zu feyn. 
Diefer, der fih feinem Schwager in der Hofnung 
verbindtich machen wolte, ſchlug das Mittel vor, 
ihn zu engagiren, und bat fihs nur aus, ihre 
vorher zu fprechen. Er wurde alfo unter dem . 
Scheine der Freundfchaft und Wiedervereinigung 
zum Baron gebeten, und Wilhelm, Streus 
fand und Karl, der zu der Schelmerey auch feine 
Hände bot, weil er ihm fpinmefeind war, lieſſen 
fih in ein Spiel mit ihm ein, wobey ftarf ges. 
. trun⸗ 
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Arunken wurde. Streuſand machte ihm über 
ſein Spiel einige Complimente, und. wunderte 


ſich, daß er nicht lange das Militair ergriffen, 
da er alle Eigenſchaften zu einem guten Offieier 


habe, Hond ſpitzte die Ohren gewaltig. Er 
‚Hatte das Mepetiven herzlich fatt, und: je mehr er 


feinen Ausſchweiffungen nachgieng, ein defto träs 
geres Leben wünfchte er fih. Beſonders fiel es 


ihm auf, daß der Major, der, wie er wufte, ein 
»sielgeltender Mann an feinem Hofe war, ihn 
ſelbſt zu encouragiren fuchte, und er nahm feine 
Wendungen fo fein und gefickt, als wenn er 
» Reute vor ſich gehabt hätte, die er überreden wolte, 
Ihn anzunehmen. Sie wurden alfo bey fo wenis 
"ger Mühe bald. ihres MWunfches gewährt, und 
Bond ließ ih von Streuſand mit allen Forma⸗ 
‚bien. für die Dienfte feines. Fürften werben, und 


da er nichts Arges daraus hatte, ließ. er ſich Feine 
Stelle die er befleiden folte, benennen. Er dachte, 
wenn 08 Auch vors erſte nur Faͤhndrich wäre, fo 
wuͤrde es mit der Zeit wohl mehr werden. Er 
ſchlief ruhig, als Hauptmann ſchon in ſeinen Ge⸗ 
danken, ein. Die andern von der Geſellſchaft mach⸗ 


„ten ſich noch treflich luſtig, daß fie ihn angefuͤhrt, 


und Streuſand verſicherte Wilhelmen, er ſolte 


davor gezuͤchtigt werden, daß er ihn beleidiget. 


N Den 
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Den Nachmittag, den diefe verfhrelgten, 
brachte Kauft mit Muͤllern in Atheiten an deg 
Wiederherſtellung feines Gluͤcks zu. Er beant⸗ 
wortete der Baroneſſe ihren Brief mit der Un⸗ 
terwuͤrfigkeit eines Sohnes. Er geſtand darin 
ſeinen Fehler, erzaͤhlte aber aufrichtig die ganze 
Geſchichte, wie er dazu gekommen, und verſchwieg 
es ſelbſt nicht, daß ihr Sohn den groͤſten Theil 
mit daran habe. Er bat ſie dringend, daß ſie 
alles anwenden moͤchte, ihn wieder in die gluͤck⸗ 
liche Zufriedenheit zu verſetzen, die er in ihrem 
Hauſe geſchmeckt, und verließ ſich ganz auf iht 
Vorwort und ihren Beyſtand. Seeliſt bekam 
einen aͤhnlichen Brief von ihm, dem et noch das 
Dokument beyfligte, daß fein Verſprechen wieder 
aufgehoben. Er hatte daritt die flehendlichſten 
Ausdruͤcke angebracht, die nur ihm fähig ſchienen 
ſein Herz zu erweichen. 


Aber den Brief an Karolinen, * en wir 
ganz mittheilen, denn er zeugt zu ſehr von dem 
ganzen aufrichtigen und unverfaͤlſchten Gemuͤthe 
des Juͤnglings. Auf dieſen ſetzte er auch feind: 
groͤſte Hofnung, und er berief ſich noch in dem 
Briefe, den er det Baroneſſe ſchrieb, auf dieſen, 
sum fie ganz zu überführen, daß fein Herz rein 
fey. Er lautete folgendermaßen: , . 


eine 
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27.2 Meine theure Karoline! 
Wenn es mir fhon ſchwer fällt, diefen Brief 
anzufangen; wenn fchon alle meine Ueberzeugung 
mir fagt, ich habe Sie aufs hoͤchſte beleidiger; 
ſo faͤllt es mir doch leicht, Ihnen zu ſagen: Sch 
liebe Sie mit der Heftigkeit, mit der man lieben 
kann. Ich fuͤhle es felbft, daß dies Geſtaͤndniß 
Ihren Ohren wunderlich klingen muß, aber 
ich muß wiederholen: Es iſt wahr, und es wird 
wahr bleiben! Sch empfieng Ihren Brief zu 
« einer Zeit, oo ich mir ihn nicht wuͤnſchte. Und 
es konnte eine Zeit geben, wo ih von Ihnen 
» etwas nicht mwünfchte? Ja, meine Liebe, es 
.. gab eine ſolche Zeit, ich bin aufrichtig, ich will 
‚ nichts vor Sie verborgen wiſſen, was mich bes 
traf. Maren Sie nicht die Erfte, die Eindruck 
auf mich. machte? ‚Waren Sie es nit, um 
< deren liebreichen Blick ich alles bingeneben 
hätte? Es muß Verblendung gewefen feyn, da 
ich eine verführerifche Schlange fahe, daß ich 
nur durch einen Nebel auf Ihre Viebe blickte. 
Und doch), meine Theure, muß ich Ihnen fagen, 
ich habe nie einen Augenblick gehabt, in dem 
ich von diefer Verführerin Hätte fagen Eirmen: 
ich Habe nur den dritten Theil der Neigung für 
fie, nur einen der ganzen hinrelßenden Augen⸗ 
‚ blicke gehabt, die mich zu Karolinen zogen, 
Aber 
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Aber es gäb- eine Stunde, wo Ein Vergehen 


das andere nach fich 309, und ich habe’ erfahren, 


‘daß der geringfte Tritt vom Wege der Bers 
nunft, feine Strafe hinter ſich ſchleppt, daß 


dieſe mit einer Kette an jenem befeſtigt iſt, die 


keine Gewalt trennen kann. Sch wurde fo. bes 
ſtraft, daß ich es ewig fühlen werde, wenn 
Sie nicht Mitleiden mit mir haben, 


Wiſſen Sie es, weil ich Ihnen nichts ver⸗ 
heelen will, daß, als ich Ihren Brief las, ich 
Idhrer Liebe, Ahrer für mich verlohrnen Liebe 
eine Thräne weinte. War fie nicht verloren ? 
> Und ift fie es mir nicht noch? Sch muß zittern, 
wenn ich das Geſtaͤndnis von Ihnen verlangen 
"fol, daß Sie mich noch lieben. Aber verlan⸗ 
gen muß ich es, denn ich fühle‘ es, daß Sie 
mir alles find. - Entichuldigung und Nechtfer⸗ 
- tigung erwarten Sie nicht von mir. Ich muͤſte 


—F 


nicht mir ſelbſt treu ſeyn, wenn ich dieſe an⸗ 


fuͤhren wolte. Aber das fage ich Ihnen, und 
ſage es Ihnen ohne Heucheley, ich habe Sie 


nur wenige Tage vergeſſen. Die Decke der 


Meuſchlichkeit riß mich zuerſt hin, und fo länge 
- fie. mic) leitete, glaubte ich ficher zu fen, und 
ich wäre nicht gefallen, wenn die, der ich zu 
‚helfen .glaubte, fo gedacht Hätte wie fie ſprach. 
, aber 


. 
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"Aber ſie war es, die mich verfuͤhrte. Doc) 


ſchrieb ich mir die Schuld zu. Und da icheins 
mal gefallen war, fo gieng Pflicht vor Liebe, 


Der naͤchſte Schritt war die Verſicherung die 


. 
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ih von mir gab, und in dem Augenblicke, da 
ich .diefes that, quälte mich das Andenken an 
Sie am flärkiten. Da hatte ich alle Webers 


windung nöthig, mich von dem Gedanken 


meines Glüds foszureiffen. Aber ſelbſt 
diefe Enefchliefung, muß Ihnen Bürge für 
meine Denkungsart feyn, und Sie Finnen 
daraus urtheilen, was Sie von mir zu erwar⸗ 
ten haben, wenn Sie mir Shre Liebe wieder 


Schenken. So lange entbehrte ic) alles, was 


ih von Ihrer Güte Hatte, ich verbarg alles 
vor meinen eignen Augen, was mir ehemals, 
als Pfand HHrer Zärtlichkeit, von Ihren theus 
ren Händen gegeben wurde. Aber kaum erfuhr 
ich die Freyheit, die mir durd) die Unverſchaͤmt⸗ 
heit meiner Verführerin, gegen die ich fo billig 
Bachte, wieder wurde, als ich alle Wonne ems 
pfand, die man fühlen kann, wenn man aus 


“einer Lebensgefahr gerettet wird. Mit einem 
nie gefühlten Eifer riß ich alles, was ich vor 


mir verborgen hatte, wieder hervor, jedes 


Bluͤmgen, jedes Bändgen wurde gefüßt, wurde 


mit mehr: Eifer gekuͤßt, als ich es ehedem that, 


9 denn 
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denn dad verlorne wieder zu erhalten; iſt ims 
: mer füffer, als ein fortdauernder Beſitz. 
Solte id), Raroline, wohl hier eine Ans‘ 
‚wendung mächen dürfen ? Dich weiß es, Sie 
‚1: find die Güte ſelbſt, und diefe blos flebe ich an. 
Ich habe wider ihr Herz nicht gefündigt, denn 
das meinige war nichrdaben,  Anfrichtige Neue, 
daß mich ein unglückticher Augenblick hinriß, 
ſoll jedemeiner Stunden begleiten. Schwerde 
ſchmachten, fenfzen werde ich fo lange, bis ein 
* glückliches Ja, mir roieder fagt, daß Sie noch 
die Meinige ſind. Sch bin ſtolz genung, übers 
zeugt zu ſeyn, daß Sie um mich getveinet Has 
ben; und ich bin kindiſch genung, in meiner 
Freude zu glauben, daß Sie auch meine Neue 
‚ annehmen werden, denn Ihre Liebe war-aufs 
F — Laſſen Sie mich nicht zu lange war⸗ 
Laſſen Sie mich aber nicht Ungluͤck hoͤ⸗ 
* ſonſt wird zu ſehr, zu ſchmerzlich beftvafe 
re De u 


ewig treuer 
Fauſt. 

Taste Briefe — — eine Erzählung 

feiner ganzen Geſchichte bey, die mit der ihm eig⸗ 
nen Treue abgefaßt war, denn er konnte es nie 

über fein Herz bringen, etwas zu feinem eignen 

— hinzuzuſehen, oder bayon m laſſen. Wir 

Er a; glauben | 
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glauben auch, daß er daran am beſten that, denn 
die Leſer, die es recht bedenken, muͤſſen mit uns 
geſtehen, daß die ganze Sache nicht fo ſehr zu ſei⸗ 
nem Nachtheil war, ob er ſich gleichwohl zuwellen 
mehr an Muͤllers Erinnerungen haͤtte kehren 
koͤnnen. Aber wenn zu einer einmal gefaßten gu⸗ 
ten Meinung, noch anziehende Reitze wirken, 
amd das Spiel der Unſchuld dabey iſt, fo moͤch⸗ 
ten. wir doch fehen, wo der iſt, ber auf die erſte 
Schuld, die man dem Gegenftande feiner Empfins 
dung zur Lait lest, glaubt. Alles beſteht im 
menſchlichen Leben faſt in der Verblendung. 

As Sauft die Briefe fortfchickte, begleitete 
ſie mancher Seufzer, der aus der Tiefe ſeines 
zwiſchen Angſt und Hoffen ſchwebenden Herzens 
kam. Troͤſtlich war ihm der Gedanke an den 
herrlichen Karafter Karolinens, an ihre Sanft⸗ 
much, und an fo manche Probe ihrer Neigung 
zum Vergeben. Aber ſchwer wurde es in feiner 
Seele, wenn er at ihre Delikateffe in der Liebe, 
an die Groͤſſe feines Vergehens, und an ſo man⸗ 
hen widrigen Eindruck dachte, der unterdeffet 
durch Nachrichten von diefer oder jenen Seite, 
ihr koͤnnte beygebracht ſeyn. Der Zuſtand var in 
* That — in dem er war. 
—R———— 
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Zehntes Kapitel, 


Worin Hond und Wilhelm neue Aemter 
erhalten, und Gutmann feine DE 

fion ſucht. 
Den andern Morgen, als Hond noch in fanfter 
Ruhe ſchlief, wurde er auf eine eben nicht fanfte 
Yır. aus dem Schlaf gewedt, da er aber die Aus 
gen aufichlug, freute er fih) unendlich zivey Unter⸗ 
officiere vor feinem Bette ftehen zu fehen, und 
er glaubte, day fie ihn nun bald fragen würden, 
1908 der Herr Fahndrich zu befehlen hätten, Ak 
deflen ftatt aber vedete ihn eine Baßſtimme ziem⸗ 
did hart an, indem fie ihm andeutete, wer dies 
nen wolte, müffe nicht fo lange fehlafen. Sie 
Hätten geglaubt ihn ſchon auffer dem Bette anzus 
treffen, fie hätten ihm hier Mondur und Gewehr. 
von Seiten des Herrn Majors zu bringen. 
Hond immer noch im Bette, verficherte ihnen, 
ſie muͤſten unrecht ſeyn, er habe fich keinesweges 
als Soldat, fondern als Officier eingelaffen. 
Sie lachten ihn ba aus, und antworteten ihm, 
jeder, Soldat Eonne,. wenn er ſich brav. halte, 
Dfficier werden, - aber in ihren Dienften fey es 
nicht Mode, ohne von unten auf zu dienen, etwas 
SE *4 zu 


ERZD 339 


zu ſeyn. Daß der Hert Baron gleich Unteroffia 
cier geroorden, fey der Familie wegen gefchehen. . 
Hier fahe es nun freylich windig um Honden 
aus, Befonders da fie hinzufeßten, wenn er nun 
erfi ein Auge und ein halbes Bein verloren, etliche 
Stuͤcke vonder Hirnſchaale aufgeopfert, oder ein 
paar- Kugeln im Leibe ſitzen hätte, fo wuͤrde es 
ſchon befierrgehen, und er bald zum Sergeanten, 
oder gar noch höher kommen. 

Hond ftellte ihnen mın vor, er müffe noth⸗ 
"wendig erft mit dem Major ſprechen, aber dee 
eine hob feinen Stock, der ein ächtes ſpaniſches 
Rohr war, auf, und fündigte ihm an, ihre Ordre 
kaute, ihn in Mondur zum Major zu bringen; 
und da fie ihre Zeit beſſer anwenden müften als 
mit ihm zu Fapituliven, fo möchte er ſich gleich an⸗ 
ziehen, Hond fprang nun aus dem Bette, 309 
den Schlafrod an, und Elingelte der Aufwaͤrterin 
. Kaffee zu bringen, auch vor diefe Herren, ſagte 
er. Aber nur gefchwind, fuhr der eine mit einem 
tuͤchtigen Fluch heraus. Hond zog nun feine 
Börfe, und bot jedem einen Louisd’or, um ihn 
allein und in feiner gerochnlichen Kleidung zum 
Mejor gehen zu laffen. Aber fie faben fein Geld 
mit Verachtung an, und fchienen erbittert ,. daß 
er fie beſtechen wolte. Er widerſetzte fih noch 
einmal die Mondur anzuziehen, aber ein Hieb 
— 0D3 auf 
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auf den dännen Schlafrock machte Ihn bald willig 
Dazu. Unterdeffen, daß die -beyden den Caffee, 
wozu ihm aller Appetit vergangen war, tranfen, 
brachte er fh in Ordnung, nahm-mit knirſchen⸗ 
der Wuth das Gewehr, und gieng mit nieberges 
fhlagenen Augen über die Straffe fort. 

Als er beym Major eintraf, trank diefer mit 
Wilhelmen :Ehooolade, Ein ärgerer Poſſen 
hätte ihm wohl nicht können gefpielt werden.” Er 
wolte gleich vertraulich auf den Major zulauffen, 
um ihn zu fragen, ob das fo der Gebrauch in feis 
nem Dienſte fey; allein diefer uͤberhob ihn der 
Mühe, indem er ihn felbft anredete: Ich wuͤnſchte 
faste er, Sie in unſre Geſellſchaft bitten. zu koͤn⸗ 
nen, allein da die Gewohnheit unfers Dienftes 
iſt, daß: Sie einige Zeit als Gemeiner dienen und 
leben, fo koͤnnt Ihr, fuhr er mit gebietrifchen 
Zone fort, mit diefen Leuten gehen, die Euch dem 
Dienſt etwas lernen: werden. ‚Seht nun nur, 
und macht, daß Ihr bald etwas begreife. Aus 
Wilhelms hönifhen Lächeln, konnte Hond alles 
ſchlieſſen, und da ihn die Begleiter. ermahneten, 
mit ihnen abzugeben, und er Miene; machte, 
Dies nicht: thum zu wollen, fo gab ihm der eine 
einen heimlichen, aber fo derben Nippenftoß, daß 
er. fi ‚geduldig allen übrigen unterwarf, Gr 
wurde zum Exereiren abgeführt, wobey ev noch 
TE 22 * die 
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die Kraͤnkung hatte, daß. der Baroñ, der fich 
biefes befonders ausgebeten hatte, ihm die noͤthi⸗ 
gen Pruͤgel zuzählte, wenn er etwas verfahe. 
Diefer wäre and) wohl nicht dazu gekommen, 
wenn nicht Wilhelms Borbitte etwas über den 
Major vermochte, der es auch dahin brachte, 
daß er Officiorsuniform bekam, und nicht fo ftrenge 
sehalten wurde, wofür ihm Karl, dem feines’ 
Bruders Schickſal nahe gieng, mit der — 
Freundſchaft zugethan wurde. 
Weil aber doch die Freyheit junge Beute von’ 
der Akademie mitzunehmen , Streufanden übel 
Hätte .befommen Eonnen, fo machte er fich mit: 
dem neuen Zuwachs feiner Gefellfchaft fort, und 
verlies Wilhelmen mit der Verficherung, ihm 
bald bey Hofe einen Dienſt zu verfhaffen, woge⸗ 
gen er das Verfprechen erhielt, mit Seeliſts Wil⸗ 
fen ſolte niemand als e: feine Schweſter bekommen. 
Ob nun gleich diefer hierin nicht das geringfte 

zu: fagen hatte, fo hatte er doch, da er ein großes: 
Maaß von Eigendünfet befaß, und gern prahlte, 
dem Major weis gemacht, er habe die ganze Zus 
neigung feiner Schwefter, und fie früge ihn bey 
ber geringften Kleinigkeit um Rath. Man müffe 
nicht leicht eine ftärfere Liebe finden, als die: ſich 
von Kindheit an ımter ihnen Wenden entiponnen, 
und bis.auf dieſe Stunde fortgefeßt hätte. Wie 
Da oft 
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oft habe. fie es ihm geſagt, daß blos fein Rath 
blos: feine Wahl ihre Neigung beftimmen folles 

Jede meue Verfiherung in der Art, machte dem 
Major das Herz im Leibe hüpfend,, und wenn 
einmal ein Fluch von Wilhelm, ihn ganz wegem 
feiner Wünfche -auffer Zweifel fegte, fo umarmte 
er ihn brüderlih, und verfiegelte feine Freunds 
fhaft mit einem reichlihen Maafe Champagner, 
der, wie die Schweiger ſich auszudrüden pfleg⸗ 
ten, wie Waſſer bey ihm flo. Wenn fie denn 
beyde-taumelnd fich wegen der neuen Befanntfchaft 
Gluͤck wuͤnſchten, fo fing Wilhelm wohl ana 
ihn zu erinnern, daß er hey feiner. Schweſter ſehr 
eingezogen und douce thun mäffe, weil ihre Era 
ziehung / ſehr ftill gewefen, und fie fonft wider ihm 
etwas. einmwenden möchte; er machte aber auch 
San treuherzig den Anhang, ſie moͤchte ihn eina 
mal nur genommen haben, fo Fünne er-thun was 
er wolle, denn er für fein Theil, wenn er einmal 
eine Frau. nahme, wuͤrde ſich von ihr nicht eins 
ſchraͤnken laffen. 

« Barl, der dieſe Sefpräche immer mit ansı 
hörte, und wohl beurtheilen konnte, wie wenig: 
diefer Mann für die tugendhafte fanfte Karoline: 
fich Schicke, Hatte doch nicht das Herz, Wilbelmen: 
biefes zu fagen, und mochte auch Sauften nicht: 
mit der. Unruhe Eräufen, daß. er ihm Nachricht; 
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von bem Nebenbuhler gegeben hätte; aber. fo vieh 
that er doch, daß er feiner Mutter davon fchrieb, 
und: Steeufands Abfihten befannt machte, wos 
bey er jedoch feiner Aufführung nicht erwähnte, 
weil er zum Theil Mitgenoffe davon gewefen, 
As die ſchwaͤrmende Gefellfchaft. weg, und 
mit Honden, Louifen und dem älteften Baron 
der groͤbſte Unrath ausgefeget, kamen die zurück 
gebliebenen wieder in ihre alte Ordnung. Burs 
mann. aber fonnte mit Wilhelmen lange nicht 
fo ausfommen mie fonft. Er glaubte ihm feinen 
Gehorfam mehr ſchuldig zu feyn, und der. ftolze 
Lehrer auf feine Mühe fahe deutlich, daß alles, 
was er vor Natur. und gutes Herz angefehen, 
niches als Verftellung und Furcht gewefen, daß 
wilhelm im Srunde ein bofes Herz hatte, wenn 
ſchon fein Kopf offen war. Er fieng nunmehr an, 
feinem WVorgefessten nicht allein ſchnoͤde zu bege⸗ 
gnen, ſondern er fuchte alle Wege auf, wo er ihn 
kraͤnken fonnte. Karl, der durch einige Fälle Gut⸗ 
manns Freund geworden, verwies ihm diefeg 
zwar, allein er befam nichts zur Antwort, als daß 
er diefes wohl an ihm verdient, und daß er num 
anfangen werde nach feinem eignen Ropf zu leben; 
Daher fam es, daß Gutmann ſich nun mehr zu 
Sauften und Muͤllern hielt, die ihm mit Wärme 
und. Achtung aufnahmen. Dieſe ſuchten ihm den 
2 2] 5 Sram, 
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Sram, den er über die fehigeſdlagene Hofnuns 
bey feinem Zoͤgling hatte, fo viel fie konnten, zu 
“erleichtern. Dies Gefchäft gab auch Sauften et⸗ 
was Zerftreuung, dem die Antwort fehr lange auss 
blieb, und der desivegen äufferft ungeduldig wurs 
"de. Karl, dem er alles offenbarer, fahe ihn ims 
mer mitleidig an, denn er zweifelte gar nicht, daß 
aus Steeufands Antrage eine Veränderung mit 
RKarolinens Beſtimmung erfolgen würde. Er 
bedauerte, daß er fich nicht eher nach der Verraͤ⸗ 
therey erfundigt, die zwiſchen Honden und feinem 
Bruder gegen ihn im Werke geweſen. | 


Sauft und Müller erfuhren nachher — J 
es Honden gegangen, und der erſtere tadelte wider 
aller Erwartung dieſen Betrug. Karl ſtellte ihn 
vergebens vor, daß er eben um ihn alles das und 
"noch viel mehr verdienet; Muͤller behauptete um⸗ 
ſonſt, daß feine andere Behandlung ihn vernänfs 
tig machen würde, daß für fo eingerourzelt boͤſe 
Menſchen der Stock die einzige wirkende Beſſe⸗ 
tung wäre; Gutmann entſchuldigte die That da⸗ 
‘mit, daß fie vielleicht nüßlich für ihn feyn, und 
daß es nicht anders im Laufe der Dinge ſeyn koͤnne, 
ein Menſch müffe des andern Peiniger ſeyn; alles 
war nicht vermögend den redlichen Fauſt davon 
abzubringen, daß man es nicht hätte thun ſollen. 
ee Be — Er 
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Ee hat noch dazu eine Mutter, ſagte er, ud die 
“ Hätte man bedenken müffen. 

Wir Eonnen hier nicht unterlaffen noch eis 
nen Zug feiner Denkungsart beyzubringen, der 
ihm Ehre macht. ZAarl hatte beyläufig, kurz 
nachdem es gefchehen war, von dem Bezeigen 

Bonds bey, dem Empfang der traurigen Nachricht 
von dem Unglück feiner Mutter geredet. Kauft 
Fonnte den Gedanken nicht ertragen, diefe arme 

Beau, die, wie er wuſte, nun nichts mehr zu les 
ben hatte, untergehen zu fehen. Er ſchrieb daher 
an feine Mutter, daß ſie ihm den größten Gefals 
len thun würde, wenn fie Honds Mutter fo viel 
als fie zu ihrem Unterhalt noͤthig hätte, : gäbe, 

- folte flo aber es micht koͤnnen, fo wolle er von dem 
ihm beftimmten Geldern fo viel dazu anwenden. 
Es ſey ihm unmöglich, den sewifien Rain eines 
Menſchen zu wiſſen. 

Trine, die wir in der Folge — Seffer ken⸗ 
nen lernen werden, freute ſich uͤber ihres Sohnes 
mitleidigen Karakter, und gab ihm ſo ſchnell als 
ſie konnte die Antwort, ſie wuͤrde fuͤr alles, was 
der Frau noͤthig waͤre, ſorgen, doch unter dem Vor⸗ 
behalt, ihren Namen nicht zu nennen, weil ſie 
‚won der Fran auf eine gewiſſe Art beleidigt ſey. 
Sie unterhielt fie auch in der That beſſer als fie 
“ ———— gehabt hatte, und Sauft hatte viel 

Beruhi⸗ 
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Beruhigung darüber, und fchrieb ſeiner Mutted 
den empfindungsvolleften Brief. zum Dant füu 
die Erfüllung feiner Bitte. 

- Das war. eben in dem Zeitpunft, wo — 
wie der ſchwaͤrzeſten Verraͤtherey gegen ihn um⸗ 
gieng. Kontraſtirt das nicht fuͤrchterlich? Und 
ſolten wir wohl bey ſolchen Beyſpielen glauben, 
daf der Menſch einer fo gut wie der andere auf die 
Welt kämen. Und doch tits fo. Doch iſt es blos 
bie Wirkung der erften und nad) und nach zuneh⸗ 
menden Eindrüde, die eine Beftimmung von But 
und Nichtgutfeyn in ung hervorbringt. Natürs 
lich boshaft? Nein, weg mit dem Fantom was 
die ganze Natur verunehren würde. 

Niemand als Gutmann wuſte von dieſer 
Grosmuth Fauſts. Er hatte den Brief ſeiner 
Mutter von ohngefaͤhr in die Haͤnde bekommen, 
und er faßte eine warme Hochachtung fuͤr den jun⸗ 
gen Mann, waͤre ſein Wilhelm ſo geweſen, ſo 
wuͤrde feiner Freude nichts gleich geweſen ſeyn. 
Diefer kam bald. dahin, wohin er wolte, nemlich 
in eine uneingefhiränfte Srevheit. Fr befam noch 
ehe Fauſt Antwort erhielt das Patent als Kam⸗ 
merjunfer von Seiten des Fürften durch Streus 
fand zugeſchickt, und er bereitete ſich ſchon zue 
Abreife, als Gutmann ihm vorftellte, er hofte, er 
würde es a feinem. Vater. melden, deffen Einwil⸗ 
ligung 
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Hsüng dazu nothig wäre. Er vor feine Perſon 
Eonne ihn nicht aus feiner Gewahrſam laffen, bis 
er Ordre dazu habe. Das war dem Knaben fehr 
empfindlich, aber e8 war doc) nichts daben zu 
hun als Geduld zu haben. Er ſchrieb alfo des⸗ 
wegen, und Gutmann ſchrieb zugleich mit an 
den Vater. Er meldete ihm, daß, da er vermuths 
(ich die Stelle für feinen Sohn annehmen tolirde, 
To wolte er hierdurch um feine Dimißion anfuchen; 
im Fall aber er verlange feinen Eohn erit zu fprer 
hen, fo erbiete er fih, ihn nach Haus zu beglei— 
ten. Er mufte zu feinem Verdruße geftehen, daß 
er die letzte Zeit fehr unartig fich bezeiget, und im 
Anfehung feiner Aufführung ſich unendlich vers 
ſchlimmert. Er hoffe man mürde ihm das nicht 
beymefien, da er es an feiner Aufmerkfamfeit bey 
hm fehlen laſſen. Aber freylich feßte er hinzu; 
Boͤſe Exempel verderben gute Sitten, und dies 
wuͤrde der Herr Vater fich felbft zu erflären wiſ⸗ 
fen, Er fchriebe dies mit blutendem Herzen, weil 
“er gern ben feinem Zogling fich das Zutrauen eines 
Freundes erworben hätte, welches ihm aber nies 
mals gelingen wollen. — 
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Eilftes Kapitel, | 

Wie die Briefe in Seelifts Haufe. aufges 


nommen werden, und was für Antwort 
erfolgt. Trauriger als das vorige, ob⸗ 
gleich Feine Schläge darin paffiten. 


Seeliſt gieng immer noch in ſeinem Hauſe um⸗ 
her, als ob ihm etwas fehle. Im Grunde war 
dies Etwas nichts, als Fauſt ſelbſt. Er hatte 
zwar ihn nicht perſoͤnlich da gehabt, allein es war". 
immer von ihm als von einem twiederfommenden, . 
als von einem, der zur Familie gehörte, geſprochen 
worden. Das alles hörte nun auf einmal auf, 
Man fprach nicht mehr von ihm. Es war bie 
Rede von feinem Menfchen mehr, der ehemals - 
der Liebling Karolinens und des ganzen Haufeg 
geweſen war. Unbegreiflich mar und blieb es 
aber Seeliſten, wie es zugegangen waͤre. Und 
das aus ganz natuͤrlichen Gruͤnden. Er hatte nie 
ſtudiret, war nicht aus ſeiner Eltern Hauſe ge⸗ 


kommen, die ſehr fromine Leute geweſen waren, 


und ihn zur Beſcheidenheit beſonders angefuͤhrt 
hatten, Nachher fräh verhehyrathet, und das at 
eine liebenswürdige Frau hätte er nie Ausſchwei⸗ 
fung ru, Er las oft den Brief Wilhelms 

wieder 
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wieder durch, und jedesmal wuchs In ihm ber 
Vorſatz, nie Sauften feine Tochter zu geben, 
Wieder eine unvermeidliche Folge, denn Wils 
helm fprach darin von vielen heimlichen Ause 
ſchweifungen und Unarten dieſes Menfchen. 
Seeliſt hatte einen großen Fehler, und das 
war der, daß er zu ſtolz auf feine Rinder war; 
Als einen guten, lieben, biedern Mann fennen 
ihn unſre Lefer ſchon, und fie werden auch wohl 
gemerkt haben, daß er feine Kinder fehr liebte, 
Freylich, fo fange ihn feine Vernunft eines andern 
belehrte, gieng es fehr gut, und er fahe ihnen 
nichts durch die Finger, wovon er glaubte, es 
wäre unreht. Aber wenn die Verftellung es das 
Bin gebracht Hatte, daß er einmal etwas Gutes 
von ihnen gemahr wurde, oder wenn es auch Nas 
zur und Wahrheit war, fo ließ er ſich davor todts 
Schlagen, und feine Gefaͤlligkeit für fie war übers 
trieben. | | 
Wilhelm war von Jugend auf ein liſtlger 
Bube geweien, und deswegen hatte er dem Vater 
feine Schwäche abgemerkt. Er wufte alle feine 
Heine Tuͤcke forafältig zu verbergen, und nahm 
‚eine fo fiheinheilige Miene bey jeder Gelegenheit 
an, dag man ihm alles Gute zutrauete. Er hatte: 


fid nun befonders in den letztern Jahren, und in | 


feines Vaters Gegenwart gegen. Sauften allemal 
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Sehr ordentlich betragen, fo, daß ſein Vater nicht 
vermuthete, daß er auf jenen einigen Groll habe, 


 onft wuͤrde er ihm doch nicht fo leicht geglaubt 


Haben. So aber dachte er im Gegentheil, fein 
Sohn könne nichts als Wahrheit reden, und vers 
dammte den beften jungen Menfchen auf das um 
cheil eines wahren Verlaͤumders. 

Eben hatte er den erwähnten Brief noch in 
der Hand, als der neue von Fauſt mit der Abbitte 
und der Bitte wegen Erneuerung feines Entfchluß 
fes in Anfehung Barolinens ankam. Da er 
eben fehr aufgebracht, fo halfen alle Bitten, alle 
Vorftellungen bey ihm nichts. Er foll fie nicht 
haben, fagte er, und warf alle die erhaltenen 
Briefe in fein Schreibepuft, ohne fie einmal gang 
zu lefen, und ohne feiner Tochter den ihrigen zu 
geben. Er fol fie nicht haben, fagte er noch eins 
mal im Hinausgehen aus dem Zimmer, und foltt 
ich fie verlieren. Die Baroneſſe hatte ihren Brief 
Auch erhaften, und fprang vor Freuden in die Hoͤ⸗ 
he. Sie glaubte gewonnen zu haben. Sie lief 
damit nicht etwa zu ihrem Manne, denn von 
dem wuſte fie ſchon, daß er jeßt alles zu Saufts 
Werten that, nein, zu Seelift gieng fie, und fchrie 
ihm faft entgegen: Wiffen Sie es, daß Fauſt 
unſchuldig iſt? Ich weiß es, meine Liebe, fagte 
ir übe falt, aber was hilfe mis das? O-ihrd 
‘; Karoline 


B.> 2-5 52 


Rarolme, ſagte fe Wird doch wohl einen Mens 
fhen nicht nehmen wollen, ber fo gröblich fie 
beleidigt Hat? — Solte er keiner Entſchuldigung 
toerth feyn — feine Vertheidigung von ihm ans 
genommen werden, erwiederte fie darauf? Lieber 
Freund, feßte fie Hinzu, ſeyn Sie nicht graufam, 
bevenfen Sie das Wohl Ihrer Tochter, Hit fie 
Ihnen nicht wert)? Dich weiß gewiß, Sie gäs 
ben alles für fie, werin &ie fie gluͤcklich machen 
koͤunten. | 
Sa, fagte er eifrig, wenn ich fie glücklich 
Ju machen wuͤſte, wenn ich überzeugt wäre, fid 
Ten es, dann wuͤrde ich Ihren Vorftellungen Gehoͤr 
Heben, Aber überlegen Sie ſelbſt, ob der zaͤrtli⸗ 
che Vater da mit gutem Gewiſſen feine Tochter 
Gehen kann, wo fon eine ſolche Untreue, ein 
Leichtſinn, der fo weit gegangen, vorhergegangen ift ? 
Ob er ſich nicht die groͤſten Vorwuͤrfe machen muß; 
wenn dann diefe Ehe ungluͤcklich ausfällt? Sahe 
er es nicht vorher ? Konnte er fichs nicht abftrahis 
zen, daß dieſe Liebe eine kurze Zeit dauern, und 
dann wieder verfliegen wird, fo wie die * bey 
ihm verflog? 

O fein Herz, ſeine Denkungsartt, keine Zuruͤck⸗ 
kehr, ſelbſt die Gerechtigkeit, die er dieſer Louiſe, 
zum Nachtheil ſeines Gluͤcks, wiederfahren laſſen 
— zeugt fuͤr ihn. Sein Brief kant gewiß 
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an Ste nicht minder rechtfertigend feyn, als er eb 
am mich war. Er beruft fih ‚auf den Brief am 
RKarolinen. Gaben Sie ihn ihr?“ 

MNein, meine Freundin, ich gab ihn nicht und 
werde ihn nicht geben, da ich eutfchloffen Bin, alles 
was von ihm koͤmmt, vor ihr zu verheelen. Wars 
am fell ich fie aufs neue aufmerffam machen, da 
fie Schon zum Theil es vergeffen zu haben fcheint? 
er ftehe mir davor, daß feine Briefe aus feinen 
Serzen gefloffen, dag fie nicht aus dem Gefühl 
ter Bortheile entfprungen, die ihm die Verbin⸗ 
dung mit meiner Tochter, nun um fo mehr geben 
würde ? damals als ich ihm um mic) hatte, kannte 
ich. fein Herz, feine Denkungsart, und id) war 
entzuickt davon. Ich hätte keinen wärdigern, ale 
ihn, im meine Familie aufnehmen koͤnnen. Jetzt 
fee ich ihn als einen Ausfhweifenden an. Ich 


, muß noch überdem vermuthen, daß er nichts gen 


fernt, denn wenn man folde Handel hat, pflegt 
man nicht fleißig zu feyn. Und daß ich ihm meine 
Tochter geben folte, damit fie im ihm einem 
Muͤßiggaͤnger erhalte; dazu ift fie mir zu lieb. 
Die Baroneſſe fand dies aufferordentlich hart, 
und mwofte ſchon weinen, als er ihe noch fagte: 
36 lobe den Antheil, den Sie an dem Schickſale 
Ihres Pflegefohns nehmen, und könnte ich etwas. 
* ich wuͤrde vieles um MED uͤberſehen. 
pe E Allein 
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Allein bier bin ich Water, und muß, forgfamer. 
Water ſeyn. Und ich fehe,an Aarolinen kein 
fo fehntiches Verlangen nah ihm. Ich werde 
gewahrt, daß die Behandlung ihrer warmen Liebe 
fie, und das. mit Recht, gegen ihn unwillig ger 
macht. Sie wird * vergeſſen. | 

o ſie kann es nie! antwortete die Baroneſſe 
Sie ſehen mit geblendeten Augen, mein Freund, 
wenn Sie nicht ſehen, daß es ein zuruͤckhaltender 
Gehorſam iſt, den Ihnen das theure Maͤdgen gern 
beweiſen möchte, da Sie ihr verboten haben, wei⸗ 
ter an ihn zu denken. Sehen Sie nicht in ihren 
Augen die Unruhe weben? Sehen Sie ⸗nicht die 
heimlichen Thraͤnen kaum getrocknet, wenn Sie 
ehngefähr eintreten? Iſt die Miene der Freund⸗ 
lichkeit Ihnen wohl jo natürlich wie ſonſt, wynu 
ſie Ihnen in die Arme eilet? Die Blaͤſſe ihrer 
Wangen, die Roͤthe der Augen, der Mangel an 
der offnen Heiterkeit, die fie ung allen fonft werth 
machte, iſt das alles nichts ? 

Gegiß iſts, ſagte der hartnaͤckige Varr daß 
fie trauret, und welches Maͤdgen wird es nicht 
hun, aber hat ſie die erſten Eindruͤcke uͤberwun⸗ 
den, ſoſſwerden die leichtern von der Zeit ausge⸗ 
cher werben. Sch, kann md, ‚darf als. Vater 
waren auch nicht fähig, ihn von dieſem Enejchluffe 
— 8a abzu⸗ 
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abzubritigen. Er gab iht den Brief nit, Allee 
was er that, war, daß er ihr verfprah, es noch - 
einmal veiflich zu überlegen, und ae Aatwort 
einige Zeit aufzüfchieben. 

Die Augen der Baroneſſe, die feitdem we 
nig teoden wurden, wurdenbald geöfnet. Karls 
Brief, worin Streufands Anwerbung gemeldet 
wurde, Hab ihr Licht. Der Baron fluchte über 
Seeliſts Stolz, aus dem er alles herleitete; und 
die Baroneffe ſelbſt konnte ſich nicht enthalten; 
diefem Grunde Gehör zu geben, der doch in der 
That unwahr, und gar nicht in Seeliſts Dens 
kungsart befindlid war. Er hatte vielmehr bey 
der erſten Nachricht feines Gluͤcks, wo Saufts 
WBerbrechen noch nicht befannt war, fich gefreuet, 
daß diefer mit daran Theil nehmen würde, und 
feiner Tochter mehr als einmal das Neizende vor 
geftellt, was fie fühlen würde, wenn fie auch in 
diefem Punfte ihren Mann ganz glüdlich machen 
koͤnnte. 

Die Baroneſſe glaubte nun zwar, daß der 
Vater Unrecht handle, aber ſie glaubte ſich eben 
fo ſehr verbunden, feine Rechte nicht zu kraͤnken, 
und gegen feinen Willen zu arbeiten. Sie fagte 
alſo Barolinen nichts, ob diefe fie gleich oft truͤbe 
anfahe, um ihr Mitleiden zu erregen, und fie 
— zu RT. * einige Neuigkeiten von 
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» Sanften 'mitzutheilen. Was hätte fleihr indeſ⸗ 
fen wohl ſagen fonnen, was ihrem Herzen nicht 
noch fehneidender geweſen wäre, als alles, was 
fie ſchon wuſte. 

Unterdeſſen daß Seeliſt Fauſten zwar nicht, 
aber doch ſeine Briefe vergas, die in ſeinem Pulte 
eingeſchloſſen blieben, kam das neue Schreiben 
Wilhelms, zugleich mit der Nachricht von Gut⸗ 
mann, und der neuen Würde des Sohnes an. 
Dieſe Briefe brachten in dem guten Water, 


— eine neue Gährung hervor. Seeliſt ſchrieb das 


rin, daß Streufand ihm diefes Patent gefchickt, 
und daf er wuͤnſchte, fein. Vater möchte in bie 
Einwilligung mit einſtimmen. Er glaube fo vieh 
gelernt zu haben, daß er feine Studia fire ſich 
fortfeßen fonne. Er müffefich ohnedem, fo ungern 
ers thäte, beklagen, daß Gutmann fich feiner 
nicht mehr wie fonft annehme, fondern. mehrere 
Zeit bey Sauften, als bey ihm zubraͤchte. Er 
wolle zwar nicht urtheilen, allein dag Sauft fein 
Freund nicht ſey, wiſſe er gewiß. 

Dem Vater mar dies gemung. Er nahm 
GSutmanns Brief nachher, und las mit unwilli⸗ 
sem Erſtaunen die Klagen gegen feinen Sohn, 
Ganz ſchon wider diefen ehrlihen Mann: einges 
nommen,. füchte er. deffen alte Briefe hervor, und 
Ä — ‚enthielten. nachts. als Lob fuͤr ihn. Ce machte 
XX 33 alfe 
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alſo den Schluß, daß dies eine angelegte Karte, 
und da er nun Sauften tuͤckiſch glaubte, fo war 
es ganz mit ihm vorbey. 

Waͤre dieſes Schreiben von Gutmann ein 
halb Jahr eher gekommen, ſo wuͤrde der alte 
Seeliſt ſehr verlegen geweſen ſeyn. Er hatte 
dem Manne als er ihn zu ſich nahm, eine Ver⸗ 
ſorgung verſprochen, und auf ſein Wort hielt er 
auf das puͤnktlichſte. Dieſe gedachte er ihm in 
ſeinem eigenen Hauſe zu geben, und als Freund 
ihn bey ſich zu behalten, da durch ſeinen Fleiß 
ſeine Umſtaͤnde taͤglich ſich beſſerten, ſo konnte er 
ihm einmal wohl zu einem Poſten verhelfen. Es 
war aber feiner Denfungsargganz zuwider, einen 
Menſchen um füch zu leiden, der nicht mehr fo 
freundfchaftlich tie fonft gegen ihn war, und alfe 
auch von ihm dies nicht- erwarten konnte. Dee 
Plan fiel alfo jest duch. Er freute fich fehr dies 
ſem Uebel abhelffen zu konnen, indem er Buts 
mann jchrieb, er dankte ihm für feine: geleifteten 
Dienite, fände ihm die verlangte Dimißion, die 
er ihm nicht vorenthalten fünnte, zu, und würde 
ihm jaͤhrlich zwehhundert Rthlr. zahlen laffen, 
wohin er Ordre gäbe, worüber .er hierbey ein ' 
vollftändiges Dokument beylege. Er fügte noch 
ein anfehnliches Geſchenk hinzu. Sein Sohn 
ie nunmehr nach dem Orte ſeiner Beſtimmung 
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abgehen. Diefem ſchrieb er, daß er alle Ehrers 
bietung gegen Gutmannen, auch beym Abſchiede 
behalten, und eine kleine Mishelligkeit nicht. fo- 
groß aufnehmen folte.- Er ſey ihm immer den 
lebhafteſten Dank fhuldig, und Undank gegen 
Lehrer lieſſe fichnicht entſchuldigen, würde auch 
in dem Leben gemeiniglich mit ANIME — | 
len bezeichnet. - 


Fauſt bekam den truͤbeſten Brief. Er ſey 
ſonſt, ſagte er, ihm Freund und Liebling geweſen, 
aber er habe auch ſeine Delikateſſe genung kennen 
lernen, um erwarten zu koͤnnen, daß er einen 
Fehler von dieſer Art uͤberſehen würde. Er vers 
gebe ihm von ganzem Herzen alle die Unruhe, die 
er feiner Tochter gemacht, davon wolle er ihn frey 
ſprechen, aber auf etwas mehr dürfe er ſich nicht 
die geringite Hofnung machen. Den Brief an 
feine Tochter, und das überfandte Eheverfprechen 
ſende er ibm zurück. Mit erfterm wolle er feiner 
Tochter Schmerz nicht erneuern, der nun ſchon 
etwas vorüber wäre, und das leßtere koͤnnte ihm 
zu nichts weiter dienen, als dag er ihm Gluͤck 
wuͤuſchen müfte, fo quten Kaufs fih aus einem 
fo fhlimmen Handel gezogen zu haben. Wenn 
er ihm auffer feiner Tochter womit dienen fünng, - 
hatte € er es s für feine Pflicht. | 


3 a. Dieſe 
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: Diefe Briefe wurden fortgeſchickt ohne daß es 
jemand wuſte, fie kamen alfo befonders Sauften, 
der in der Länge ſich etwas gutes prophezeyte, be⸗ 
fonders da ihm die Baroneſſe nicht antwortete, 
wie ein Donnerfchlag im Januar, Er war auch 
nicht anders wie wahnfinnig, da er eg gelefen, 


Grurmann vergas den elgnen Schmerz, den die 


kurze Abfertigung, nach fo vielen treu gedienten 
Jahren ihm gemacht, fehr leicht auf einige Aus 
genblicke, um feinem Freunde zu Külfe zu eilen, 
Allein die erften Tage war alles umfonft, ihn zu 
beruhigen, Er weinte, er feufjte, er Elagte fich 
an, er jammerte, daß er Konifen je geſehen, 
und am empfindlichften war es ibm, daß der 
Brief, auf welchem er eigentlich alles gefeßt, nicht 
einmal gelefen war, daf Karoline nichts davon 
wiſſen folte, daß er fich rechtfertigen koͤnne, und 

daß die Baroneſſe nicht ein Mort gefchrieben. 
Nach und nach gelang es aber doch Gutman⸗ 
nen, ihn etwas zurecht zu bringen. Er hatte in 
dem Briefe des Vaters eine Stelle bemerft, die 
er Sauften fo vorzuftellen roufte, daß er aug einem 
Nichts neue Hofnung ſchoͤpfte. Er glaubte es fey 
befjer nad) und nach, als auf einmal alles in ihm , 
auszulöfchen, Es war die, mo Seeliſt fagte: 
daß er durch Lefung des Briefes, den Schmerz . 
feiner Tochter nicht habeernenern wollen, Sie, 
z , wird 
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ieh alſo, ſagte Gutmann, gewiß fortfahren, 
Sie zu lieben. Fauſt fieng ſelbſt an, es zu glaus 
ben, als ihn die Schwierigkeit, daß fie ja feine 
Freyheit nicht wiffe, wieder ‚ganz zu Boden ftürzte, 
Indeſſen erweckte der Gedanke eine Idee, die ihn 
beſchaͤftigte, und nun war er ſchon weit traftableg | 
als vorher, | | 
| Gutmann ftellte ihm auch feinen eignen Uns 
ftern vor, Ich glaubte menigftens, fagte er, einen 
warmen Abfchied zu erhalten, aber der Brief ift 
fo falt wie das Metall was darin liegt. . Müfte 
er, wie das einem rechtfchaffenen Mann, der das 
feinige gethan, Fränfte, er würde anders verfahe 
ren, und lieber fein Gold behalten, 

Wilhelm machte fi indeffen zur Reife fer 
tig, folgte diesmal dem Rathe feines Vaters, und 
nahm einen Aufferlih wenigftens wehmäthigen 
Abſchied von Gutmann. Der edle Lehrer, ber 
feicht vergeben und vergeflen Eonnte, nahm die 
Verſtellung für banre Münze, und gab dem Juͤng⸗ 
Ting feinen Segen warm und reichlih, Er bes 
Hleitete ihm eine Tagereife, und wie er ihn bem 
Schuße der Borfehung empfohlen, lehrte er zu 
ſeinem traurigen Fauſt zuruͤck. 

Unterdeſſen hatte der alte Seeliſt * der 
Abſendung der Briefe, ber Baroneſſe feinen Ent⸗ 
ſchluß, und was darauf. gefchehen, eutdeckt. Er 
zu 33 hatte 


} 
! 
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Hätte Ihe die neuen Beweggruͤnde nicht verheeln 


warum er es gethan. Die brave Dame wolte 


ihm ſeinen Sohn nicht verdaͤchtig machen, ſchwieg 
alſo, und weinte im ſtillen bittre Thraͤnen. 

GSie kannte Wilhelms Tuͤcke, und bedauerte 
den armen Gutmann, der, wie ſie gewiß wuſte, 
ſich uͤber dies Betragen aͤrgern und graͤmen wuͤrde. 


Moch naͤher gieng ihr Fauſt, den dieſe Nachricht | 


anf den Tod erfchreckt Haben würde. 


Einige Tage darauf wolten Seeliſts — 
und alle waren bey dem Baron, um Abſchied zu 
nehmen. Er war ruͤhrend, aber er wuͤrde es noch 
mehr. geweſen ſeyn, wenn nicht die Behandlung 
der Sache mit Fauſt, den Baron etwas kalt ge⸗ 


macht hatte. Karoline war die traurigſte. Sie 


ſuchte ſich einen Augenblick, wo ſie allein mit der 
Baroneſſe ſeyn konnte. Wollen Sie ewig grau⸗ 
ſam ſeyn, ſagte ſie, und mir nichts von dem ſa⸗ 
gen, was Sie doch gewiß wiſſen. Iſt alles ver⸗ 


foren? ‚Sie. machten mir ja Hofnung! Laſſen 
Sie mih.nicht wegreifen, ohne meines Unglüdg. 
eher einer Ausſicht gewiß zu ſeyn. Diefe —— 


wißheit iſt noch mein Tod, 


Die Baroneſſe Eonnte fich nicht mehr — 


das Weinen des Maͤdgens war ihr zu empfind⸗ 


lich. Sie erzaͤhlte ihr alles, mahlte ihr Fauſts 


— ‚eine Gresheit, fe, Ruͤckkehr zn 
ihrer 


u. 
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ihrer Liebe, fie fagte ihr aber auch, daß ihr Water 
es, durchaus nicht wolle. Ya, fo bin ich verlo⸗ 
ren, ſeufzte Karoline, denn ihm kann ich-niche 
ungehorfam. ſeyn, und jenen werde ich ewig lies 
ben. Aber doch ifts mir eine freudige Botſchaft, 

daß er mich noch liebt. Ich will ihm gern a. 
verzeihen, alles vergeflen. Er liebe mich nur. r 

Zärtliches Miadgen, fagte die = 
und nahm fie in ihre Arme, für Deine Ruhe 
wird wohl fo wenig Ausficht ſeyn, als für die 
Muhe des Fünglinge, 

Indeſſen fegte fie ſich hin, und ſchrieb am, 
Sauften, fagte ihm zwar alle Hofnung zu dee 
Vaters Einwilligung auf, verficherte ihn aber, 
Karoline liebe ihn noch eben fo heftig, wie ches _ 
dem. ie fügte zuletzt hinzu, da fie i in nn 
Tagen von bier abgehen würden. 

Das gefhahe auch, und bey der feßten — 
nung verſuchte fie nochmals ihr Heil bey Seeliſt, 
redete. mit Wärme und Eifer, nahm Bitten; 
Thraͤnen, Gründe und Heberredungen zu Huͤlfe; 
alles vergebens. Sie konnte ſich nichts aus allen _ 
feinen Antworten formen, als die Unmöglichkeit, 
daß Kauft jemals Barolinen erhaften würde, 
Dies vortrefliche Maͤdgen, ſetzte ſich weinend in 


Wagen, und was fie da dachte? wie ihr Herz gee 


— war? ‚das wollen, wir dem Lefer fuͤr das 
u: . | | naͤchſte 
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naͤchſte Buch aufheben, damit wie ihm nicht zu 


viel auf einmal ſagen. Kann er rathen, — 


beſſer. 


I 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Nach dem empfangenen Briefe entſchließt 
ſich Fauſt zur Abreiſe, und das Buch 
f wird mit einem Fragmente befchloffen. 
Wenn ein Engel vom Himmel fäme,. um in 
einet traurenden Verſammlung eine freudige Bots 
ſchaft zu bringen: fo koͤnnte er nicht willlommnet 
ſeyn, als diefer Brief es Fauſten war. ‚Er fam 
zu einer Zeit, wo er eben tief über fein Elend 
nachdachte, wo alle die Wege, die er ſich machte, 
ihm fo fade fchienen, als ob Feiner ihm nur einen 
Schritt vorwärts bringen würde, Als er ihn ges 
fefen,, rannte er damit zu Burmannen, ber eben 
mit Muͤllern im Gefpräch über ihn und feine 
Berdruͤßlichkeiten begriffen war. Die Freude 
fahe ihm aus.den Augen heraus, und er gab 
Gutmannen den Brief mit einem Catzͤcken. 
das ſehr lebhaft war. 

Zu der Zeit, als ex noch in Karolinens Gunſt 
war, glauben wir wicht, daß eine Nachricht, wenn 
* * die Beſtimmung der Zeit ihrer Vereini 

gung 
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gund geweſen wäre, ihn fo froh hitte machen 
koͤnnen, als jetzt, da er in aͤngſtlicher Erwartung 
alles zu verlieren, einen Troſt erhielt, der ihm _ 
von der Seite des Herzens, die ihm die angeles 
gendfte war, in Sicherheit ſetzte. 
Er frug nun mit heitrer ofner Stirn feine 
Sreunde, was er zu thun hätte Muͤller bes 
dachte fich ein wenig, und fagte ihm hernachmals, 
daß er es für das Defte hielte, wenn er Leipzig 
werlieffe und nach Gottingen gienge, wo er 
Karolinen näher fey, und eher Hofnung habe, 
fie zu fehen, und gelegentlich feine Unſchuld ihr au 
beweiſen. Kauft umarmte ihn vor den Einfall, 
und entfchloß fich gleich dazu, und da Karl eben 
von feiner Mutter auch zurück beruffen war, fo 
wolte er mit diefem über Erfurt reifen, um 
feine Mutter zu fprechen. Daß er Müllern 
nicht zuruͤcklaſſen wolte, kann man: fic denken, 
und Gutmann, der frey und fein eigner Here 
war, Hlaubte feine befre Gefellfhaft finden zu 
koͤnnen, und entſchloß ſich auch mitzureiſen. 

Die wenigen Tage, die ihm noch in Leipzig 
uͤbrig waren, brachte er nun ruhig zu, erinnerte 
ſich freylich mit Schmerzen an alles, was ihm da 
begegnet war, freuete fich aber doch Nur, daß er 
es gewiſſermaßen wieder geheilt glaubte. Er 
vohm vorher noch von der ehrlichen Frau Renna 

Bo 
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Abſchied, die Immer. kraͤnker wurde, und ihrem 
gewiſſen Tode ſich taͤglich naͤherte. Er wuͤrde 
ſich nicht zufrieden gegeben haben, daß er einiger⸗ 
maßen an ihrem Tode ſchuld ſey, wenn ſie ihm 
nicht verſichert haͤtte, daß ihre Krankheit ein altes 
Mebel wäre. Go wie fie atı dem Ungluͤcklichen, 
was in fein Schickfal verwebt war, Theil nahm, 
fo that fiees auch any dem Angenehmen, und Fauſt, 
der gern andre Menſchen frölich fahe,-fagte ihr 
mehr von feinen Erwartungen, als er felbft das 
yon hofte, 
Er ſahe file nad) diefem Abſchied niche: toieder, 
denn fie farb kurz nach feiner Abreiſe. Ihre Liebe 
gegen ihn war fo groß gemefen, daß fie ihm eins 
mal in einer Stunde des Enthuſiasmus, ihr Fleis 
‚nes Vermögen, welches fi auf einige hundert 
Thaler belief, vermachte. Alte Leute Haben zus 
‚geilen folhe Grillen. Sie hatte fonft arme Vers 
wandte, die aber nicht viel aus ihr machten, wie 
fie Sauften einigemal geklagt hatte, Er erfuhr 
diefes Vermaͤchtniß hernach, und fihenfte alles 
dieſen wieder, doch mit einer Erinnerung, daß 
gie ſich ihrer Schuldigkeit insfünftige gegen Bluts⸗ 
— beſſer erinnern moͤchten. 
Sonſt verließ Fauſt in Leipzig eben nichts an⸗ 
—* Einige akademiſche Freunde bedauers 


ten ihn ſeht. und ſeine Lehrer gaben ihm Wuaͤnſche 
mit 
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mit auf dem Weg, die aus-theilnehmenden Hera 
zen kamen. Karolinens Geſchenke begleiteten 
ihn alle im feiner Taſche, denn er wolte das eins 
gige nicht verlieren, was-ihm von ihr noch übrig 
war. Er feste fih mit einem heitern Gemüthe 
in den Wagen, von denen. die ihm am liebſten 
waren, begleitet, und rolite auf den Wege wies 
der zurück, den er vor faſt anderthalb Jahren hera 
gekommen war. Zwar war-er nicht fo glücklich 
wie damals, und feine Empfindungen hatten die 
ſtolze Ruhe niche zue Begleiterin, die ihm als⸗ 
denn folgte, dagegen aber hatte er. vieles gelernt, 
und als Menfh. hatte er Vorzüge erlangt, die 
aus der Erfahrung im Leiden immer entfiehen. 
Ueberdem flog er einer Mutter und einer Pfleges 
mutter entgegen, die er beyde liebte, Der erſten 
brachte er Ehrerbietung, der zweyten Hochachtuug⸗ 
und von beyden konnte er ſich eine Aufnahme ver⸗ 
ſprechen, die ihn wohl zuvor mie beende erfuͤl⸗ 
len konnte. 


Fragment. 


Woarum eben ein Fragment? Das wollen wie 
dem Lofer nicht verheimlichen. Deswegen weil 
ſich ein ganzes Buch davon ſchreiben lieſſe. Und 
wovon den ? Eben von der Kleinigkeit, die dem 
| Menſchen noͤrhig it, um ihn gluͤcklich zu Kat 
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Der Leſer wirds uns nicht uͤbel nehmen, wenn 
wit fo einen Einfall haben, daß wir ihn zuweis⸗ 
fen mit in die Gefihichte einfliden. Doch vers 
ſteht ſichs, am gehörigen Ort, das heift am Ende 
ines Buchs, oder wenigftens eines Kapitels, 

Mir haben eben gehert, daß fo eine feine 

unanfehnfihe Hofnung, Fauſten fo wieder zu 
fich ſelbſt brachte, da er doch vor Betruͤbniß ganz 
auffer fh war, und im Grunde war es doch ein 
Nichts. Geht einmal, liebe Lefer, wie wir da 
unſte Zufriedenheit befördern koͤnnten, wenn wir 
auf dergleichen Dinge techt Acht gaͤben. Kann 


wohl eine Freude fact finden, wenn Fein Leid vor⸗ 


der gegangen, oder wenn das dem Schluß fabri⸗ 
tanten nicht anſteht, wenn keine Leiden in der 
Welt waͤren? Dem es alle Tage zu Gluͤck geht, 
der hat gewiß wenig Freude. Der Millionaͤr ſieht 
fein Tonnen⸗Goldes⸗Schiff einlaufen, ohne da⸗ 
don geruͤhrt zu werden; der feinen ganzen Reich⸗ 
thum auf einen Antheil darin wagte, frägt ihn, 
indem er ihm bald über dein Haufen rennt: Iſt 
das unfer Schiff? Gottlob, ich glücklicher Mann, 
und der Neiche lächelt hoͤniſch, daß er ſeine Freude 
in einer ſolchen Kleinigkeit findet. Er ſtreicht 
an demſelben Tage hunderttauſend Gulden Ges 
winnſt ohne eine Miene zu verziehen in ſeinen 
Beutel, and ſein ·Schreiber huͤpft mit funfzig 
Gul⸗ 


# 
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Bilden, die er Ihm davon ſchenkt, als mit einen 
Königreiche, in die Arme feiner Amafia, 

Doch es iſt eigentlich nicht das, was wir zeigen 
moͤchten. Unfte Hauptſache ift die, wie froh wir 
fo manchen Menfhen machen koͤnnten, wenigfteng 
manchen auch unter unfern Leſern. Und den nun 
das Gluͤck fo lieb hat, daß es ihm der Empfins 
dung des Vergnügens- in ſich beraubt, der koͤnnte 
es doch wohl auflı er ſich fuchen, und wird es finden, 
wenn der fammelnde Dank vieler, denen er nun 
durch KleinigkeitenGluͤck verfchafte, ihn faft anbetet. 
Iſts nicht des Schöpfers Werk, dag er in die 
Natur foviele unbedeutende Dinge legte, die doch im 
Stunde alle fo urtendliche Quellen des Vergnuͤgens 
für feine Sefchöpfefind? Wir koͤnnen alfo durch we⸗ 
niges froh werden — und das wenige, wenn wires 
nicht an einem Orte, nicht eben in der Sache finden, 
100 wir es ſuchen, fo koͤnnen wirs daneben, oder weit 
davon, oder bier oder da ſuchen — Lind finden? O 
das wird nicht fchwer. Wer fuchte wohl etwas verges 
bens, wenn ers nur am rechten Orte fuhte ? Gluͤck 
iſt Spielwerk, wirds Ernſt, ſo wirds Äbertrieben, 
und ein uͤbertriebenes Ding fliegt gern davon — 
Alle Menſchen koͤnnen gluͤcklich ſeyn, wenn he 
dies Spielwerk nicht fliegen laſſen. 

Ami Und das — ein — — und 


das ganze. Fragment?: RTL 
X Vier⸗ 
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Viertes Buch. 
Worin mit Fauſts Hofnungen wie 
mit einem Ball geſpielt — | 
_ Erfies Rapitel. | 
Sch — Umſchweif i im Laufe der * 


fort. 


MN eeleicht, liebet — Sir Du feiner von der 
nen, die fo neugierig auf das find, mag 
Karoline dachte, als fie in den Wagen flieg, 
und die dieben Freunde, das ſchoͤne Gärtgen, und 
viele andere. Ekeine anziehende Dinge verlaſſen 
mufte. Wir verfichern Dit aber, daß wwirres find, 
und diefe kleine Zauberin, bat uns beſonders durch 
das ‚gute Herz, mit welchem fie Sanften vergab; 
fo angezogen, daß jeder. Gedanke von ihr, une 
etwası werth if. Und fo nehmen: wir auch as 
dem Abfchiede — PR ‚mit dem fie alles — er⸗ 
— verließ. 

Du magſt es nun Undiſch heiſſen, was fe 
that; wie folgen der Spur der Wahrheit . Ehe 
fie noch fortgieng, theils fehon eine ganze Zeit vor» 
der, befonders aber in den ‚legten Tagen, surf 
— La | fie 
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ſie auf alles, was fie fahe, ein mitleidiges Auge, 
Nicht als ob fie diefe Segenftände bedauerte, daß 
fie ſie, eine Bewunderin aller-ihrer Vollkommen⸗ 
heiten verloͤren; nein, fie bedauerte fich felbft, weil 
es ihr fhien, als hätte ſie nichts won dem in dem 
Gegenden, die fie nun bewohnen folte, zu erwar⸗ 
ten, Alles würde ihr de und leer ſeyn. In der 
Tiefe ihres Herzens lag das Andenfenan Sauftem 
And es gefellete fich diefes eigentlich zu allem, was 
ihres Andenkens fonft nur würdig fchien Bey 
jedem Blick, den fie um ſich that, erinnerte fie ſich 
iner eben nicht unmerkwuͤrdigen Situation ‚mit 
dieſem Lieblinge ihrer Seele, Hier hatte er ihr 
die theureften Verfiherungen feiner Liebe gegebenz 
dort dem erften reinften unfchuldigften Kuß erhal⸗ 
ten; an einem andern Orte hatte fie einen eins 
drucsvollen Zug feines Rarakters bemerkt, der 
ihre Neigung zu ihm, noch um einige Grade hoͤ⸗ 
her geftimmt, und dergleichen mehr, wodurch 
ihre Einbildungskraft ihr Feuer unterhielt. Wäre 
fie noch in dem Verhäftniffe mie ihm gewefen , in 
dem fid vor dem traurigen Zufall fand, der fie 
auf immer von ihm zu trennen ſchien, fo würde 
fie mit weniger. ſchwerem Herzen alles verlaffen 
haben, So -aber blieb von ihrer ganzen Liebe 
eben nichts ihr übrig, Als daß fie fich das zuruͤckrufen 
PN. was ſie vorher mit ihm genoffen hatte. . 
— Aa⸗ Sie 
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Sie hatte fih, da alles ihre Erwartungen 
amd ihre Hofnungen umzuſtoßen ſchien, einen 
Plan gemacht, nah dem fie ihren Water bitten 
wolte, fie insfünftige- leben zu laſſen. Freylich 
ſtimmte er gar nicht in die Rolle, die fie jet übers 
nehmen folte. Der Rang und die Stelle ihres 
Vaters, verfprach ihr Vorzüge, die biendend feyn 
sohrden, und fie wolte alles das mit einem ein⸗ 
famen: Aufenthalte vertaufchen, weil es ihr uns 
moglich war, an etwas andern, als Saufts Schick⸗ 
Sale, warmen Antheil zu nehmen. Sie würde 
ohne Zweifel ihrem Kopfe gefolgt feyn, und ihr 
Bater wuͤrde, fo ungern er es gethan hätte, ihe 
nachgegeben haben, weil er fie zärtlich, und, wie 
oben fchon gefagt worden, zu zärtlich liebte, wenn 
nicht die Nachricht, die ihr die Baroneſſe saß, | 
Dis alles in ihr zernichtet hätte. 

‚Dem 2eidenden ift ein fhimmernder 8 
wenn er auch noch ſo entfernt iſt, der Prophet 
von dem Ende feines Unglüds. Es iſt eine innre 
Megung, die bey einem Bewuſtſeyn des gegens 
waͤrtigen unverbefferlich ſcheinenden Schlimmen, 
doch Gutes, fo viel moͤglich / da durchfcheinen läßt, daß 
wir die unfeeligften Geſchoͤpfe ſeyn würden, wenn 
wir dies nicht zu fühlen, fähig wären. So giengẽ 
auch Karolinen. Sie baute auf einen oder dein 
andern Zufall, in 1 Canangelmeg eines beſſern 
* Troſtes, 
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Reoftes; war fie fhon damit zufrieden, daß nichts 
fein Herz mehr band, daß fie wieder frey an ihm 
denken, und ſich ihrer Liebe ganz überlaffen koͤnnte. 

+ Daher erklären wir aud) das Phänomen, daß 
Karoline, nachdem fie eine Stunde ohngefehe 
gefahren, und das Abfchiednehmen ziemlich vers | 
gefien hatte, ihre Thränen trocdnete, und in eine 
Art von aͤuſſerer Zufriedenheit verfiel, die aber 
blos von dem firengen Nachdenken, auf eine oder 
die andere Art eines fo möglichen Zufalls herz 
ruͤhrte. Von dem Vater wurde fie hingegen-als ' 
ein Zeichen angenommen, daß fich der Sturm im 
ihrer Seele lege, er ſchoͤpfte Hofnung zu einer 
gänzlichen Stille, und erwartete dann, denn en 
war nichts als Menſch, und fchmeichelte fich alſo 
fo gut wie ein anderer, daß vielleicht eim neuer, 
Eindruck auf ihr Herz wirkfam werden folte; ; Er 
machte fih von feiner Seite Ausfichter, wie fie 
von der ihrigen, und fie hätten fich beyde herzlich. 
auslachen muͤſſen, wenn fie einer desandern Schi 
mären gewuft, und die Sache auf eine ſpaßhafte 
Seite hätte nehmen fonnen. Indeſſen drückte es 
doch dem guten Seelift ans Herz, daß er dem 
Drief, der für Karolinen beftimme war, ihr: 
nicht gegeben, und er muſte das ganze Gewicht: 
der Vatergewalt gegen die ' beleidigte Zaͤrtlich⸗ 
keit augen: um die Waage zum Stehen zu brin⸗ 
* Aa3 gen, 
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gen, und auch dann ſank in gewiſſen Stunde; 
bie letztere noch beträchtlich. 

So viel Zärtlichkeit Karoline aber auch für: 
Fauſten hatte, und fo fehr fie gewuͤnſcht Hätte, 
daß ihr Vater ein Gefpräh von ihm anfangen 
möchte, damit ſie aus dem. innerften ihres Hera 
zens alles heraus plaudern koͤnnte, was fie für - 
ihn empfand, fo konnte ſich doch bey ihr der Muth _ 
nicht entwickeln, felbft das Gefpräd, aufzubrins . 
gen, und fo blieben fie ohne Erklärung gegen ein» 
ander... Die ganze Reife wurde mit einer Stille. 
geendiget, die man nicht erwattet hätte, wenn: 
man als Gefellfhafter bey ihnen gemefen, und 
vorher -die einnehmende Munterfeit, die in dem 
Kaufe und in der Kleinen edlen Geſellſchaft 
herrſchte, gekannt haͤtte. 

Sie kamen an den Ort ihrer Beſtimmung, 
und die Freude, die Seeliſt empfand, daß er ein 
Haus wieder beziehen konnte, das ehedem ſeiner 
Familie und ihm ſelbſt ſchon eigen geweſen; die 
Rechtfertigung, die ſeinem Herzen und Karakter 
durch die Wiederherſtellung in ſeine Aemter und 
Guͤter geſchahe; die Gnade des Fuͤrſten, die ſich 
ihm deutlich bey der erſten Unterredung mit ihm 
zeigte, und tauſend andere Kleinigkeiten, die ſeine 
Seele beſchaͤftigten, lieſſen ihn auf einige Zeit die 
ie Lage mit — Tochter vergeſſen. 
| Hlerzu 
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Hierzu trug auch der Anblick ſeines Sohnes 
nicht wenig bey. Wilhelm kam ſeinem Vater 
mit einer Unterwuͤrfigkeit, mit einer ſo zaͤrtlichen 
Empfindung von Wonne entgegen, daß nach einer 
ziemlich langen Trennung, eine Quelle von Ver⸗ 
gnuͤgen fuͤr ihn daraus erwachſen muſte. Er ſchien 
gleichſam auch in dieſem Sohne wieder aufzuleben, 
der unterdeſſen an aͤuſſeren Settenungeiten zu⸗ 
genommen haͤtte. 

Er beruͤhrte bey dieſem die: Sache von Gut⸗ 
mannen noch ‚einmal, and man kann ſich den⸗ 
ten ‚ wie ſchwarz Wilhelm: ihn barftellte.- Zwar 
alles mit Feinheit, und einer gewiffen Art von 
Zuruͤckhaltung, als ob. man von feinem: Lehrer 
nichts Voͤſes ſagen zu dürfen lieber fähe, allzeit 
den Befehl des Waters erivartend-, um eine neue 
Verlaͤumdung, auf die man /ihn ſchon neugierig ges 
macht, vollends zur Geburt zu bringen, aber doch 
ſo hinreichend, ſo beglaubigend, daß am Ende der 
Unterredung, Verachtung gegen Burmannen in 
in dem Herzen, Seelifts an ſtatt der Hochachtung 
mar; die er: ſonſt gehabt hatte. Er dankte dem 
Himmel; daß fein Sohn: nichts von allen dem 
angengmmen,; und freute fh, ihn nicht nady einen 
ſolchen ‚gefaßten Meynung wieder fehen ;:und. alfo " 
indie Berfuchung: kommen zu müfjen, ihm für die 
geleifisten Dienfte. etwas Unangenehmes zu ſagen. 
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Dagegen wuſte Wilhelm; das Geſyrſch ge⸗ 
ſchickt auf Streuſand zu bringen, den er deſto⸗ 
eiftiger lobte, und ihm dem Vater als ein Liche: 
der. Welt vorftellte. Bein De 
fein lentfeeliges Betragen: gegen den Baron, der 
ihm untergeben war, feine gerechte Befkrafung 
Honds fogar, mufte Berhalten, um. ihn zu erhe⸗ 
ben, und’ da er wufte, dag feinem Water der 
ganze Verlauf der Sache befannt war, ſo zog er 
auf deffen Bosheit gegen Sauft entfeßlich los, 
und. feste hinzu, daß Streufand, als. er ihm 
diefes erzählt, den Vorſatz SO, — 
zuͤchtigen. 
| Da Fauſt int geankk: war, o u 
vom Vater das Geſpraͤch fortgefeßt,- und Hier 
war Wilhelm freygebiger als bey Gutmann 
Er fagte ſelbſt: Cr habe hier’ nicht allein Feine 
Pflicht zu. ſchweigen, fondern es ſey im Gegenz 
theil brüderfiche Liebe, daß er rede. Kauft wiſſe 
ſich ſo ſeht zu verftellen, daß er im geringſten 
nicht zweifle, wenn er ſich einmal ſehen lieſſe, ſo 
wuͤrde er alles wieder für. ſich einnehmen. Allein: 
er habe es bey ſo vielen angeſtellten Proben geſe⸗ 
hen, daß ſein Herz nichts tauge, und daß er ſeine 
Schweſter wuͤrde ungluͤcklich gemacht haben. Die 
Huͤlfe, die er zufaͤlliger Weiſe Karln geleiſtet, 
er feine und der. Barons Deankbarkeitiervestz 
—A— —XX daß 
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daß ſte ihn wteder in ihre Geſellſchaft aufgenoms 
men; und auch darin gelitten. Junge Leute wis 
ren ja wohl zuweilen etwas luſtig, und da habe 
er ſich beſtaͤndig ausgeſchloſſen, habe durch einen 
Schein der Heiligkeit etwas apartes vorzuſtellen 
geſucht. Er ſetzte hinzu: Er wiſſe nicht, ob ſein 
gnaͤdiger Herr Vater auch ſo denke, allein er 
glaube fuͤr einen Heuchler muͤſſe man ſich mehr 
fuͤrchten, als für einen offenbaren Laſterhaften 
Den letztern Eonne man vermeiden, fürden erſtern 
Eönne man fich aber nicht hüten, VE 
Wie hätte ein eingenommener Water wohl 
einen Sohn bey folhen Srundfägen nicht loben, 
und ihn dabey erhalten füllen. Er verficherte ihm 
auch, daß er ſchon felt einiger Zeit die Heyrath 
Karolinens mit Sauft, gänzlich -fih aus dem’ 
Sinn gefhlagen, und daß er Hofnung habe, auch 
Baroline. würde ihren’ erften unmürdigen Lieb⸗ 
haber bald vergeſſen. Wilhelm freute fich Hier: 
uͤber unendlich, und er ſchoͤpfte einige Hofnung, 
daß er wohl am Ende, wenn er fich recht in die 
Sache zu ſchicken wüfte, das Anfehen, welches 
ec fih bey dem Major gegeben, erhalten koͤnnte, 
woran er eine Zeitlang ſehr gezweifelt, wenn er 
ſich des Waters Liebe zu ſeiner Schweſter, und 
ihre Standhaſtigkeit, die er — ——— 

mnannte, vorſtellte. a. 
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Zu dem Ende bewillkommete er ſie mit einen 
Steundlichkeit, die ihr an ibm ganz ungewohnet 
war, und er erlangte dadurch in ſoweit feinem 
Endzweck, dag fie ihn einmal nicht mit gleichguͤl⸗ 
tigen Augen anſahe, wie fie es füh vorher vorge 
nommen, fondern fie wurde auch) durch dieſes Be⸗ 
tragen, etwas in Anfehung ihrer ganzen Meynung 
von den vorhergegangenen Dingen verwirrt. Sie 
hatte fih eine ganz andere Aufnahme von ihm 
vorgeftellt, und dachte wenigftens, er würde ihe 
etwas Ditteres von Fauſten anzuhören geben. 
Hierzu waͤte auch Wilhelm bey aller feiner Freunds 
lichkeit wohl geneigt gewefen, wenn nicht die Un⸗ 
- terredung mit dem Vater vorhergegangen wäre, - 
worin diefer die Meynung aͤuſſerte, wenn nie⸗ 
mand Sauften nennte, fo würde Karoline amers 
ſten ihn vergeffen. Dies hatte fich der Burſch ad. 
notam genommen, und folgte dem Rathe treulich. 
Er hatte mit Streufand eine Karte abgere⸗ 
det, die ihnen nicht leicht das Spiel verlieren 
konnte. Der letzte hatte vorher eine ziemlich 
lockere Lebensart gefuͤhrt. Ob gleich ſeine großen 
Einſichten in Staats sand Kriegswiſſenſchaften, 
ihn dem Fuͤrſten ſo angenehm gemacht harten; daß - 
er. fein Liebling war, ſo hatte er doch auch darin 
etwas geniemaͤßiges, daß er. ſeine Ergoplichkeiten, - 
* auf einen ausſchweifenden u ' 
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- Dies. Gatte Wilhelm erſt bey feiner Ankunft bes - 
merkt, und wohl woraus gefehen, daß bey ber - 
Denkungsart feiner Schwefter, in der Sache nicht 
viel würde gethan werden, und fie auf den Fuß 
nie feine Gemahlin werden fonnte, fo wenig als 
fein Vater, der in dem Städe mit der Tochter 
gleih), und. nach der Meynung Wilhelms eins . 
fältig dachte, fie ihm, als einen bon vivant, geben 
würde. Er fuchte alfo dies Streufand beyzus . 
bringen, der, da fein Herz ganz an Karolinen 
bieng, ohne weitere Limfchweife, von ihm vers, 
langte, er möchte felbft alles nad) feinem Millen . 
in feiner Aufführung. reguliven, da denn feine 
ganze Wirthſchaft eingefchränft, und er noch, che 
Karoline ankam, der ordentlichite Menſch war. 
Unterdeffen, daß alles um Karolinen herum 
froh war, faß diefe arme Seele in faft fortdauerne 
den Thränen. Sie hatte nichts von aller Wonne . 
empfunden, die Vater und Mutter fühlten. Ihr 
Herz war keiner Freude an wigdererlangten Reich⸗ 
thuͤmern und Ehren offen... Es fonnte auch den 
Flor der Zufriedenheit über das Glüd ihrer Ela 
gern verbreiten, Mitgefuͤhl aber mifchte fi nicht 
darein. Es hatte alles verloren, was ihm Heia 
terfeit geben konnte.  Wenigftens hofte fie dach 
etwas von Sauften zu hören, um ihre Verthei⸗ 
— und alles, was fie von der Baroneſſe erz 
fahren, 
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führen, anbringen zu können. Aber auch diefe 
Zuflucht war ihr abgefchnitten, denn niemand ers 
waͤhnte auch nur feines Namens. Sonſt ſchuͤt⸗ 
tete ſie alle ihre Sorgen in das Herz der zaͤrtlichen 
Mutter, und zu ihrem gröften Leiden flohe dieſe 
fie jest auch, und fuchteihrenThränen auszuweichen 
die fie ohnedem fonft jedem auſſer ihr verbarg. 

- Hier müffen wir eine Eleine Ausfchweifung 
auf Rarolinens Mutter machen, die zwar ihre 
Tochter im Grunde herzlich liebte, aber doch ihren‘ 
Mann noch in einem weit höherm Grade. Gie 
beſaß alfo die Eigenfchaften einer guten Mutter; 
fo wie einer zärtlihen Fran, und beyde kamen 
hier mit einander in Streit. Sie glaubte, und 
hatte es ihrem Manne gefagt, daß er beffer thun 
wuͤrde, wenn er alles mögliche verfuchte, Fauſten 
toieder auf einen guten Weg zu bringen, und ihre 
feiner Tochter würdig zu machen — Sie fürchtete 
in der That für Rarolinens Temperament, dag 
es zu viel von der Unterdruͤckung, die fie fich ſelbſt 
auflegte, leiden möchte. Aber Seeliſt war nun 
theils einmal zu fehr wider Sauften eingenommen, 
theils hofte er von der Ueberwindung feiner Toche 
ter, und von ihrer fcheinbaren Beruhigung zuviel, 
und brachte alfo feine Frau auch auf feine Seite, 
indem er fie mit den nachdruͤcklichſten Gründen 
bat, fie auf feine Weife daran zu-erinnern. So 
— herbe 
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Herde dies nun auch fuͤr die Frau twar, fo ließ fie 
fi) es doch aus Liebe zum Mann gefallen, * 
Karoline muſte darunter leiden. 

Dieſer blieb nun kein Troſt mehr uͤbrig, * 
die Erwartung der Nachricht, die ihr die Baro⸗ 
neſſe geben wuͤrde, die ihr verſprochen hatte, alles 
zu berichten, was fie von Fauſten erfahren wuͤrde 
Zu ihrer mehrern Quaal mufte fihs noch fügen, 
daß Streuſand Faft täglich in ihrem Haufe war) 
dag er mit ihrem Vater und mit ihrem Bruder 
nicht allein Tehr vertraut umgieng, ſondern auch 
ihte eigne Bekanntſchaft mit einem gewiſſen Eifer 
ſuchte, der ihr verdächtig war. Auch in Anſe— 
hung ihres Bruders gieng ihr nach und nach mehr 
Licht auf, der zwar nicht mit deutlichen Worten 
ihren Geliebten nannte, aber doch durch verſchie⸗ 
dene Anfpielungen von Wegwerfen, von niedris 
ger Geburt, von bevorftehendem Gluͤck, iht Herz 
zu dem vorbereitete, was ihm bevorftand, Der 
ältefte Baron war aud) fleißig in ihrem Kaufe. 
Ihm Harte Seelift eine nachdruͤckliche Ermahs 
nung wegen der Unverfchämtheit gegen feine Ef 
tern gegeben, und die hatte, mebft.den Bitten 
wilhelms, fo viel gefruchtet, daß er artig und 
befcheiden geworden war. Durch Seeliſts Bes 
muͤhung, und des Majors Vorwort, war er vom 
mit einer Faͤhndrichsſtelle begnadigt word 
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den, die ihm nun erfk den völligen und ungezwun⸗ 
genen Zutritt im Seeliftifchen Haufe verfihafte, 
wo jeßt faft täglich Gefellfchaft war. 

Er hatte aber vorher dem Major und Wils 
helmen ein feyerliches Verfbrechen thun muͤſſen, 
alle Gedanken auf Karolinen fahren zu laſſen, 
welches er auch von ſich gab, aber wie er es nes 
halten, konnen fich die Lefer, die von feiner Dens 
kungsart ſchon etliche Proben haben, leicht vor⸗ 
ſtellen. 
Wilhelm hatte num nad) und nad) — 
ſand, der ſich die Zuruͤckhaltung Karolinens 
auf keine Weiſe erklaͤren konnte, da er doch nicht 
ſahe, daß ſie einem andern beſſer begegnete, auch 
ſich ihr beſtaͤndig truͤbes Auge, aus keinem Grunde 
herleiten konnte, etwas von der Geſchichte mit 
Fauſten erzaͤhlet, der anfaͤnglich die Ohren ge⸗ 
waltig dabey ſpitzte. Es gieng ihm nicht wenig 
im Kopf herum, daß die Liebe vielleicht ernſthaf⸗ 
ter geweſen ſeyn moͤchte, als Wilhelm ſie ihm 
mahlte, der fie blos fuͤr eine kindiſche Spielerey 
ausgab, und fih dabey erklärte; daß wenn er nur 
erſt einmal die vechte Zeit abſehen Eonnte, um ſei⸗ 
ner Schwefter benzukommen, fo ſolle eine Stunde 
fie- bald! herum drehen. Ob nun fhon Streufandz 
der von Wilhelms Windmacherey nad) gerade 
ginigen Begriff bekam, ‚hierauf, wenig. vechneten 
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ſo machte doch bie Erzaͤhlung hon Fauſts afademis 
ſchem Streiche, den ihm Wilhelm mit allen möge 
lichen Vergroͤſſungen vorlegte , ihn wieder ruhig, 
Ja er bekam dadurch noch näheren Auffchluß, wie 
‚er ſich gegen .fie zu betragen habe, wovon wir 
‚denn in der Folge die Wirkung fehen werden, wenn 
wir ‚vorher ‚mit Fauſten ein wenig weiter vorges 
ruͤckt ſind. | Ä 


Zweytes Kapitel. 
Von Reiſen, und Reiſebegebenheiten. 


W koͤnnen wohl von unſerm Leſer vermuthen, 
daß er mit uns uͤberzeugt ſeyn wird, daß ſolche 
Paſſagiere wie Gutmann, Fauſt, Muͤller und 
Karl, nicht in der Art reiſen, die man, en Coffre 
teiſen, zu nennen pflegt, und fo Elein denn auch 
ihre Reiſe war, fo hatte fie auſſer dem wichtigen 
Gegenſtande, daß Erfurt ein Standpunft derfels 
ben war, noch verfchiedene Eleirte artige Auftritte, 
Öle ung bie Zeit zu vertreiben, hicht uneben ſcheinen. 


Sie fuhren demnach ganz gemaͤchlich durch 
alle zwiſchen Leipzig und Naumburg belegnen 
Dorfer und Flecken, und vergaſſen nicht wo ſie, 
oder ihr Fuhrmann es noͤthig fanden, einzukeh⸗ 
zen. In Diefer Stadt ader war es im; beruͤhm⸗ 
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wen Scheffel, wo ſie ihren Abtritt nahmen, oß 
ſchon ihr Pferdephiliſter ihnen es ſehr widerrieth, 
indem er ſie erinnerte, ihren Geldbeutel vorhet 
wohl zu unterſuchen. Da fie ſich aber von det 
Seite alle, bis auf Muͤllern, der aber au Sauften 
feinen Wehrmann hatte, wohl befanden, welches: 
fonft die Pferdekoͤnige felten bey abgehenden Mufens 
fühnen fo gewohnt find, 2 kehrten fie fich nicht 
daran. 

Was nun eigentlich, für ein Birth — * 
dieſem Hauſe geweſen, koͤnnen wir nicht ſagen, 
weilunfte Chronik nichts davon erwähnt, fo we⸗ 
nig wir, da die Chronologie von Saufts Leben 
verloren gegangen, uns ohngefaͤhr darnad) era 
fundigen konnen; fo viel aber melden unfere Ura 
kunden, daß er ein kurzer untergefeßter Mann, 
mit fehr viel Wirthslaune geweſen. Ferner, daß 
er die Kunſt treflich verftanden habe, Geld einzus 
ſtreichen, und mit feinen Gäften feinen beften 
Wein trinken zu helfen, 

Barlund Fauſt waren nach der Abreiſe wils 
helms, bie aflergenaueften Freunde geworden. 
Der erſte hatte Fauſten immer beſſer kennen ler⸗ 
Ken, und immer treflichere Eigenſchaften an ihm 
entdeckt, und der letztere hatte ſich alle Muͤhe ge⸗ 
geben, das rohe, was durch die Bekanntſchaft mio 
am; und durch die amanftändigen Geſellſchaf⸗ 
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won die er beſucht, bey ihm aufgefeimek war, zu 
unterdruͤcken, und das fanfte, was ihm von feis 
ner Mutter angeerbt fchien, - und immer unter 
allen Ausfhweifungen . hervorleuchtete, wieder 
recht lebendig zu machen - Es gluͤckte ihm auch, 
und durd) die gegeunfeitigen Gefälligkeiten, wur⸗ 
den ihre Herzen immer näher verbunden. Unter 
andern befchloffen fie, fich, fo lange fie in Goͤttin⸗ 
gen wären, nicht zu trennen, und da fie bende 
ihe Wort zu halten gedachten, fo waren ſie zum 
Beſten ihrer Bequemlichkeit auch datauf verfallen, 
einen Bedienten anzunehmen, der ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich ihre Geſchaͤfte beforgen folte. Das ges 
ſchahe denn aud), und der junge Menfch, der dazu 
gewaͤhlt wurde, war fein andrer als Chriſtoph, 
Sohn des Gaftwirchs in Naumburg, der aber 
eben fo wenig wuſte, daß: fein Water, den er in 
zwey Jahren nicht geſehen, fein Wirth wäre, als 
jener. erwarten. konnte, le Tag feinen 
Sohn bey füch zu fehen 

Als aber..die Herten. abgeftiegen waren, und 
Chriſtoph am Wagen fich befehäftigte, ſo bes 
merkte der Wirth fein Geficht, Er ſahe ihn lange 
an, und fuhr endlich heraus: Se zum Teufel biſt 
Du es denn Chriſtoph? Hat Didy denn. der. 
Donner. hierher gebracht, oder, welcher boͤſe Geiſt 

bat 2. ———— — tritt mir einmal 
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unter die Augen, und fag mir, wo biſt Du herum⸗ 
gelaufen? Deinem alten Vater fo aus dem Res 
Bier zu wifchen? Teufels Junge, wo bift Du ges 


weſen? Se, Herzens Chriſtoph, wo bat Di) 


denn der Donner gehabt? 

Viel länger noch, als wir den Lefer bier damit 
unterhalten, währte diefes Selbſtgeſpraͤch, denn 
ob es gleich eigentlich an den Burſchen gerichtet 
war, ſo ſtand dieſer doch da, ohne zu wiſſen, wie 
ihm eigentlich geſchaͤhe. Ehe haͤtte er ſich des 
Himmels Einfall vermuthet, als ſeinen Vater, den 
er in Weſtphalen gelaſſen, hier anzutreffen. Da 
er wuͤrklich von ihm gelaufen war, und des Dans 
nes bißiges Temperament ihm ſehr nachdruͤcklich 
bekannt, und faft auf allen Rippen noch alte Denfs 
zeichen ihm binterlajfen hatte, fo vermuthete er 
ſich nichts gutes. Auf der.andern Seite war er 
eine fo ehrliche Haut, daß er doch gern ihm in 
die Arme gelaufen wäre, um ihn nicht allein 
herzlich zu bewillfommen, fondern auch Vergebung 
wegen feines Ausziehens zu bitten. Er hoͤrte 
alfo von. allem, was der Vater fagte, nichts, denn 
die erften Worte, und dee Anblick hatten ihn ſchon 
detaͤnbt gemacht. Als aber nach einer Fleinen 
Pauſe, denn lange fonnte diefer Wirth überhaupt 
den Mund nicht zubaben, der Vater ihn wieder 
ziemlich barſch auredete: : Nun Junge, kennſt Du 

* Deinen 
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Deinen’ Water, dder foll ich Dir ihn kennen ler⸗ 
nen, ſo überwand die kindliche Liebe allen Zwei⸗ 
fel. Er lief auf ihn zu, und fiel ihm in die Arme, 
Ach! fagte der Vater: Du bift doch immer ein 
guter Chriſtoph, und wern Du aud) jehnmat 
davon gelaufen waͤrſt. 

Fauſt ſahe dem Auftritte am Fenſter zu, hatte 
auch einiges von dem Geſpraͤch gehoͤrt, lief 
hinunter, und wolte dem ruͤhrenden Auftritte 
theils naͤher ſeyn, theils den Zuſammenhang deſ⸗ 
ſelben hören, Er näherte ſich alſo dem Wirth, 
und freuete ſich, daß er Gelegenheit gegeben haͤtte, 
ihm ſeinen Sohn wieder zu zeigen, aber er bat 
ſich zugleich eine Erklaͤrung von dem Schimpfen 
und von dem Weglaufen aus. Er habe zwar noch 
nicht viel mit ihm zu thun gehabt, meinte er, 
aber ſo weit er ihn erforſchet, habe er ein gut 
Gemuͤth entdecket, und koͤnne alſo nicht wohl eins 
ſehen, warum er weggelaufen, und zweifle des⸗ 
wegen, ob er ſich nicht in Ihm geirret. 

Chriſtoph fahe jo groß aus, und ftand fo un⸗ 
erſchrocken über diefe Beſchuldigung da, daß mang 
ihm anf der Stirne hätte lefen Eonnen , wes Geis 
ftes Rind er war, fo daß Kauft ſchon hierdurch 
fich uͤberzeugt fand, er ſey unſchuldig. Der Alte 
platzte aber auch bald mit der Urſache davon her⸗ 
aus. Die Liebe war's, ſagte er, und wenn's nur 
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noch eine gefcheute Liebe gewefen waͤre, aber. fo 
Hatte er fih an eine Landläufern 'gehängt, und 
wolte fie durchaus nehmen, und die wolt ich ihm 
nun abflut nicht zugeftehen, und Zunge, wenn 
Du mir fie etwa geheyrathet hätteft, oder noch 
heyrathen wolteft, fieh, ich ſchmiß Dir den Kopf 
ein. Damit ſchlug er ihn mit den Knoͤcheln feis 
uer Finger vor die Stirn, daß es laut ſchalte, 
and Fauſt ſich drein legen, und ihm ſagen muſte: 
Er ſolle ſeine Hitze maͤßigen, er wiſſe gewiß, daß 
Chriſtoph nicht verheyrathet ſey. 

Nun, ſo mags gut ſeyn, ſagte der Wirth, 
indem er Fauſten beym Ermel nahm, und ihn 
wieder in die Stube fuͤhrte. Chriſtoph gieng 
aus einer eignen Bewegung nach, und blieb in 
der Stube an der Thuͤr ſtehen. Er konnte wohl 
vermuthen, daß ſein Vater von ihm fortſprechen 
wuͤrde, und wolte doch hoͤren, was er ſagte. 

Ja, es iſt ein Teufels Junge, fieng er an, 
Er hat mir was rechts Verdruß gemacht. Ich 
hatte ſo recht meine Freude an ihm, denn im 
zwoͤlften Jahre konnte er ſchon leſen und ſchrei⸗ 
ben, wie unſer Schulmeiſter. Ich hatte ſo eine 
ſchoͤne Meyerey dort in Weſtphalen, und der 
Bube Hätte da einmal wie ein Prinz leben koͤnnen. 
Da fuͤhrt mir der Henker ſo ein verlaufenes Menſch 


von Hamburg ber, wolte eine große Dame ſeyn, 
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hatte nichts als die paar Lumpen, die ſie auf dem 
Leibe hatte. Da verſchammerirt er ſich, und wolttẽ 
fie durchaus n hmen. Aber wie ich mit ihe ſprach, 
and fie wolte nicht heraus mit ihrem Namen, 
und wo fie geboren und gezogen wäre, fo fagte 
ih ihr, fie folte fich zum Galgen fcheeren, und 
fperrte den Chriſtoph ein. Nach vierzehn Tas 
gen dacht ich alles wäre gut, und laffe ihn los. 
Wie der Blitz ift der hinterdrein, fort Aber alle 
Berge. Nun hate! ich den Lerm von der Frau, 
die warf mirs alle Tage vor, daß ich ihm nicht 
die Metterhere gegeben, und fo nnd fo. Sch 
forfhte, und fchrieb, und reifte fetbft. Aber wer 
nicht zu finden war, und von wen fein Menſch 
was toiffen wolte, war Chriſtoph. Darüber 
nun grämte fihs Weib, legte ſich hin und farb. 
Sauft drehete fich bier um, und fahe die hel⸗ 
fen Thränen über Ehriftophs Baden rinnen. 
Sie fühlten alle Mitleiden für den armen Men 
ſchen, der auf fo eine unerwartete Art erfuhr, mas 
feine Liebe für unglädliche Folgen gehabt. 
“ Der Vater aber immer in einem Tone, drehte 
fih zu ihm, und fagte mir: Sa, heule immer, 
denn Du haft mich um die brave Frau gebracht. 
Und dann erzählte er twie vorher. „Da war mit 
nun alles zu enge im Haufe, und ich hatte Feine 
möige Stunde mehr. Bald ſtand mir die Frau 
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vor dem Gefichte, und jammerte mir bie Ohren 
voll. Bald fah ich den Buben mit feinem Nikel 
im Arm mich auslachen, Und ein andermal fahe 
ich ihm zu meinen Füffen, wimmern, Wie ichs 
nicht mehr aushalten fonnte, verfaufte ich dem 
ganzen Bettel dort und wanderte. Und hier habe 
ich num den Gafthof gefauft. Siehft du Bengel, 
mir iſts num lieb, fagte er zum Sohne, daß Du 
weift, wo Du Dein Erbtheil zu holen haft, Denn 
bier behalten will ich Dich nicht, ich fhlüge Dich 

nur todt, 
Er frug bernach Ehriftoph , ob er fein Mäds 
gen voieder gefehen, und als der es mit Nein bes 
antwortete, fo fuhr er heraus: Nu fo gieb Dich 
zufrieden, der T. wird fie ja wohl geholt haben, 
Er mufte ihm denn feine Begebenheiten auch ers 
zählen, Fauſt und feine Gefellfhaft gaben ſich 
zwar alle Mühe, Vater und Sohn zu vereinis 
gen, allein der erfte verfluchte ſich, daß er ihn 
gewiß einmal umbringen würde, wenn er an feine 
Frau zuriick dächte, die er fo. ungern, wie feinen 
Meyerhof verloren habe, Indeſſen hatten fie 
doch den Vortheil davon, daß er ihnen das Beſte 
auftrug was zu finden war, und nur mit genauen 
North dahin konnte gebracht werden, daß er die 
Bezahlung annahm, Chriſtoph genoß indeflen 
. davon,. fo fehr hatte ihm ſeiner — 
od, 
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Sb, vie er einig geliebt hatte, alle Freude vers) 
dorben. Der Vater gab ihm einen guten Zehr⸗ 
pfennig, und ließ ihn reifen, ohne eine Thräne zu 
vergieffen, erinnerte ihn nur, daß er zuweilen 
. ſolte. 


Fuͤr Fauſt war Chriſtoph nun ſchon ein Se 
genſtand ſeiner Vorſorge. Er begegnete ihm mit 
ſo viel edler Sanftmuth, daß der Menſch daruͤber 
entzuͤckt wurde. Er geſtand ihm einmal in einer 
beſondern Unterredung, daß er glaube, ſein Va⸗ 
ter ſey mehr am Tode ſeiner Mutter ſchuld, als 
er ſelbſt, denn er ſey fo hitzig, daß er nichts vers 
tragen Fonnte, und gleich drauf los fhlüge, und 
fo wie ers ihm gemacht, habe ers auch mit der. 
Mutter gehalten, 


Wir müffen fonft ihm zum — ſagen, daß 
er ein: fo guter Menſch war, wie man "wohl in: 
ganz Meftphalen ihm hätte finden Eonnen, und 
daß es ihm herzlich nahe gieng, daß fein Vater’ 
feinen Meyerhof feinetwegen verlaffen müffen, daß 
er aber auch verficherte, es waͤre ein fo fanftes 
gutes Geſchoͤpf geweſen, daß er es nicht habe über” 
fein Herz bringen Eünnen, fie zu vergeſſen. Er 
kuͤmmere fich noch immer darüber, daß er ſie nicht 
babe wieder finden Fünnen, und es würde ihm bes’ 
— ein Gegenſtand des Schmerzes feyn, denn 
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er babe, und würde nie einen Gebanfen am der 
anderes Mädgen haben koͤnnen. - 

Sauft hatte fo feine eigene Sedanfen über: bie 
Aehnlichkeit, worin er fi gewiffermaßen mit dem - 
Kerl befand, und um fo mehr neigte fich. fein Herz 
zuihm. Ihnen begegnete fonft auf der Reife bis 
Erfurt, eben nichts merfwürdiges. Ihre Unters 
haltung war mehrentheils von Ehriftoph und . 
feinem Vater. 

Gutmann behauptete: der Karakter des Was 
ters ſey duch michts als duch Erziehung und 
Beyſpiel verdorben, alles zeige von einer Diegs 
ſamkeit des Gemüths bey ihm, und wenn bie 
Erinnerungen an feinen Verluſt bey ihm empor. 
fämen, fo fünne man deutlich wahrnehmen, wie 
das Gefühl durch die aufwallende Hitze verdrängt 
wuͤrde. Er glaubte zwar, daß dem Menfchen, 
einem vor dem andern, eine mehrere oder weni⸗ 
gere Empfindlichkeit dur den Bau ihres Koͤr⸗ 
pers angeboren fey, aber die Hauptſache beſtaͤnde 
in der jugendlichen Bildung des Menfchen. 
Wir wollen bier aber nicht in ein Fach kom⸗ 
men, worin fo viel große. Philofophen vor uns 
gefchrieben Haben; aus Furcht ihnen und ihren 
Nachfolgern den Kram zu verderben, und unferm 
Lefer langweilige Augenblicke zu machen; Aber 
daß Gutmann ſo Unrecht nicht hatte, daß Bil⸗ 
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dung die Hauptſache beym Menſchen fey, und 
daß der Keim, durch den ſo viele Entwicelungen 
hervorgebracht, gewoͤhnlich gut aus dem Behälts 
niffe feinervgubereitung komme, davon find wir 
fajt überzeugt: Zurück doch)! Manum de tahula. 


Unſere Gefellfchaft traf an einem fchönen Abend 
in Erfurt ein, und Trinens Haus war natuͤrlich 
der Ort, wo ſie Halt machten. Das gute Weib 
war auf die Seene vorbereitet, und wuſte, daß. 
ſie heute ihren Fauſt wiederſehen ſolte. Sie 
hatte ſchon ſeit einigen Stunden, mit dem Strik⸗ 
ſtrumpfe in der Hand, an einem Fenſter ihren 
Poſten genommen, wo ſie die Gaſſe etwas uͤber⸗ 
ſehen konnte. Jeder Wagen, den fie fommen 
Horte, machte fie aufmerkfam, und begierig fahe 
fie nach der Gegend zu, woher er Fam, und wenn 
fie fih denn in ihrer Hofnung betrogen fand, fo 
pochte ihr Herz ängftlih, weil fie die Urſache 
feines langen Auffenbfeibens nicht begreiffen Eonnte, 
welches ung doc) fehr begreiflich ift, weil wir ung 
vorftellen koͤnnen, daß Minuten ihr wie Viertel⸗ 
ſtunden vorkamen. 


Es iſt zwar hier der Ort nicht, wo — 
Geſchichte vorkommen ſoll, welches für den fols 
genden Theil aufgehoben ift, aber der Deutliche 
keit wegen, fonnen wir doch einen Punkt nicht 
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ubergehen. Trine war es nicht zuſrieden geweſen 
daß ihr Sohn, Fauſt genennt worden, und es 
waren ihrem Kerzen alle Eindruͤcke geblieben, die 
ſich bey dem Streit darüber vorgefunden, und 
ihe eingeprägt hatten. &ie hatte auch bie Idee, 
dag der Name ihn mehr unglüdlich werden laflen 
würde, als andere Menfchen, denn ob fie how. 
nicht den hohen Grad von Aberglauben befaß, den 
Frau Chriftine hatte, fo war fie doch nicht ganz, 
frey davon, und bey diefer Gelegenheit ergriff fie. 
manche Angft darüber, fo daß fie auch) den Eins 
fall verwünfchte, den ihre Schwiegermutter ges 
habt, ihn fo nennen zu laffen. Jetzt wird er auf. 
einem Creutzwege unglücklich feyn! — Sebt wird. 
ihm ein ängftlicher Tod bevorftehen — Räuber, 
von böfen Geiftern zu ihm geleitet, werden ihn 
aufreiben — So dachte fie, fo feufzte fie, bis 
der Wagen vor der Thüre ftand, Dann warf fie 
in aller Eil, die Arbeit auf die Seite, und lief 
an die Thür, die fie aber nicht fo bald erreichte, 
als ſchon Fauſt imihren Armen war. Freuden⸗ 
ehränen floffen über ihre Wangen, und des Soh⸗ 
nes Empfindung mar über alle Beſchreibung. 
Burmann, Müller und Karl, fahen dem Aufs 
tritte mit Vergnügen zu. Der erfte-fand darin) 
fo viel Erhabnes, fo viel Neigendes, daß er ſich 
nicht enthalten konnte, auszurufen: Wie gluͤck⸗ 
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lich iſt man doch, wenn diefe Pflicht Eindlicher: 
Liebe noch in unfrer Gewalt ſteht! e 

Er hatte feine Eltern frühzeitig verloren, und 
wie oft hatte er fichs fchon vergebens gewuͤnſcht, 
Daß er das Gluͤck haben mochte, fie noch gekannt 
zu haben, und ihnen noch zeigen zu fünnen, daß‘ 
er für Eindliche Empfindung keinesweges abges- 
ffumpft fy. Karl empfand einen Vorſchmack 
von dem, was ihm doppelt bevorftand, denn er 
hatte noch Bater und Mutter, da hingegen Muͤl⸗ 
lee wie Gutmann, ſchon beyde bemeinte, und; 
feinen einzigen Troft in Saufts Freundſchaft noch. 
hatte, - 

Teine hatte für diesmal nicht lange die Freude; 
ihren Sohn zu ſehen. Dankbarkeit trieb ihn, 
Bari zu den Seinigen zu begleiten, und da.diefe: 
ihm fait fo werth wie feine Mutter waren, die 
bies auch wufte, fo bat fie ihn nur, daß er bald 
wiederfommen folte, und verließ ihn mit heiſſen 
Segenswäünfchen, von denen begleitet, fie dann 
auch bald des Barons Haus erreichten, wo Freus 
den die Fülle fie erwarteten, wo der Baron und 
die Baroneſſe wie neu belebt, Karln, der allem 
ihren Wuͤnſchen entfprach, und wie vom Tode 
ihnen wiedergeſchenkt fchien, umarmten, und nicht 
weniger Zärtlichkeit, dem Netter feines Lebens: 
nn wurde, iR: wir als Auftritte, die 

jedem 
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jedem Lefer befannt feyn werden, übergehen. DIE 
Baroneſſe mwolte zwar Sauften vor die ſchoͤne 
Aufopferung, die ihr durch die kurze Viſite bey 
feiner Mutter gefchehen war, fhadlos halten, und‘ 
lies fie zu fih Holen, allein er ſprach auch dann 
wenig mit ihr, denn feit dem erften Eintritte ins 
Haus, hatte er einen ganz andern Gegenftand 


‘im Kopfe, der ihn beſchaͤftigte. Eindruksvoller 


fonnte ihm nie etwas gewefen feyn, als-ihm jetzt 
die Erinnerung an alle Süffigkeit war, die er in 
diefem Haufe geſchmeckt, und die er jeßt in der 
Hofnung fogar verfchwunden fab. 

Er ſuchte jeden Augenblick, den er nur’ ges 
winnen Eonnte, zu nußen, nur von feiner gütis 
sen Pflegemutter, die ihn fo mitleidig und fo bes 


deutend anfahe, etwas von Karolinen zu erfahr 


ren. Freylich vermehrte alles, was fie fagte, feine 


Erwartungen um nichts, im Gegentheil verfhlims 
merte es ihm Koftungen, die er vielleicht heims 


fich noch hegte; allein es gab feiner Seele doch 
Ruhe, die ihm ganz wuͤrde gefehlt haben, wenn 
er ihre Liebe und Neigung nicht mehr befeffen 
hätte. Er wunderte fih, daß der Engel fo leicht 
vergeffen Eonnte. Er. erzählte feiner Pflegemuts 
ter alles, wie fhandlich man ihm hintergangen, 
und wie er eintunzurettendes Opfer ihrer Falſch⸗ 
beit geweſen feyn würde, wenn man bey ihm den 
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Endzweck7 ganz würde erreicht haben. ch war 
wie von einem Irrlicht verführt, fagte er, ich 
‚glaubte auf einem Wege zum tugendhaften Wohle 
thun zu feyn, und war auf einer verberblichen 
Lafterbahn. Die Baroneſſe weinte viel. Sie 
konnte ohne Nührung feine Vorftellungen davon 
nicht anhören. Hernach erzählte er ihres, wie 
28 ihm mit den Briefen gegangen, und wie viel 
er von ihrer Wirkung erwartet hätte. Er bat fie, 
er beſchwor fie, alles anzumenden, ihm die eins 
zige Slückfeeligfeit, die ihm auf Erden übrig 
bliebe, wieder zu verfchaffen. Er trug hauptfächs 
lich darauf an, fie möchte feinen Brief ihr übers 
ſchicken, und nad) einer ziemlich langen Weiges 
zung willigte fie, weil fie feinen Bitten und Thräs 
nen nicht widerſtehen Eonnte. 

Sauft fam in eben das Zimmer, welches er 
ehedem bewohnt hatte. Sein Bette in dem er 
fchlief, ftand noch auf dem alten Fleck. Gott! 
wie oft habe ich fie hier an meiner Hand gehabt! 
tief er aus, und es war möglich, daß ich fie vers 
geffen konnte? Erft nad) dem lebhaften Eindrucde 
diefer Zuruͤckerinnerung fahe er, wie fehr er uns 
treu an ihr gemwefen, wie er den erften feurigen 
Kuß, den er auf Louiſens Hand und Lippen 
drückte, hätte vermeiden, und nie daran denken 
— wieder ka dem erſten Beſuche hinzuges 

den, 


hen, wie jedes fälle Wort was er ihr gefagt, eine 
Beleidigung für Karolinen gewefen wäre, Er 
wuͤrde in dem Zuftande halb rafend geworden feyn, 
wenn das Andenken an fie, ihn nicht einigermafs 
ſen beſchaͤftigt hätte, Und weil ihm das fo werth 
war, fo wolte er fichs fo lebhaft als möglich mas 
chen; Er feßte daher alles, fo wie es in feiner 
Krankheit gewefen war, weil ihm der Eindruck 
davon, wegen der himmliſchen Güte, die Karo⸗ 
line ihm damals bezeiget, am angenehmften war, 
Als er ſich niederlegte, fpielte feine Einbildungss 
fraft mit ihm, wie mit einem Kinde. Er glaubte 
fih) wieder frank, fahe fie fo vor fih, wie erfie 
gefehen Hatte, fühlte ihren Haͤndedruck, und rief 
Jaut: Ich babe fie wieder, fie ift wieder mein — 
Aber dies erweckte ihn aus dem Taumel, Er war 
wieder fo unglücklich wie vorher, und bejammerte 
nun nad) der füffen Empfindung der traumeriſchen 
Sdee, fein Elend um fo fuͤhlbarer. 

Man wird fich vielleicht wundern, daß Sauft 
dem man doch Kenntniffe zutrauen kann und 
muß, einer folchen ſchimaͤriſchen Vorftellung fähig 
war, aber aufferdem, daß der Zuftand feiner Seele 
jegt alle Ausfchmweifungen derfelben entſchuldigte, 
fo erinnere man ſich, daß ſchon oben von feiner 
geerbten Furcht die Rede war, und daß diefe mit 
der SAUER eine große. Verwandtſchaft 

’ babe, 
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habe, und alfo in. einem vorfommenden Falle, 


auf der empfindfamen Seite des Bergnügens auch 
wirffam werden Eonne, wird unfer Lefer uns zus 
geben. Dies war bier gewiß beweislich, und 
wenn es ihm ohngeachtet der nachfolgenden Schmers 
zen, doch wohl war, dies Gefühl zu haben, fo 
hatte er ohne allen Zweifel dies Frau Ebriftinen 
und feinem Namen Sauft zu danken, ohne welche 
beyde Stüde in das reelherzhafte Gemuͤth des 
Zuͤnglings, gewiß nie ſich fo etwas wuͤrde einges 
drungen haben, was Furcht verräth, vielmeniger 
aber ein fo hoher Grad der Einbildungskraft, bey 
feinen philoſophiſchen Kenntniſſen bey ihm haben 
haften Eonnen. 
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Drittes Kapitel, 
Fortfegung der Reife, Ankunft in Goͤttin⸗ 
gen. Faufts erftes Gefcyäft: 

n einem gewiflen Orte, Iäft der Verfaffer dee 
Bebensläufe, einem Pfarrer die Anmerkung ma⸗ 
chen, daß ihm eine neue Schlafftelle anderthalb, 
und einnenes Betteeine halbe Nacht koſte. Wahr 
muß es wohl feyn, weil ers fagt, aber wir glau⸗ 
ben doch, daß der Herr Paftor mächtig kommode 
gewefen ſeyn muß. Denn wir getrauen ung, eine: 


| — Menſchen aufzuweiſen, denen es nicht 
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dranf ankoͤmmt, wenn fie müde find, fie moͤgen 
ſchlafen wo fie wollen, fie fchlafen gut und feft, 
Und wenn einer nicht muͤde ift, nun ſo daͤchten 
wir, er legte fich nicht zu Bette Denn er kann 
immer etwas Nuͤtzliches thun. Das Schlafen 
iſt wirklich nicht zum Zeitvertreibe, und wer ihn 
drin findet, von deſſen geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande, wuͤrden wir nicht zu allen Zeiten die beſte 
Meynung haben. Aber es giebt doch einen Fall, 
wo man im alten Bette fo gut wie. im neuen, ſich 
wirft und wälzt, und um nicht Sauften beſchul⸗ 
digen zu laſſen, ein neues Bert Habe ihm eine 
ſolche Unmaͤnnlichkeit zugezogen, fo führen. wir 
den Fall an, und der ift, wenn die Seele niche 
mit dem Körper zugleich müde if. Um bier auch, 
allen, die etwa feine Seele glauben, ihren Schuß 
zu verfagen, fo bitten wir jeden, der ein beßres 
Hort davor reis, die Seele in Geift, Nerven⸗ 
faft, oder wie's ihm gefällt, nach Beſchaffenheit 
des Syſtems das er hat, zu verändern, und mit 
Dinte, oder im Fall unfer Verleger Drufpapier 
nehmen folte, mit Bleyſtift oder Röthel die Seele 
"ohne Barmherzigkeit zu vernichten. Denn dawi⸗ 
der wird hoffentlich niemand etwas einmenden, 
daß bey einer offenbaren Müdigkeit des Körpers, 
der Schlaf durch unruhige Vorfkelungen, zum 
gröften Schaden unfrer Maſchine gehemmt wird. 
: Und 
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AUnd Died war der Fall bey Fauſten, ber Mots 
gends um fiedben Uht müde und blas, elend am 
Körper und unchätig an der Seele aufftand, das 
‘gegen aber manche Vorftellung von Traumbildern, 

fuͤß und, bitter, und in jedem Barolinen an der 
Spitze, gewonnen hatte, 


Die Baroneſſe bemerkte dies bald, and be⸗ 
dauerte ihn, daß er in dieſem ihm ſonſt fo ange⸗ 
nehmen Haufe ſo schlecht geſchlafen. Weis ich 
doch nun, fagte fie lähelnd, warum 28 Ihnen 
bier gefiel, und daß ich mir vergebens ſchmeichelte, 
wenn ich glaubte, unfre Liebe zu Ihnen ſeh die 
Duelle ihrer Nude und Zufriedenheit O meine 
guͤtige Pflegemutter, antwortete ihr Fauſt! dag 
wiſſen Sie beffer, Und ich weis es zu gut, daß _ 
Sie mir es nicht zurechnen werden, daß ich truͤbe 
bin, fo lange alle Hofnung mir fehlt. 


Man wurde bald wegen der Abrelſe einig, und 
Barls Eltern willigten dern darin, daß er mit 
Fauſten gemeinſchaftlich leben folles Des Ba⸗ 
rons Freude war Über Kauft fo groß, wie über 
feinen Agrl; ud er bat dert erften ſeinen faͤlſchen 

Argwohn Herzlich ab, Aber wegen Karolinen 
war feine Meynung, Fauſt ſolle fie laufen luſſen, 
ihr Vater wäre ein ſtolzer Kerl, und vs gäbe ja 
bes Maͤdgen mehr. — fehlte auch), nicht: viel, 

daß 
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daß er ſie nicht Beyde zwang, ſich vor ir; 
‚mit ihm zu betrinfen. 

Sauft war noch einigemal in der Statt, PR 
hatte auch es nicht abfchlagen koͤnnen, einem 
Gaſtmal bey feiner Mutter beyzuwohnen, welches 
fie allen ihren Freunden und Bekannten gab, da 
dies Stuͤck aber in ihre Gefchichte gehört, fo vers 
fparen wirs. Er eilte von fo vielen theuren Um⸗ 
armungen weg, und rvas er auch fühlte, da er 
fie verließ, fo uͤberwog es doch die Freude nicht, 
die er über den Brief der Baroneſſe an Karoli⸗ 
nen hatte. Syn diefem war der feinigeeingefchlofs 
fen, und nun gieng feine ganze Hofnung darauf. 
Er nahm ihn in feiner Brieftafche mit, deren 
Dafeyn er alle Minuten unterfuchte, um alfen 
öhngefähren Zufall des Verluſts aus dem Wege 
zu gehen. 

Sie reiſeten alſo fort, nachdem Gutmann, 
Dank und Belohnung geerndtet, Muͤller Achtung 
genoſſen, und beyde Söhne mit Liebe überhäuft 
waren, und det traurige Chriſtoph, defien Ges 
ſchichte auch wieder harte herhalten müfjen, begleis 
tete ſie mit ſchwerem Herzen. Ge konnte fich fo 
wenig freuen, als Fauſt einer lebhaften Empfin⸗ 
dung des Vergnuͤgens genoß. Karl fuchte ihn 
zwar aufzumuntern, indem er ihm lauter gute 


Sulungen des Drieis prophezeyte⸗ aber das, was 
ihm 


— 
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Amber Baron von Seeliſts Stolze geſagt harte, 
wiegelte ſeine Seele auf, und unterdruͤckte den Ge⸗ 
danken an ſeine Hofnung faſt gaͤnzlich. Das ſchoͤne 
Wetter, ſo viele anziehende Gegenſtaͤnde der Natur, 
die die andern unendlich beſchaͤftigte, und immer 
neue Ideen zu Betrachtungen in ihnen hervor⸗ 
brachte, hatte auf ihn keine Wirkung. Er nahm 
keinen Antheil an ihren Beſchaͤftigungen, und nur 
zuwellen konnte ein maͤchtiger Stoß des Wagens 
ihn aus der Tiefe ſeiner Traͤumerehen erwecken. 
Ich weiß nicht mehr, was ich hoffen, was ich 
glauben ſoll, ſagte er einmal zu Muͤllern, deu » 
mit ihm ausgeſtiegen, und in ſeiner Geſeilſchaft 
heben dem Magen hergieng. Wenn es Stolz beh 
Seeliſten iſt, wie mir der Baron verſichert, ſo 
muß ich alle Hofnung aufgeben. Dann werde 
ich ſie nie beſitzen. Wie willkommen muß denn 
dem Alten die Thorheit von mir geweſen ſeyn, 
daß ich die Gelegenheit zum Bruche gab, 
Muͤller meinte, er habe fo Unrecht nicht, ba 
er ſich batauf gefaßt mache, fie zu verliefen, er 
wurde wohlthun, wenn er das Merk fü triebe, 
als ob es eine zwar nicht unmdͤgliche, aber doch 
unwahrſcheinliche Sache ſey, und was er ihm 
ſonſt noch für allgemeine Regeln vorerzaͤhlte, ‚bie 
ihn davon abbringen ſolten, denn Muͤller glaubte 
im Ernſt, daß aus der Sache nichts werben wurde, 
— ges Der 
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Der Baron ſowohl als feine Gen, da fie 
fahen, daß er Fauſts ganzes Vertrauen - befaß, 
hatten ihm höchfich gebeten, alles anzumenden, 
ihn von dem hartnädigen Entſchluß, fie zu erhals 
ten, abzubringen. Beſonders fürchtete die letz⸗ 
tere, daß er ohngefaͤhr mit Streuſand zuſammen 
kommen, und mit ihm ſich in Streit einlaſſen 
moͤchte. Doch gieng Muͤller, der Fauſts Hitze 
lannte, leiſe zu Werke, wolte auch ſelbſt erſt die 
Wirkungen des Briefes abwarten. 
Wir wiſſen nicht, durch was fuͤr einen Zufall 
- 28 gefhahe, Daß unfre Reifegefellfchaft den Weg 
nah Göttingen Über Duderfiadt wählten, aber 
gewiß ifts, daß fie Abends ſpaͤt dahin kamen. Site 
beſtellten Frifche Pferde, um noch die wenigen 
Meilen abzufahren. Altein dies wurde durch ihres 
Wirths Gefchäftigfeit vereitele, der ihnen hoch 
und theuer verficherte, es fen nicht möglich durchs 
zufommen, und da Fauſt fehr damnf beftand, 
zuletzt geraderweg fagte, es fey Fein Durchkom⸗ 
men, weil Wafler und Wege nicht bey der Nache 
fahrbar wären. Er hatte feine Abrede fo gut gez 
nommen, daß der Poſtknecht der fie hinbtingen 
folte, und eine erznaͤrtſche Prife war, unter feis 
ner Bedingung anfpannete. Der Wirth vers 
fiherte dabey hoch und theuer, fie würden bey 
* weit es nn ig. ihren Was 
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gen, welches fie alle ſchon zum voraus ſehr in 
Zweifel zogen, weil ſein Anſehen ſowohl als alles 
deſſen, was um ihn herum war, ſie des Gegen⸗ 
theils uͤberzeugte. Sie wuͤrden reichlich ſatt bey 

ihm werden, war ein andrer Bewegungsgrund, 
den er fuͤr das Bleiben anbrachte, und diefenigeftane 
den fie eher ‘ein, denm fie waren es ſchon von 

Anſehen. 

Warum Fauſt eigentlich der einzige war, * | 
fi fo lange es nur möglich blieb, widerſetzte, 
wird man entfchuldigen, wenn man weis, daß es 
eben den andern Morgen in Göttingen der Pofts 
tag war, wo er den Brief der Baroneſſe hätte 
ab ſchicken konnen, des aber nun drey Tage wur = 
diefen Unfall aufgehalten wurde. 

Auf der andern Seite wird jeder den. Birth, 
noch mehr aber den Poſtknecht entfchuldigen, der 
die Wege von Duderfiadt und Keiligenftadt bis 
Goͤttingen fennt, denn wir verfichern es, daß wirnie 
etwas fo erbaͤrmliches von Wegen gefehen haben, 
und daß-faft mit jedem Tritte vorwärts, man im 
Gefahr iſt, entweder Hals und Bein zu brechen, - 
oder im Schlamm zu verfinfen, und wir rathen- 
allen Reifenden lieber einen Umweg zu nehmen, 
wenn fie dieſe Straße reifen wollen. Sie koͤnn⸗ 
ten denn unmasgeblich über Kaffel ganz fommode 
fahren, woauch noch etwas, für den Schnabel 
3 €c3 eeinee 
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eines Wißbeglerlgen zu finden iſt. Wir wiſſen 
wohl, daß wir dem jetzigen Duderſtaͤdter Wirthe 
damit keinen Gefallen thun, der ſchon manchen 
Schnitt durch die uͤblen Wege gemacht hat, und 
bey dem der Eigennutz auch eine Fleine Strafe 
verdient, 

Diesmal feenete er fich nicht wenig, da em 
feine Speifen fait gänzlich zuruͤckbekam, feine 
Verrmunderung ſtieg aber noch wiel höher, wie er 
ſahe, daß auch Ehriftoph, von dem er noch einen 
graͤßlichen Raub ſich vermuthen war, wenig aß, 
and er machte den vernünftigen Schluß, entwe⸗ 
der die Leute müften fehr vornehm, und alfo laus 
ter Leckerbisgen gewohnt ſeyn, wovor er freylich 
feine Hausmannskoſt auszugeben, noch au gewiſſen⸗ 
haft war, oder fie müften in einer Schenke vor« 
ber eingefehrer fenn, und etwa an Käfe und 
Brod, oder fo etwas, fich ſatt gegeſſen haben, 
Dies letztere Fam ihm am wahrſcheinlichſten vor, 
and er glandte nun feſt, weil fie durchaus nicht 
da bleiben wollen, fie wären geitzige Patrons, Dier 
um nicht zu Abend eſſen zu dürfen, fich im einem 
Dorfe etwas geben laſſen. Zu diefer Idee gefele 
fete fich noch eine, daß fie nemlich vielleicht glau⸗ 
ben Fünnten, weil fie das Eſſen nicht ganz vers 
gehrt, es nicht ganz bezahlen zu dürfen, aber, 
hate er zu feiner San, dazu weis ich die Rechte 

eines 
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eines Gaſtwirths zu gut, fie follen mir damit nicht 
durchlommen, und es ift immer gut, wenn ſolche 

Menſchen auch einmal den Beutel ziehen müffen. 
Er hatte auch ſich vorgeſetzt, die Rechnung fo zu 
erhöhen, daß wenn fie ihm auch) etwas abzoͤgen, 
es doch ohne Schaden für ihn, und feinen Ges 
winft abliefe, Der Mann machte fich wuͤrklich 
die unnoͤthigſte Sorge, indem er fich die ganze 
Nacht darüber quälte, wie pfiffig er es eigent⸗ 
lidy anzufangen habe. Ihm war alfo der Geiß 
diesmal die Quelle des unruhigen Schlafs, obe 
ſchon er in feinem gewoͤhnlichen Bette lag. Seine 
Gaͤſte hatten eben fo wenig Ruhe, und die Urs 
fache war auch zu ergründen. Sie hatten wieder 
Säfte, die fi aber ohne Bezahlung an ihnen 
fatt zu eſſen vorgenommen, und die daher, als 
- der Unhoͤflichkeit fhon gewohnt, ohne die ges 
ringſten Complimente zum Werke giengen.. es 
fonders trafen diefe häufig bey Gutmann unb 
Karl ein, die in einem befondern Zimmer ſchlie⸗ 
fen. Sauft und Muͤller waren wieder mit einem. 
andern Beſuche geplagt, der zwar weniger bes: 
fhwerlich ift, und von mandem nicht geachtet 
wird. Dies waren nichts anders als eine Schwaz, 
dron Mäufe, die fichs zuweilen einfallen lieſſen, 
fih auf ihrem Bette luftig zu madhen, und dar. 
— — der eine — Empfigdutig ſchon 
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bey den Gedanken an diefe Art Thlere hatte, einen 


wahren Angſtſchweiß auspreßten. Es war ihm 
diefes, fo wie alle dergleihen Schwachheiten ents 
fiehen, durch eine jugendlihe Vernachlaͤßigung 
zu Theil geworden. Frau Ehriftine war diefer: 
Art Geſchoͤpfen fpinnefeind, denn nach ihrer Theos: 
gie, pflegten fich die bofen Geifter am haͤufigſten 
hierin zu masquiren, um die Menfchen zu belaus 
ſchen, und mit ihren eignen Unternehmungen fie 


zu (trafen. Denn wenn folche eine Reife vors. 


hätten, oder einen Spa&iergang zu machen Wils 
lens wären, und der boͤſe Geiſt wüfte es nur vors ., 
her, fo würde er gewiß ein Mittel, etwas ſchaͤd⸗ 

liches auf.den Weg zu bringen, finden, . Ausdem . 


Grunde Hatte fie ihn ermahnet, wo er glenge und 
ftünde, befonders.aber in fremden Käufern, alle⸗ 


zeit. zu. horchen, ob ſich auch Maͤuſe hören liefen, 


und alsdenn ganz leife und fo wenig als möglich 
zu. reden, denn wider diefe Bezauberung fchüße . 
fein Kraut und.kein Wort... So lange Fauſt 
unverftändig blieb, hatte .er dem Orakel gefolgt, 
und. war. durch dieſes Horchen auf Mäufe,. fo: 
furhtfam für die Thiere geworden, daß obſchon 
er jenen närrifchen Wahn uͤberwand, er.diefe doch 


beftändig beybehielt. Da er alſo es zulekt nicht 
mehr aushalten konnte, fo wurde er gezwungen 
—— und — ihm denn fein Freund 

Muͤller 





Muͤller Geſellſchaft. Sie giengen mit einander: 
in das Zimmer Gutmanns, wo fie ihrer Gefaͤhr⸗ 
ten Ungluͤck auch hoͤrten. 

Der Wirth, der, wie wir ſchon geſagt haben,“ 
nicht ſchlief, hoͤrte ſie herumgehen, dachte, es wär 
ren vielleicht gar Spitzbuben, aͤngſtete ſich im 
Bette mit ſeiner Ehehaͤlfte, denn herauszugehen 
trauete er aus Liebe zum Leben nicht. Sobald 
aber der Tag anbrach, ſtand er auf, unterſuchte 
Kiſten und Kaſten, und war froh, ſein Haab und 
Gut unverſehrt zu finden. 

Unſre Reiſegeſellſchaft war es hoͤchſt übers ’ 
Brüßig, länger fich bey allen den Unbequemlich⸗ 
keiten zu verweilen, und da fie feine Rechnung, 
die. zum Erſtaunen groß war, zu feiner Berwuns 
derung, wobey jedoch fein Gewiſſensbiß ins Spiel 
kam, bezahlt, fo giengen fie weiter, und verſchlie⸗ 
fen aus wahrer herzlicher Müdigkeit, foviel fich 
in Anfehung der nicht fparfamen Ribbenſtoͤſſe thun 
ließ, den’ häflichen Weg bis Göttingen. wo ſie 
gegen Mittag ankamen. 

Da ihre Wohnung ſchon beſtellt war, ſo hat⸗ 
ten ſie nicht noͤthig im Gaſthauſe abzutreten, und 
ſich etwa neuen Unbequemlichkeiten auszuſetzen. 
Sie legten ſich nach einem kleinen Mahl alle nie⸗ 
der, und ſchliefen bis den andern Morgen un⸗ 
— Da war nun beym Erwachen 

ers Saufts 


40% 149347) 

Saufts erſter Gedanke, fein Brief. Er nahm 
ihn auch gleich aus dem Behaͤltniſſe, das ihn vers 
borgen hielt, befahe ihn, drüfte ihn, als ob es 

Baroline felbft wäre, an feine Bruft, und übers 

fegte, was es wohl vor eine Würfung bey ihe 
haben koͤnnte. Er that in den drey Tage, bis 
der Brief weggieng, eigentlich nichts, als daß er 
daran dachte, denn alles, was er fonft that, war 
blos mechanifh, und befchäftigte blog feinen Körs 
per. Endlich trug er ihn auch felbft hin, und 
refommendirte ihn fo forgfältig, als ob es das 
wichtigſte Dokument gewefen wäre, welchen Werth 

es denn auch ſicher bey ihm hatte. 

Er wurde etwas ruhiger, nachdem er den Stein 
vom ‚Herzen hatte, und erwartete geduldig dem 
Ausgang feiner mißlichen Sache. 
Meran mer man run 

Viertes Kapitel. 
Karoline bekoͤmmt den Brief. Wilhelm 
bemerkt es. Folgen davon, Streu⸗ 
ſand rüft mit ſeiner Meynung immer 
näher und wird Fauſten immer r gefäße- 
licher, 
Karoline hatte einige Tage — ehe dieſer 


— — — er. * viel von ihrem Bruder 
auszu⸗ 
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auszuſtehen gehabt, Daß feine Denkungsart ſich 
in nichts als im Aufferlichen Anfehen verändert, 
und immer noch die nemliche tüfifche und boshafte 
war, die fie fonit gewefen, ‚davon war fie fehr 
bald nach feiner Ankunft überzeugeworden, Allein, 
der Vater liebte ihn, und wenn fie diefen Grund 
auch nicht gehabt hätte, ihn zu fchonen, fo wäre 
ihr eignes Herz nicht fähig geweſen, fie gegen 
ihren Bruder anders als guͤtig handeln zu laffen, 
Er wolte doch fein gegebenes Wort in Anfes 
hung Streuſands halten, und fuchte daher jede 
Gelegenheit hervor, ihr, obwohl mit Güte und 
fiebreicher Meberredung, diefes Mannes Verdienfte 
zu preifen, Karoline widerſprach niemals, gab 
immer. zu, daß es eine ausgemachte Wahrheit 
fey, daß der Major ein artiger Mann und Ges 
fellfchafter fey, und daß fie Äberdem ihrem Bruder 
fo viel Deurtheilung zutraue, daß fie das für wahre 
hielte, was er von feinen Berdienften, und edlen 
ſchaͤtzbaren Eigenſchaften fagte, Durch dies Bes 
tragen wurde Wilhelm verführt, dagler endlich 
mit der Sprache heraus gieng, und einmal fie 
geradezu frug, mas fie von einer Verbindung mis 
dem Major daͤchte, und ob er nicht der Mann 
waͤre, der ihr alle Ideen erfüllen konnte, die fie 
ſich von einer glücklichen Ehe machte? Karoline 
ergriff die Gelegenheit begierig, etwas von Fau⸗ 


t 
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ſten und ihrer Denkungsart gegen ihn vorzubtin⸗ 
gen. Er wiſſe es ja, ſagte ſie, wie es ihr mit 
ihrer erſten Liebe gegangen. Sie glaube, man?’ 
könne es ihr nicht zumuthen, fo fchnell an einen: 
andern zu denfen, umd fie fey überhaupt entſchloſ⸗ 
fen, lieber ledig zu bleiben, als ſich noch einmal 
einer folchen Gefahr auszuſetzen, übrigens fey fie” 
auch in -ihrem Herzen hberzeugt, daß Fauſt nur 
aus Webereilung gefehlt, und ihr -Verfprechen, 
ihn ewig zu lieben, fen keinesweges dadurch aufs 
gehoben, daß er das feinige nicht gehalten, os 
von die Umſtaͤnde und die Veranlaffung ihr doch 
nicht einmal hinreichend bekannt waͤren. Sie müfte 
allerdings es bereuen; daß ſie nicht gleich daranf. 
gedrungen habe, feine -Vertheidigung zu hören. -; 
Wilhelm, der dies erwartet hatte, hielt es 
für fehr leicht, diefe Schwierigkeit zu heben. Er" 
fagte: Wenn fiees fo wuͤſte, wie er, fo würde fie‘ 
Seinen Augenblick anſtehen, Sauften für einen 
ihrer nicht "würdigen : Menfchen zu erklären. Er 
babe zwar bisher nichts von ihm erwähnt; weiß 
oer geglaubt, er fen: aud) bey ihr fchon lange vers ' 
geſſen, aber nun. er fähe, daß fie noch immer ar: " 
ihn zu hängen’ fchiene, fo halte er es für’ feine‘: 
Pflicht, mit der Sprache herauszugeben, und ihr 
zu ſagen, daß Kauft das liederlichfte Leben geführt, 
nicht etwa · von· Louiſen· hingeriſſen geweſen fen«- 
ſondern 
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‚Fender fie ſelbſt, und noch dazu nach und nach 
uͤberredet, ſich ihm zu uͤberlaſſen. Sie kbnne ſich 
ja wohl ſelbſt denken, wie wenig er aus ihr ma⸗ 
chen muͤſſe, da in ſo langer Zeit kein Gedanke an 
ſie, ihn habe abhalten koͤnnen, den Umgang mit 
Couiſen fortzuſetzen. Sie ſolle nur nicht glau⸗ 
ben, daß es etwa nad) feinem Vorgeben eine eins 
zige übereilte Stunde gewefen, er habe den Um⸗ 
sang ſehr fange unterhalten, das. wiffe er gewiß, 
und weun der noch weit tollere Hond fich nicht 


drein gemiſcht, fo würde er fie haben Heyrathen 


muͤſſen. Auch das gegebene Eheverfprechen fey 
ein Zeugnis von feiner Verachtung gegen fie, 

In dem Munde eines jeden andern würden 
diefe Nachrichten Karolinen untröftlich gemacht 
haben, aber fo hatten fie wenig Wirkung auf fie, 
befonders nachdem fie wufte, daß der Bruder für 
den Major eingenommen war, und von dieſem 
vielleicht verfchiedene Vortheile genoͤſſe, um ſie zu 
der Heyrath mit ihm zu uͤberreden. 

Sie antwortete ihm alſo: Ob ſie zwar in An⸗ 
fehung Fauſts und feiner Aufführung ihm nicht 
widerſprechen wolle, ſo paradox es ihr auch vor⸗ 
fomme, daß er fo ſchnell von feiner ihnen bekann⸗ 
ten Liebe zur Tugend, zum Lafter Übergefprungen - 
ſeyn folle, daß fle doch Aber abzuwarten gedaͤchte, 
wie es ſich nach — akademiſchen Jahren 
x f 3 mit 
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mie ihm anlieſſe. Sie glaubte zwar nicht, daß 
ihr Vater ferner in folder Art an ihn denfen 
wuͤrde, allein, wenn feine nachherige Aufführung 
verdienen folte, daß fie ihm Wort bielte, und 
ihre Liebe nicht einem auffer ihm ſchenkte, ſo wolle 
fie es auch halten. Die Begriffe, die fie ſich 
von ihrer Ehe mit Sauften gemacht, wären fo 
ſchwer zu erfüllen, ja fie koͤnne fie faft romantiſch 
nennen, fo daß es einem andern als ihm unmogs 
lich feyn würde, ihte Grillen zu ertragen, 


wilhelm fahe wohl, daß das Winfelhölzer 
waren, die zur Wehre dienen folten. Er fagte 
ihr alfo, alles das würde fi) geben, und wenn 
fie nur erft mit dem Major naͤher bekannt ſeyn 
würde, fo würde fie bald finden, daß er ihr dag 
reichlich erfette, was fie an Sauften verloren, 
indem fein Gemuͤth weit beſſer als jenes fey. 
Ueberdem muͤſte fie ja bemerken, daß ihr Vater 
es gertie fehen wuͤrde, w wenn ſie dieſen —— 
annaͤhme. 

Baroline verſicherte ihm, fie babe bey ihrem 
Vater noch nicht die geringfte Spur bemerkt, daß 
er ein folches Verlangen Habe, und fo bald fie eg 
bemerken wuͤrde, hätte fie im Sinn ihn zu bittet, 
baß et es einmal, vor allemal dem Major aufa 
ſagen moͤchte. 
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Wilhelm wandte alles mögliche an, ihr dies 
| * auszureden; aber jemehr er ſie bat, deſto 
dringender wurde ſie, ihm zu ſagen: er möchte, 
wenn er es koͤnnte, es hintertreiben, und es gar 
nicht fo weit fommen laſſen, wenn er feine Schwe⸗ 
fter Tiebtes und da er alsdenn noch tiefer in fie 
drang, um- die wahre Lirfache zu erforfchen, und 
immer mehr Freundlichkeit und Leutſeeligkeit ane 
nahm,‘ um fie recht offenherzig zu machen: fo 

vergaß fie wuͤrklich, daß er eigentlich.ein Spion 
ihres Herzens ſey, und entdefte ihm, daß nichts 
als Liebe zu Sauften fie fo roiderfpenftig gegen 
diefe Heyrath mache. Kaum aber mar dies ung 
gluͤckliche Geſtaͤndniß aus ihrem Munde, ſo nahm 
er eine andere Geſtalt, ſchalt fie aus, daß fie ihm 
und ihrer Familie einen ewigen Schimpf anhäns 
gen wolle, und nannte Fauſten einen Nichts⸗ 
wuͤrdigen, ber nicht werth fey, der gerinafte Auf⸗ 
wärter in ihrem Kaufe zu ſeyn, gefchmeige denn 
gar, ſie zur Sram zu haben. Anfänglich ſtutzte 
Karoline zwar hierüber, weil ihr dies in Anſe⸗ 
bung derf zärtlichen und freundſchaftlichen Lage, 
in der fie'mit Wilhelmen zu ſeyn glaubte, uner⸗ 
wartet kam. Sie hatte mit dem Gedanken ihm 
ihr Herz zu offenbaren, das ſeinige, durch alles, 
was fie vorher/ geſaget hatte, genug vorbereitet, 
um mit warmem Mitgefuͤhl und mitleidiger Theile 
—* nehmung 
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nehmung ihre Liebe anzuſehen. Allein ſo ſchnell 
ihre Beſtuͤrzung war, war auch ihre Faſſung, und 
ſie wunderte ſich, daß ſie nur einen Augenblick 
hatte ihm zutrauen koͤnnen, daß er mit ihr gleich 
denken ſollen. Sie ſagte ihm in kurzen Worten, 
ſie wolte nichts zu allem ſagen, was er gegen 
Fauſt vorbringe. Dieſer wuͤrde immer ihrem 
Herzen werth bleiben, und nicht daraus zu - 
bannen feyn. 


Wilhelm befand ſich dadurch in einer üble 
Lage. Sie war zwar deffen uͤberhoben, ihm weis 
ter ihre Meynung zu Jagen, allein fie wurde doch 
barum nicht von feinem beftändigen Zudringen 
foegen Steeufand befreyet. Von deſſen Liebe 
und Würden wurde ihr, mit vielen harten Aus⸗ 
drücken gegen Fauſt, -täglich vorgeſprochen, und 
die arme Seele mufte ihren Bruder ordentlich 
fliehen, wenn fie nicht von ihm gemartert ſeyn 
wolte, Er getrnuete ſich nicht derh Vater etwas 
don feiner Entdeckung bekannt zu machen, weil ee 
wuſte, daß er Karolinen nicht wenig liebte, und 
vielleicht gar ihren fonderbaren Einfällen nachge⸗ 
ben würde, Er fahe alfo Keine Hofnung, wenn 
ſie nicht zu uͤberreden ſtaͤnde, und darum ſuchte 


er dies ſo eifrig, daß er alenthalden hinter ſie 
drein lief. 


— 
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In diefer Lage kam Saufts Brief. Haͤtte 


Karoline nicht zu ihrem und des unbefonnenen 
Juͤnglings Gluͤcke eben an der Thuͤr geftanden, 


fo würde Wiltyelm, der nicht weit von ihr fand, 


gewiß den Brief angenommen, erbrochen, und 
ihr nie gegeben haben, wie er in der Folge felbit 
geſtand. Allein, fo nahm fie ihr felbit, und ale 
er etrons heftig auf fie zugieng und fie feug: Von 
wen? fo zeigte fie ihm ganz gleichgültig die Auf⸗ 
fchrift und fagte: von der Baroneſſe. Aber ihre 
Augen konnten fih nicht fo fehr verftellen, daß 
Wilhelm nicht darin eine gewiſſe Art von Era 
wartung bemerkt hätte, die ihn hernach zur Un⸗ 
terſuchung veranlaßte, was wohl det Brief ents 
halten haben möchte, 

Baroline aber eilte mie ihrem Schatze auf 
ihr Zimmer. Sie war wohl gewiß, Nachricht, 
darin von sanften zu finden; denn fonft hatte 
die Baroneſſe nicht fo bald gerchrieben; aber, wie 
dieſe Nachrichten befchaffen feyn wuͤrden, darüber 
ſchlug doc) ihr Herz etwas ängitlih. Sie oͤfnete 
den Brief, und da die Hand ihres Geliebten ihe 
gleich in die Augen fiel: fo Fonnte fie nicht erwar⸗ 


ten den Brief Ihrer Freundin zuerſt zu lefen, fie 


legte ihn zuruͤck, um ben andern zu erbrechen. 
Mit welcher Ruͤhrung las fiedes armen Juͤng⸗ 
lings Entfchuldigung! Wie frey ſprach ihn ihr 
db 0,117) 
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Herz von aller Schuld! und welche ſaufte VBerzet⸗ 
hung wuͤrde aus ihren Augen und aus ihrer Seele 
fich auf ihm ergoſſen Haben, wenn er zugegen ge⸗ 
wefen wäre! die Erzählung feiner Geſchichte lag 
dabey. Wie mar ihr jeder Zug von Menſchlich⸗ 
feit gegen Louiſen willkommen, ob er gleich ihe 
etwas raubte. Wie zitterte fie bey jedem neuen 
Zuge von Honds Boßheit. Lange fonnte fie 
feine Ruhe über den abfcheulichen Gedanken faß 
fen, daß die Syrene auf den Punkt war, ihn ihe 
ganz zu rauben, und es gewiß gethan haben würde, . 

wenn die Vorſehung nicht durch Muͤllers Hand 
and Sorgfalt Aber ihn und über ihre eigne wie 
fhuldige Liebe gemacht Hätte, 
Und hieraus! fagte fie zu fich ſelbſt — hieraus | 
will man ihm ein Verbrechen machen ? Eine Sand» 
Aung, deren Abficht wegen er eine Belohnung: 
verdiente, fol ihm die Hand eines Mädgens rau⸗ 
ben, die fein edles Herz fchäßt, und eine Schwach⸗ 
Heit mit dem Rechte, was die natürfiche Billig⸗ 
keit giebt, unter die Neihe der Fehler zu ſetzen, 
nicht unternimmt, teil fie es für ftrafbar halten 
wuͤrde? O Vater! Vater! Softeft Du nicht da® : 
Herz ſchaͤtzen, das fo denfen, fo handeln fann® - 
Kann Deine Tochter gluͤcklicher feyn, als beyihm® 
D waram babe idy das Zutrauen verloren, mit 
* nl fonft.zu Dir fam, und die verborgenſten 
vn. Winkel 
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Winkel meines Herzens waren Dir offen. Jetzt 
muß ich diefe Briefe verbergen, muß alles Dir 
verheelen, was zu feiner Rechtfertigung dient, 
denn Du wilft nichts von ihm wiſſen. | 
. Dies war wahr, und mahte Rarolinen 
manche trübe Stunde. Die feeligen Tage, wo 
fie alles, Sorgen und Freude ihrer Seele, ihm 
mittheilte, waren für fie verfchtwunden. Es war 
ihr, als ob fie eine Verlaßne wäre, die allenthals 
ben mit einem unvoilligen Blick und abweifenden 
Händen behandelt und zurück gewiefen würde, 
Um fo mächtiger fühlte fie aber, was Sauft ihr 
fenn Eonnte, wenn fie mit ihm verbunden wäre, 
Sie hielt denn die edle Handlung ihres Geliche 
ten, fein Betragen gegen die verlafne Louife, 
gegen das, welchem fie jetzt ausgeſetzt wäre, und 
da ftieg freylich die Schaale der letztern merklich. 
Zuletzt nahm fie auch den Brief der Baro⸗ 
neffe. Sie fand ihn vol von Saufts Lobe. Ich 
Habe geglaubt, fagte diefe vedliche Frau, einen 
guten edlen Menfchen in ihm wieder zu fehen, aber _ 
er hat meine Erwartungen fehr übertroffen. So 
vollkommen konnte ih mir ihm nicht denken 
Wie fehr ifts Schade, daß feine reine liebenswuͤr⸗ 
dige Unſchuld fo fchändlich hintergangen ift? Wie 
viel hat der Boͤſewicht nicht zu verantworten, der 
der Er alles des Elends ift, was er und fie 

ODda2 jetzt 
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jeßt zum Lohne ihrer Liebe haben? Sie. bat Ka— 
. zolinen, fie möchte ihm ja ihre Liebe laffen, denn 
fie wäre gewiß überzeugt, daß er ohne diefe uns 
glücklich feyn wuͤrde. Dies hätte fienicht zubitten - 
noͤthig gehabt: Beroline fühlte fo viel für ihn, 
daß fie faft unfinnig darüber wurde, daß fie nicht 
gleidy etwas zu feinem Beften anfangen konnte, . 
Sogar feinen Brief durfte fie zu fchreiben was 
gen, Einmal ‚hinderte fie das Verbot ihres Bas 
ters, und dem wolte fie nicht gern ungehorfam 
feyn, und wenn fie. auch hätte fchreiben wollen, 
fo, würde fie den Brief gewiß nicht haben fortz 
bringen Finnen. Sie quälte fich alfo am meiften 
‚ über die Art, wie ihr Geliebter erfahren würde, 
daß fie ihm noch fo herzlich gut wäre, nichts von 
Ahndung für feinen Fehler empfände, und fo 
gerne ihn alle Tage als ihren Gatten aufnehmen 
mürde, wenn das. Schicdfal nur ein glückliches . 
. Sa, bey ihren Eltern für fie zubereiten wolte, 
Wilhelm verlies fie einige Tage ganz, und 
fie glaubte, er habe endlich feine vergebne Mühe 
. eingefehen, und von feinem Vorhaben abgelafs 
fen.. Allein darin irrte fie. Er fchien fie deswe⸗ 
gen nicht zu beobachten, damit er die Briefe in 
feine Hände bekaͤme. Lange trug fle fie ber ſich. 
Aber endlich. gelang es ihm-doch einen davon zu 
erwiſchen, und das war eben der, den Fauſt ges 
* ſchrie⸗ 
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ſchrleben hatte! Da er gar nicht bemerkt wurde, 
fo nahm er ihn mit fich weg, und Aaroline, die 
ihn aus Verſehen, und ohne es zu wiſſen, hatte 
liegen laſſen, glaubte ihn verloren, und jammerte 
ſehr daruͤber; nicht weil ihn jemand leſen wuͤrde, 
denn der Brief verunehrte ſeinen Verfaſſer gewiß 
nicht; ſondern weil ſie ihn entbehren muſte; und 
dann, weil er ihr vielleicht einmal zum Beweiß 
von Fauſts Unſchuld bey ihrem Vater mit haͤtte 
dienen, und zu ſeinem und ihrem Gluͤck beytragen 
koͤnnen. Sie weinte wuͤrklich in der Stille bittre 
Thraͤnen daruͤber. 

Wilhelm las den Brief, und wuſte fs 
nicht recht, wie ihm dabey zu Muche war. Er 
fand fo viel naive Unfhuld, ein fo treues offen⸗ 
herziges Bekenntniß ſeines Fehlers, und doch zus 
‚gleich ein fo durchdringendes angreifendes Ges 
ſtaͤndnis feirter Liebe, daß es ihm nichts anders 
als Zauberey zu feyn fihien. Er fages einigemal, 
und er empfand immer mehr Wahrheit und Volt; 
kommenheit; da er gründlich unterrichtet war, 
wie man Überhaupt dabey zu Werke gegangen: ſo 
jah er, ohne viel Weberlegung, die Wahrheit und 
das Ungefünftelte deffen, was Sauft gefchrieben 
hatte; und da er in Anſehung der Wirkung, die 
es nuf feine Schwefter gehabt hatte, im gering? 
fen nicht zweifelhaft war: fo überlegte er nicht 
m Dd 3 weiter, 
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weiter, als wie er verhindern konnte, baß es 
nicht mehr nad) ſich züge. Vor einem deklarirten 
Briefwechſel durfte er eben nicht bange ſeyn; alfo 
blieb ibm nur übrig, ihn heimlich zu verhindern, 
Eine der erften Ausfichten hierzu, war eine neue 
Erinnerung von Fauſts Seite zu vermeiden, und 

gu dem Ende befchloß er diefen Brief gleich zu bes 
_ Antworten. - 


Ich habe, fagte er, in diefem Schreiben, dem 
Auftrag von meinem Vater Ihnen zu fagen, daß 
Ihre Mühe vergeblich ift, und von meiner Schwes 
fer Ihnen das nemliche anzudeuten. Der erftere 
bittet Sie, den Abftand zu bedenken, der (dom 
vorher zwifchen Ihnen und feiner. Tochter war; 
und es dazu zu nehmen, welchen Schandfled Sie 
Ihren Verdienften, die Ihnen damals das Ja⸗ 
wort meiner Eltern fhaften, duch Ihre Aus 
ſchweifung und daher zu leitende Verachtung meis 
ner Schwefter angehängt. Die legtere will nicht 
von einem Manne wiffen, der fie fo leicht vergefs 
fen, und fich einer Landläuferin überlaffen Eonnte, 
Beyde rathen Ihnen, lieber zeitig fi) aller Ge⸗ 
danken an eine Sache zu entſchlagen, die nun von 
Ihnen nicht mehr aus Neigung, ſondern blos 
aus Eigennutz geſucht werden kann. Ich ſelbſt 
moͤchte dieſen Rath mit hinzufuͤgen. 


Dies 
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Dies war ihm nicht genung. Er trieb nun⸗ 
mehr den Major ſelbſt, fein Wort anzubringen, 
vorher aber den Vater darum zu fragen. Er 
glaubte zwar, ſagte er zum Major, daß die alte 
Liebe noch ſehr tief da ſtecke, allein es ſey auch 
kein Mittel, als durch neue ſie zu vertreiben. 
Streuſand redete mit dem Vater, der ihm alle 
moͤgliche Satisfaktion in ſeinem Geſuch gab, ſo 
bald er ſeine Tochter zu diſponiren ſaͤhig waͤre. 
Er erzaͤhlte dies Wilhelm wieder, dev ſich darauf 
verlies, daß, wenn. feine Schwefter nicht wolte, 
er ihr mit der Erdfnung des Briefwechſels drohen, 
und dadurch ihre Einwilligung erzwingen wolle. 
Exr freute fich- unendlich, dies Zeugniß ihres Uns 
gehorſams fo beweislich in. Händen: zu haben. 
Indeſſen machte fih Streuſand an Karoli⸗ 
er, und fellte ihr Himmel und Hölle vor, um 
fie zu bewegen, daß fie ihn nehmen folte. Er bes 
diente fih wuͤrklich recht vieler einnehmenden 
Gründe, fie auf feine Seite zu bringen, Au 
Berſprechungen fies ers auch nicht fehlen. Da 
- fofte kein fo treuer Ehegatte, kein fo fortdauerns 
der Liebhaber ihm: zuvorkommen koͤnnen. Es wa⸗ 
ren lauter goldne Berge. Wie konnten die aber 
auf ein Herz, wie Karolinens ihres war, Ein⸗ 
druck machen? Sie nahm feine erſte Viſite, ſei⸗ 
‚nen erſten Autrag zwar nicht verneinend auf, aecx 
Ddv4 fie 
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fie gab ihm doch zu verftehen, fie Eonne ihr Herz 
nicht verſchenken, weil es ſchon geſchehen fey, und 
fie wuͤnſchte alfo, dag er fie mit allen Zumuthuns 
gen diefer Art verfchonen möge, 

Er kam aljo weislich auf die Einwilligung des 
Vaters, und das Mädgen zitterte darüber, Er 
Bat fie aber, fie folle ſich nicht fürchten, er wolle 
feinegweges ihr zum Nachtheil diefe gebrauchen, 
Er hoffe das Einzige, daß fie etwas von der Liebe, 
die fie in fo reichlihem Maaße für ihren Water, 
auch in diefer Sache anwenden, und feinem — 
ſche nachgeben wuͤrde. 

Bey aller Ehrerbietung, mit welcher er das 
vorbrachte, beleidigte es Karolinen doch, ſich 
auf den Gehorſam gegen ihren Vater, von einem 
Liebhaber verwieſen zu ſehen, der noch nicht ein⸗ 
mal wuſte, ob ſie ihn auch achtete. Sie, die ſo 
ſtolz auf ihren Gehorſam und ihre Liebe war, fand 
dies aͤuſſerſt erniedrigend. Sie gab auch dem 
Major ihre Verwunderung daruͤber lebhaft zu er⸗ 
kennen, der ſehr beſtuͤrzt wurde, da er fie im 
Tone des Erſtes ſo ſtandhaft und feſte ſprechen 
hoͤrte, welches Ba noch. ‚niemals vorgekommen 
war. | 
Sie wucd⸗ An, min dadurch auf etliche Tage 
108; allein ſie bedachte auch, daß, wenn ihr Vater 
. beſteheu en, daß fie in nehmen mäfte: 

es 
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es alsdenn ihre Pfliche wäre, die fle nicht aus der 
Acht laffen Eonnte. Und tote unglücklich würde 
fie dann feyn? Der innere. Streit machte ihr 
manche faure Stunde, und unterhielt fie in einen 
beftändigen ängftlichen Gefchäftigkeit, 

Streufand und Wilhelm ärgerten fi mit 
einander über des Mädgens Hartnädigkeit, und 
befchlöffen andere Wege noch einzufchlagen, die 
den Vater, deſſen Schwäche fie belachten, weil 
er ein thörichtes Mädgen nicht durch einen Macht⸗ 
fprud) zwingen wolte, nöthigen folten, in ihren 
Plan, auch wider jeinem Willen, mit zu arbeiten, 
Dies war nun fein anderer, als den Fürften ins 
Spiel zu bringen. Streuſand fieng an, heftiger 
zu lieben, und Karolinens Widerftand fenerte 
ihn noch mehr an, Er war nicht gewohnt viel 
Widerſpruch zu ertragen, und es Ärgerte nicht 
allein die Art von Gleichguͤltigkeit von Karolinen 
für ihn, fondern er hatte auch bemerkt, daß fie 
eifeig auf die Erfüllung ihrer Pflichten hielt; er 
soufte alfo, daß wenn fle ihn, auch mit Wider⸗ 
willen nähme, fie doch eine gute Ehefrau feyn 
wuͤrde; und das war alles, was er fih wuͤnſchte, 
niemals zu finden gehoft hatte, und nun fo uns 
erwartet fand. 

Mie gefährlich dies für Karolinen wurde, 
wird und die Folge lehren, | 
Ä hs Fünf 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Was Hond in feinen neuen Stande für 
Schickſale erfährt, und was für Würs 
fung fie auf feinem Karafter haben. 


Wir haben Honden eine Weile feinem Schick 
ſale überlaffen, welches wohl auf feinem Fall gluͤck⸗ 
lich gepriefen- zu werden verdiente, Er hatte. den 
beſchwerlichen Marſch zu Fuffe nach dem Orte ſei⸗ 
ner Beſtimmung thun müffen, welches er nicht 
einmal auf einige Meilen fonft gewohnt gerwefen. 
Dies hatte ihn fo fehr mitgenommen, daß, ehe die 
Hälfte zurück gelegt war, er ſchon hinken mufte, 
wo aber der unbarmherzige Baron, der gewoͤhn⸗ 
lich neben ihm herritt ; weidfich auf ihn zufchlug, 
damit er gerade und" ordentlich gehen folte. Bond 
würde gewiß auch den Strapazen untergelegeit 
haben, wenn nicht ein alter Sergeant fich feiner 
"angenommen, und dem Baron gefagt hätte: Es 
ey nicht genung, daß folche nafeweife Bürfchgen, 
‚die kaum drey Tage dienten, und fommode nebens 
her ritten,- an armen Menſchen, die alle Bes 
fhwerlichfeiten tragen müften, ihren Stock üben 
wolten. Wenn er fo fortführe fich zu betragen, 
i wuͤrde ihm alle ———— nichts 
« helſen, 
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helfen, weil ihm ſeine Kameraden genung zu 
ſchaffen machen wuͤrden. 

Er ließ darauf Honden auf einen von den 
Bagagewagen ſetzen, der ihm zur Dankbarkeit 
einen Gulden in die Hand ſtecken wolte. Der 
redliche Soldat aber ſagte ihm: Er ſolle ſein 
Geld behalten. Es ſey ſeine Pflicht, das zu thun; 
wenn ers ja uͤbrig habe: ſo ſolte er ſich im naͤch⸗ 
ſten Standquartier eine Bouteille Wein geben 
laſſen, da wolle er mit ihm trinken. 

Wir muͤſſen hier, um allen Irrungen vorzu⸗ 
beugen, erinnern: daß der Baron und Hond 
vom Major gleichzu einem Tranſport geſchickt 
wurden, mit dem ſie hernach zur Hauptſtadt mar⸗ 
ſchiren muſten. Da kamen ſie denn auch an, und 
Honds Feinde hatten taͤglich die Freude ihn hier 
oder da auf der Schildwache zu ſehen, und ſie 
waren boshaft genung, oͤfters die Wege zu gehen, 
um ihren Spott an ihm zu weiden. Dies konnte 
nun wohl niemand anders als der Baron und 
Wilhelm, die fih dadurch an ihm, für das ihnen 
abgenommene Geld, zu rächen gedachten, denn 
Streufand nahm nur in fo mweit an ihm Ans 
theit, als er Karolinens Bruder einen Gefalten 
dadurch that, And diefe befchäftigte jet fo ganz 
. feine Seete, daß er diefen beyden Buben uͤbri⸗ 
gend 2 Hand lies, mis ihrem Widerfacher zu 

ſchalten 
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ſchalten und zu walten, wie fie wolten, die denn 
nichts ſparten, ihm die haͤrteſten Plagen, die fie 
aus vor der Welt-veransworten konnten, — 
** 

Man wird leicht einſehen, daß Hond — 
nicht wenig auf ſie, als die Urheber ſeines Un⸗ 
gluͤcks, aufgebracht wurde; und ob er ſchon ſo vie⸗ 
les von ihnen einſtecken muſte, ſo wuchs doch auch 
die Begierde zur Rache maͤchtig, und wenn der 
Baron und Wilhelm klug geweſen waͤren, ſo 
haͤtten ſie die Sache nicht ſo hoch getrieben. Sie 
verriethen aber ſchon damals wenig Verſtand, als 
ſie ſich von ihm hinters Licht fuͤhren lieſſen, und 
nachher, da ſie einſahen, wie wenig der Menſch 
ihre Achtung und Freundſchaft verdiene; noch 
viel weniger, daß fie ihn nicht gleich laufen liefs 
fen, ohne weiter fich mit ihm abzugeben, Im 
Grunde war er nicht viel fchlimmer als fte ſelbſt, 
und aljo Eonnten fie ihn auch nicht weiter unter 
ſich fegen. 

Verſchiedenes aber hatte — bey dem ver⸗ 
aͤnderlichen Sprunge ſeines Gluͤcks gelernt. Er 
war zwar vorher als ein herzensboshafter Menſch 
ſchon vorſichtig und mistrauiſch gegen jeden; allein 
er wurde es nun doch noch weit mehr, beſonders 
wo er Nicke merkte. Ein anderer Vortheil, den 
er ſich dadurch verſchafte, war der, daB er um 

gang» 
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gängliher und artiger wurde; er lernte andere 
Menſchen in dem Maafe fchäßen, wie er ihrer 
bedurfte, und da er vorher geglaubt hatte, er 
koͤnne allenthalben mit Geld und dem, was er ges 
lernt zu haben glaubte, durchkommen, fo faheer 
hier das Öegentheil. Er merftemehr, als zu bald, 
daß er, ohne gefällig zu feyn, in feinem jetzigen 
Stande eins der elendſten Geſchoͤpfe ſeyn wuͤrde, 
an das ſich jedermann zu reiben verſuchte. Er 
gieng alfo feinen Kameraden mit Freundlichkeit 
entgegen, und ſein anſehnlicher Geldvorrath diente 
ihm, ſich bey ſeinen Obern beliebt zu machen, die 
in ihrer Art zuweilen er” r viel Mangel — 
wie er. 

Daß es ihm nicht oft eingefallen waͤre, davon 
zu laufen, wollen wir nicht behaupten, Befons 
ders in den eriten Tagen feßte ihm der Teufel, 
wie man zu fagen pflegt, gewaltig zu. Allein 
es war fo eine. Gefahr dabey, die ihm unanges 
nehmer war als alle Beſchwerlichkeiten, nemlich 
Spisruthenlaufen und Hängen. Das Beydes 
war feiner delifaten Konftitution abfcheulich. Ue⸗ 
berdem. bedachte er nach einiger Zeit, da er ſchon 
mehr Über das Verdrüßliche feiner Lage weg war, 
was es ihm wohl helfen würde, wenn er audy 
durchkaͤme. Kollegia zu repetiren, war ihm Ärger, 
als — einem Hofmeiſter zog er die Schild⸗ 
wache 
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wache noch vor; und Schreiber zu werden, war 
ihm, wegen des beftändigen Sitzens, eine Artvon 
Tortur. . Vielleicht Eonnte es ihm glüden, bald 
weiter zu kommen, und wenn er fein Geld auf 
dem rechten Fleck anzubringen wuͤſte, fo toürde er 
es wohl auf keine fparfame Intereſſe legen, 

: Zu dem Ende trug er ſich fehr propre, führte 
ſich ſehr ordentlich auf, und gelangte dadurch zw 
der Ehre mit feinen Unterofficiers in Geſellſchaft 
gehen zu dürfen. Er mufte diefe Ehre zwar jedes⸗ 
mal etwas theuer bezahlen; allein er hatte auch 
Mugen davon zu erwarten: denn man verfprad) 
ihm, bey allen Officiers zuempfehlen. Nach und 
nad) fam er würflich bey einigen Hauptleuten in 
gutent Kredit, die ihn befonders zum Schreiben 
fehr wohl nußten, und bey der erften Vakanz zu 
befördern verfprachen. Er begriff auch feinem 
Dienft fo wohl, daß der Baron, unter deffen: 
Kommando er nod) immer ftand, feinen ee 
an ihn mufte ruhen laſſen. 

Unter andern Bekanntfchaften die er — 
waren zwey Unterofficiers die genaueſten. Der 
eine hieß Blok, und der andere Gruͤnwitz. Der 
erſte war ein durchtriebener Kerl, hatte ehemals- 
unter Freybeutern gedient, und fo viel Tapferkeit 
gezeigt, daß man ihn umter regufirte Truppe 
— Er war auf dem Sprung, Officier zu 

wur werden, 
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werden, und mit feinem Umgange ſonſt fehr rar... 
Aber er!hatte gemerkt, daß Hond Geld Hatte, 
und daran fehlte es ihm eben, um zu feinem, 
Zwecke zu fommen. 

Gruͤnwitz war im Grunde ein erzdummer 
Teufel, aber er hatte von Haufe ein jährliches ans 
fehnliches Geld. Von diefem Zufchuß hatte nie 
mand fonderlich gewuft, allein Hond fam ihr 
auf dem Grund, und lockte es von ihm heraus, 
Nachher beredere er ihn, in alle Geſellſchaften zu 
gehen, wohin er gieng, und dadurch hatte er nur 
die Hälfte der Ausgaben zu beftreiten, welches 
feinem Deutel, den er immer offen haben muſte, 
ungemein wohl that. 

Blok, der nicht viel Weſens machte, wenn 
er etwas unternahm, entdekte Honden, daß er 
hundert Thaler brauchte. Er ſtellte ihm dies von 
einer vortheilhaften Seite vor, und zeigte ihm, 
wie viel er ihm helfen koͤnnte, wenn er ſelbſt erſt 
einen höhern Poften bekleidete. Hond fahe dies: 
zwar als feine Fleine Revolution unter feiner gels: 
ben Armee an, aber er fahe doch auch wohl vor⸗ 
aus, daß, wenn er es. ihm abfchlüge, es für feine - 
eigne Abfichten fchädlich fenn würde. Er fann, 
alſo den Plan fo aus, daß fie Grünwig bereden 
wolten die Haͤlfte dazu zu geben, weil dem dum⸗ 
men. Teufel doch Fein. Geld. nutz wäre, und was 

— Honds 
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Honds Theil anberräfe, fo folte ihm Blok daruͤ⸗ 
ber eine Verſchreibung geben, ihn von feiner Gage 
nad) und nad) zu bezahlen, wenn er ihm aber zu 
einer Unterofficiersftelle hülfe, fo folte die Schuld. 
vernichtet feyn. Blok konnte es niemanden vers 
denken, fo flug zu feyn, wie er felbft in dem Falle 
gervefen feyn würde, und ließ es alfo damit gut 
ſeyn. 

Man nahm Gruͤnwitz auf die Seite, und da 
er ein Menſch war, dem man alles vorſchwatzen 
konnte, ſo wurde ihm weis gemacht, Blok haͤtte 
hernach die Gewalt, ihn aud zum Offieier zu 
machen, und diefes Monument der Einfalt, bes 
fchenfte den verfhmißten Blok auf der Stelle, 
mit fo viel, als man von ihm verlangt hatte. 


Blok danfte Hond mit einer herzlichen LUms 
armung, als Grünwig fih entfernt hatte. Es 
ift gewiß, daß er ohne feine Huͤlſe dies nicht wuͤrde 
erlangt Haben. Er Hatte felbft zu vielen Stolz, - 
ſich zu ſolchen Ueberredungen herabzulaffen, deren 
fi) Hond bediente, und wenn er etwäs von 
jemand verlangte, fo war eine Miene des Un⸗ 
willens hinreihend, ihn abzuſchrecken, aber auch 
feine Ahndung zu erwecken, die er, da es ihm nicht 
an Nicken fehlte, gemeiniglich ſchmerzlich ausfuͤhrte. 


Er bekam alsdenn, gegen ſeinen Schein von Hond, 
| bie 
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die andern funfzig Thaler, und in weniger als. 
acht Tagen, hatte er feine Beſtallung. 

Von der Zeit an wurde Blok Honds befter 
Freund, und er hatte die Eigenfchaft, dag wenn 
ihm jemand irgend worin gedient hatte, fo —* 
er es auf alle Art zu vergelten. 

Da ſie taͤglich beyſammen waren, ſo * 
es nicht fehlen, ſie muſten auf ihre eigene Geſchich⸗ 
ten zuruͤckkommen, und da erfuhr denn Blok von 
Honden, den ganzen Verlauf ſeiner Umſchaffung 
zum Soldaten. Da Hond nach ſeiner loͤblichen 
Gewohnheit feine Geſchichte mit einer Ausfhmüs 
ung aller feiner Handlımgen begleitete, fo war 
Blok, der nichts weniger vertragen Eonnte, als 
Freundſchaft fo niederträchtig zu erwiedern, üben 
bie beyden fehlechten Seelen, wie er fie nannte, 
aͤuſſerſt aufgebracht, und bewieß in einer mit kraͤf⸗ 
eigen Flüchen vermifchten langen Rede, dag er 
nichts weniger thun würde, als diefe beyden zu 
Trosbuben machen, wenn er über fie difponirem 
koͤnnte. | 

Bond ſpitzte bie Ohren nicht wenig bey dem 
Chaos voll feuriger Theilnehmung, mit der er 
feine Widerfacher von feinem Freunde verdammt 
fahe, und da noch alle die Hachbegierde in ihm 
Tag, die ihn immer befeffen hatte, fo ſuchte er 
auch die Wallung Bloks fuͤr ſich zu ungen, und 
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frug ihne ob denn fuͤr jetzt zu ſeinem Beſten nichts 
zu thun waͤre, damit er wenigſtens etwas geraͤcht 
wuͤrde? Er pralte dabey nicht ſchlecht mit dem 
Muthe, mit dem er ihn fuͤr die Klinge fordern 
soürde, wenn es nur fein Stand erlaubte, und er 
beſchwor es hoch und theuer, er fey einigemal in 
Verſuchung gewefen, ihm das Bajonet im Leib 
gu ftoffen, wenn er ihn fo unbarmderzig behans 
delt hätte. 

Blok, der dies alles für Ernft aufnahm, machte 
ihm viele Komplimente über feine Courage, und 
Brophezente ihm, daß wenn er fo fortfahren würde 
zu denfen, er noch einmal ein großer Mann wer⸗ 
den koͤnnte. Er ftellte ihm aber alle Beyſpiele 
von der Beſtrafung ſolcher Uebereilungen vor, und 
gab ihm den bruͤderlichen Rath, ſich nicht zu ſo 
etivas verführen zu laſſen, weder hängen noch 
todtſchieſſen, ſey eine angenehme Sache, und er 
würde noch Gelegenheit genung haben, fih an 
ſolchen Sch... . Kerlen zu rächen, fürs erfte aber 
folle er ihm forgen laſſen. Er rolle dem Baron 
eins anhängen, daß ihm die Luft vergehen folte, 
ihn weiter zu beunruhigen. 

Dies war alles, was Hond haben wolte, ber 
an nichts’ weniger gedacht harte, als den von ihm 
eben angeführten Tod, fich durch eine fo uͤberherz⸗ 
hafte, That zuzuziehen. Er wuſte auch wohl, daß 

was 
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was Blok verſprach, fo gut wie defchehen war, 
drang alfo nicht weiter in ihn, um zu mwiffen, wie 
er es eigentlich anfangen wolte, fondern verfies 
gelte nur das Unternehmen feines Freundes mie 
einigen Flaſchen Wein, die fie in der Stille auss 
feerten, und beyde wohl beladen in ihre Quartiere 
ſchieden. 


Bond, der nicht ſo viel vertragen konnte, 
mufte fih auf Bloks Antathen gleich aufs Ohr 
legen, damit feiner feiner Vorgeſetzten feinen 
Rauſch merkte, welches ihm großen Schäden hätte 
tdun koͤnnen. Das that er auch, und wiegte ſich 
In rahfüchtige Träume, die ihn bey der jetzigen 
Beſchaffenheit am meiften ergoͤtzten. 

Blok abet, der einigen Flafchen den Hals 
Brad), ohne davon aus feinem Gleichgewichte ges 
bracht zu werden, lich fich die Sache feines Freun⸗ 
des fo angelegen feyn, daß er hoch ein oͤffentliches 
Haus befuchte, wo er wuſte, daß der Baron fich 
gewöhnlich aufhlelt. Er war eben In einer Stims 
mung, die für diefen und ihn felbft, Härten uns 
gluͤcklich ausfallen Eonnen, wenn er. ihn getroffen 
hätte, Denn fb raſch, wie eb nach Honds Erzähe 
lang, die er als wahr annahm, zu Werke gehen 
Fonnte und mwolte, wäre es dem Aaron leicht ges 

weſen, fich zu vertheidigen, 
€ea So 
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% So aber war diefer zu beyder Beſten eben nicht 
zugegen, fondern in Seeliſts Haufe, we er mit 
Barolinen eine geheime Unterredung hatte, die 
ihn für den Abend von aller Geſellſchaft abhielt, 
Der Innhalt derfelben wird ung in der Folge nicht 
unbekannt bleiben, und da fie nicht ohne wichtige 
Folgen war, die nicht zu des Barons Ehre ger 
reihen, fo glauben wir nicht Unrecht zu haben, 
wenn wir fagen, daß es beffer gewefen wäre, er 
hätte vor das, was er dort anftiftete, einige 
Schläge von diefem eingenommen, die ihn fo übel 
fie ihm auch hätten befommen mögen, nicht uns _ 
verdiene zu Theile geworden waren. 

Slok fahe zwar diesmal feinen Endzweck vers 
eitelt, behielt fich es aber für ein andermal vor, 
and Hatte noch den Vortheil, daß er ausfchlafen, 
nnd befler fberlegen konnte, wie er es anfienge, 
am nicht felbft den Kürzern zu ziehen, denn in 
der Hiße hatte er nicht überfegt, daß der Baron . 
des Majors Freund, und alfo auch einen Ber 
ſchuͤtzet an diefen habe, der nicht zu verachten ſey. 





nn Fe 
% 


En 2: tr 
nenn unumansenmnurn 
Sechſtes Rapit. © 

Welches Wilhelms Brief an den beſtimm⸗ 
ten Ort bringt, und auch Karln Nach⸗ 

richt von ſeinem Bruder giebt, wobey 
manches von deſſen heimlichen Anſchlaͤ⸗ 
gen zum Vorſchein koͤmmt. 


Aus der Baroneſſe Brief an Karolinen, wo⸗ 
von dieſe einen Theil ihren Eltern bekannt machte 
erfuhr man, daß Sauft und der jüngere Baron 
ſich in Goͤttingen aufbielten. Die gute bedrängte 
Seele des lieben Mädgens hatte Hofnung, daß 
man, wern fie Saufts erwähnen würde, von ihm 
ſprechen folte. Es gefchahe auch, allein die Erz 
wartung wurde betrogen, die fie fich von dem In⸗ 
Halt des Geſpraͤchs gemacht. Denn kaum war 
diefer Theil des Briefes von ihr vorgelefen,. als 
ihr Vater ſchon fagte: Die Baroneſſe denke zu 
Freundfchaftlich von Fauſten, und dies zwar fo 
übertrieben, daß fie ihre andere Freunde dadurdy 
beleidige. Sie wiffe es, daß er nichts mehr von 
einem Menſchen wiſſen wolfe, der feine Nuhe fo 
unmiederbringlich geftort, und doch berühre fie 
ihn an dem alferunrechteften Orte. Er würde fie 
Kitten, inskünftige ihn ganz mie Stillſchweigen 
Ee 3 zu 
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zu übergehen, ob er gleich übrigens ihm alles 
Gutes wuͤnſche. 

; Der zärtlichen Karoline liefen Thränen über 
‚ die Wangen, die der Water nicht fahe, weil er 
forafältig vermied, feine Tochter anzufehen. Die 
Lebhaftigkeit, womit fie die Stelle las, hatte 
ihm ſchon genung gefagt, um ſich vor dem ruͤh⸗ 
renden Anblick zu hüten, wenn er anders feinen 
Zweck durchfeßen wolte, der in nichts andern bes 
ſtand, als ihr alle Hofnung zu nehmen, ihn zu 
befisen. Karoline [hing ihren Briefzufammen, 
und ſteckte ihn voll Wehmuth ein, und zu ihreng 
Gluͤcke verlangte ihr Vater ihn nicht zu fehen, 
ſonſt würde er noch mehr gefunden haben, als er 
von dem guten Herzen der Baroneſſe erwartete. 

‚Wilhelm nahm das Wort, und vermunderte 
fih, daß Karl, der doh Fauſts Aufführung im 
Leipzig kenne, ſich mit ihm fo gemein made, und 
es wuͤrde fein Wunder feyn, wenn er ihn auch zu 
fo einem Früchtgen mache, tie er felbft wäre, er 
roiffe auch nicht, ob fich eben.ein Hond finden 
würde, der ihm die Laft vom Halfe nahme, wie 
Sauften, 

Baroline antwortete hierauf: Sie wiſſe ſich 
ſehr wohl zu erinnern, daß Karl immer beſſer ge⸗ 
weſen, als ſein Bruder, daß er ein weicheres nach⸗ 
— ca gehabt, auch nicht ſo fehr 

vom 
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vom Stolze eingenommen gewefen, als jener 
Zugegeben, fagte fie, daß Saufts Verbrechen ihm 
als eine Schwachheit anzurechnen ift, muß fio 


deswegen fo. hoch aufgenommen werden? O Wils 


helm, lieber Bruder‘, feßte fie etwas bitter bins 
zu, wenn man alles Dir fo hoch anrechnen wolte, 
was ein Fehler Deiner Unbefonnenheit geweſen, ſo 
wuͤrdeſt Du übel wegkommen. 

Wilhelm war eben im Begriff eine beleidigende 
Antwort, die wir aber unterdruͤcken wollen, hier⸗ 
auf zu geben, als der Vater ſich darein legte, und 
ſagte: Er ſaͤhe ſolche empfindliche Auftritte nicht 
gern unter ſeinen Kindern, ſie möchten ihm den 
Gefallen thun, und von einer Sache, die billig 
laͤngſt vergeſſen ſeyn ſolte, nichts weiter reden. 
Beyde ſchwiegen, und Karoline ſahe wohl, daß 
hier alle Hofnung für fle ‚verloren ſey, und je 
mehr. fie davon uͤberzeugt wurde, deſto heftiger 
graͤmte ſie ſich. 

Wilhelm hatte aus dem Zufall noch einen 
andern Nutzen geſchoͤpft. Er wuͤrde nimmermehr 
auf den Einfall gekommen ſeyn, an Fauſten zu 
ſchreiben, wenn er nicht dadurch deſſen Aufend⸗ 
halt erfahren haͤtte. Er war ſo froh daruͤber, als 
ein anderer uͤber das Gegentheil geweſen ſeyn 
wuͤrde, daß er ein neues Bubenſtuͤck ausfühs 


ten konnte, und die Yet, mit der ſein Vate 
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ihm bey ſolchen Gelegenheiten beyſtand, und die, 
wenn fie gleich nicht offenbar partheyiſch ſchien, 
doch im Grunde nichts als eine Anwendung für 
Barolinen zum Augenmerk hatte, vermehrte 
feine Dreiftigkeit fo fehr, daß er feiner Schweſter 
faſt grob begegnete. Die hoͤfliche Zuchätigkeit, 
“mie welcher er ſich ihe zu nähern gefuht, war 
fruchtlos gewefen, und fo dachte er, Silfe viels 
leicht Pochen. 
Fauſt hatte ſchon einige Tage auf Antwort ' 
'gehoft, als der unverſchaͤmte Brief des Menfche 
ankam. Er war eben nicht zu Haufe, und Muͤl⸗ 
ler, der den Brief empfieng, und Wilhelms 
Hand kannte, vermuthete gleich nichts gutes, und 
erbrad) ihn daher. Er las ihn mit einem innern 
Grimme auf deffen Schreiber durh, und als 
Fauſt von ſeinem Spatziergange zuruͤckkam, ent⸗ 
deckte ers ihm: Er wolle zwar gern etwas Unan⸗ 
genehmes ihm verheelen, da aberj die Bosheit 
son‘einer fo offenbaren Hand käme, daß fie gar 
nicht zu verfennen fey, ſo halte er es nicht für 
möthig. Er tranete ihm fo viel Beurtheilung als 
Faſſung zu, und er hoffe, daß er, ſo wie er ſelbſt 
von der Sache denken wuͤrde, ſie ſey nicht werth, 
weiter bemerkt zu werden. 
So vorbereitet, nahm der zitternde Juͤngling 
im. Papier. Er las es mit nicht weniger Ges 
muͤths⸗ 
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maͤthsbewegung. Ich fehe es, -fagte er, daß ih 
das verlieren werde, was mir das Theureſte anf 
der Welt war, und ic) werde eg durd) die Türke 
eines Menfchen verlieren, ‚den ich nie befeidige 
habe. Er gieng von der Zeit an tieffinnig herum. 
Studieren wurde feine einzige Befchaftigung, aber 
feine Munterkeit war ganz dahin, Er fchrieb an 
‚die Baroneſſe, daß die von ihrem Briefe gehofte 
Huͤlfe auch ihm umfonft gefchmeichelt hätte, Gr 
habe zwar die Hofnung, daß ihn Karoline liebe, 
aber nicht die Hofnung, es jemals von ihr zu hoͤ⸗ 
ren. Er müfle glauben, daß diefer Brief unters 
‚Schlagen fey, fo wie es mit allen übrigen gehen 
würde. Er fey zu bedauern, daß er für eine 
Schwachheit fo viel leiden muͤſſe. 

So fehr Muͤller und Karl, Fauſts Freunde 
garen, fo konnten fie doch nicht unterlaffen, ihre 
Beobachtungen zu machen, und heimlich darüber 
zu lachen, daß Sauft und Ehriftopb ein fo ähys 
liches Schikfal hatten. Der leßtere gieng fo vers 
wirrt herum wie der erſte, feufzte, beflagte fein 
Schickſal, und wuͤnſchte fih, wenn man ihn 
darum befragte, nus noch einmal diejenige zu ſe⸗ 
hen, die einen fo unaustöfhlichen Eindruck ayf 
ihn gemacht. Er war im Grunde auch nicht we⸗ 
niger zu beklagen, denn er hatte auffer dem Ver⸗ 
kat IM: Geliebten, noch feines Vaters Ruhr, 
es feiner 
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feiner Mutter Tod, und die Veräufferung eines 
Familienguts auf feinem Herzen. Es war eine 
fo feyerliche Schwermuth in diefer Eleinen Gefells 
ſchaft, daß Karl und Muͤller die ftärkite Freunds 
ſchaft nothig hatten, um es auszuhalten, * 
— hatte ſie verlaſſen. 

Und weil auch wir alſo wenig Unterhaltung 
von dem Aechzen dieſer ungluͤcklichen Liebenden 
haben wuͤrden, ſo wollen wir ſie bis auf einen 
wichtigen Zeitpunkt, der bald erſcheinen wird, 
wieder verlaſſen, und etwas von dem Baron er⸗ 
zaͤhlen, der unterdeſſen allen moͤglichen Mutter⸗ 
witz aufgeboten hatte, um durch ſeine Klugheit 
ſich einmal einen Schwung uͤber alles, was um 
ihn war, zu geben. 

Er hatte, wie wir ſchon oben gehoͤret, — 
Wilhelms und Streuſands Vermittelung eine 
Faͤhndrichsſtelle erhalten, er war aber von Natur, 
ein ſo abgeſagter Feind von aller Dankbarkeit, daß 
er nicht einmal bey dem Verſprechen, welches er 
ihnen that, ſeine Gedanken an Karolinen fahren 
zu laſſen, im Ernſte redete. Selbſt in dem Au⸗ 
genblicke, da er es that, flel ihm der Gedanke 
nicht ein, daß er es vielleicht haften möchte, ſon⸗ 
dern er freute fich nur darüber, daß er nun wies 
der freyen Zutritt zu ihr habe. Cr gieng alfo vor 
allen Dingen mit fi ich in Rathe, wie er es anzus 

fangen 
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fangen habe, Streuſand ihr zuwider zu machen. 
Er bildete ſich die Idee, daß wenn er auch Fauſt 
bey ihr etwas wieder ins Andenken braͤchte, und 
ſie dadurch nur etwas erſt zu ſich lenkte, ſo wuͤrde 
dies ihm keinen Eintrag thun, weil der Vater ſie 
ihm doch nicht geben wuͤrde. Er hatte von Wil⸗ 
helm gehoͤret, daß ſie immer noch ſehr fuͤr ihn 
ſey, und er entbloͤdete ſich gar nicht dies Geheim⸗ 
niß zu ſeinem Nutzen anzuwenden. 

Auf der andern Seite war er theils ſelbſt ein 
Augenzeuge von Streuſands Auffuͤhrung eine 
Zeitlang geweſen. Er hatte ſich auch genau dar⸗ 
nach erkundigt, wie er vorher gelebt, und hatte 
ſo viele uͤberzeugende Beweiſe von den ausſchwei⸗ 
fendſten Stuͤcken die er gemacht, daß er von der 
tugendhaften Karoline hoffen konnte, ſie wuͤrde 
bald den Gedanken verabſcheuen, ihn zu waͤhlen. 
Wenn er denn nun dieſen entfernt, und die Un⸗ 
moͤglichkeit, Fauſten zu erhalten, ſie von jenen 
trennte, ſo dachte er, wuͤrde ſie ſich wohl fuͤr ihn 
erklaͤren, beſonders wenn er jetzt ſich nichts davon 
merken lieſſe, daß er ſelbſt Abſichten habe. 

Seine erſte Aufführung, als er wieder in 
das Haus durfte, war alfo fehr von der alten uns 
terfchieden,, und wenn man ihn auch wicht lieb 
gewann, fo litt man ihn doch gern. Er machte 
fh viel an Karolinen, und da fie Beſcheiden⸗ 

beit 
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„heit und Artigkeit bey ihm fahe, fo Tieß fie fi zu 
‚einer. Zeit, wo fie feine weitere Gefellfhaft hatte, 
weil alles fie flohe, gern mit ihm ein. Wilhelms, 
-entgieng dies niht, und: er wolte den Baron 
zum Mittelsmann gebrauchen, weil er das Zus 

trauen feiner Schtwefter gegen ihn größer, als ges 

gen. fich felbft fahe. Er bat ihn alfo für Streu⸗ 
fands Beſtes zu reden, denn eine fo haͤmiſche 
Verraͤtherey tranete er ihm nicht zu. Der az 
ron verſprach, was man von ihm verlangte, iu 
einem Athen weg, und befam dadurch freyes a 

zu handeln. 

Er fieng feine Operationen damit an, daß en er 
Berolinen der trüben Schwermuth wegen bes 
dauerte, die fie immer begleitete, und als fie ihm 
antwortete: daß das bey den Wiederwärtigfeiten 

bie fie.empfunden, nicht zu verwundern wäre, ſo 
fiel ihm erft ein, dag es ihr auch wohl befannt 
ſeyn müffe, welchen Theil er felbft an dieſem 
Schiefale habe. Er mufte alfo fid) von der Adee, 
die. fie wider ihn haben Eonnte, frey zu machen 
fuchen, und fagte mit einem überzeugenden Tone: 

Er wiſſe es fehr wohl, das man ihm den gröften 
Theil des Uebels, was ihr begegnet, zur Paft lege. 

Er Eonne fie aber verfihern, daß dem nicht fo ſey. 

Er habe fo wenigen Theil daran, daß.er vielmehr 

vieles zu Hintertreiben gefucht, was man noch 

wider 
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wider Sauften im Sinne gehabt hätte, Er fünne 
zwar nicht läugnen, daß er Sauften nicht gar zu: 
gut gemwefen, ja daß er im Anfange wohl ineinige 
Anfchläge gewilliget, die man wider ihn gefaßt, ° 
allein er fey nachher überzeugt worden, daß Sauft 
gar nicht der Menfch fey, für den man ihn ges 
halten. Er babe befonders feit der Nettung ſei⸗ 
nes Bruders immer feine Freundfchaft gefücht, 
und er freue fich unendlich, daß diefer jetzt durch 
feine Gefälligkeit und Gemeinjchaft mit ihm einis 
germaffen jene Wohlthat zu vergelten ſuche. Er 
habe es ſelbſt Tauſendmal bereuet, daß er nicht 
gleich anfangs die theure Freundſchaft dieſes Mens 
Then gefucht, und wenn er noch jetzt durch die eifrigs 
ſten Dienfte ihm etwas Erſatz für feinen. ehemals 
ihm gethanenen Schaden thun fünnte, fo würde 
er beyde Hände mit Vergnügen dazu bieten. Ka⸗ 
zolinen war es unerwartet, und neu, fo von 
ihrem Geliebten veden zu hören, deffen gewöhns 
lihe Ehrentitel bisher die Beywoͤrter fehlecht, 
niederträchtig, verachtungstwerth und dergleichen 
in ſich gefaßt. Wer wird es ihr verdenfen, daß 
es ihr willlommen war, einmal- Outes von ibm 
fprechen zu Fonnen, ohne Widerſpruch zu erwars 
ten zu haben, daß ihr Herz Freude fehlug, da 
fie etwas zu feinem Lobe hörte, Sie ließ ihrer 
— Zunge freyen N Die de deu - 
Redlich⸗ 
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Sedlichkeit fagte fie, ftchen an feier Stirn, und. 
fein Geift kann nur edel denfen. O die Bereits 
willigkeit, mit welcher er Louiſen das Ehevers 
fprechen gab, muſte mir ein ewiger Buͤrge für 
feine Liebe feyn, wenn ich fein Herz nicht fo ſchon 
kannte. Er kam mir recht erhaben vor, als ich 
bie Aufopferung bedachte, die et der Serechtigs 
feit und Billigkeie gab, Ich weiß gewiß, eu 
fiebte mich in der Stunde fo fehr, wie jemals, 
and herbe war es ihm gewiß, aber fo ſein Herz 
zu überwinden, das war mehr, als einem Meris 
fhen zuzutrauen war. 

Der Baron freute fih, daß ihm fein Ans 
fhlag fo wohl gelungen war. Er Batte fo viel 
Offenherzigkelt nicht bey ihr vermuthet. Es wuͤrde 
zu weitlaͤuftig ſeyn, alles zu erwaͤhnen, was ſie 
von ihm fagte, genung, der Baron wurde übers 
zeugt, daß ihre Liede degen Sauften, die heftigfte 
ſey, allein er fahe auch fo viel vortrefliches bey 
den Mädgen, daß er immer mehr zu wuͤnſchen 
anfieng, fein ganzer Plan möchte ihm gelingen, 
So wie fie jeßt gegen jenen dächte, wuͤrde fie auch 
gegen ihn denken, wenn fie bey Überzeugter Un⸗ 
möglichkeit, Sauften zu befigen, ihn waͤhlen 
würde Und dies machte ihm keinen Zweifel mehr: 
Er betrug fih ſo wohl, wuſte ſich hinter dert 
Schein, für, Fauſten zu arbeiten, fo zu verſtecken, 

daß 
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daß fie ihm ihr ganzes Zutrauen fehenfte, und 
ihm zufeßt die eigenhändige Erzählung von Fauſts 
Geſchichte fchrieb, worin auch er freylich, doch 
mit ziemlichem Glimpf, vorkam. 


Er wurde etwas beſtuͤrzt, daß fle ihm auch 
ſogar das nicht verheelte, faßte ſich aber bald, 
und ſagte: Es ſchmerze ihm lebhaft, daß Fauſt 
ſelbſt noch eine ſo uͤble Meynung von ihm habe, 
und er würde alles anwenden, ihm diefelbe zu 
Benehmen. 


Baroline bot ibm hierauf an: Sie wolte 
ſelbſt an Sauften ſchreiben, und ihn von feiner 
Unſchuld, und feiner Freundfchaft für ihn zu übers 
| zeugen fuchen, aber er müfle dagegen es übernehs 
men, den Brief zu .beforgen, dent auf eine an⸗ 
dere Art Eonne fie nicht erwarten, eine Antwort 
auf einen Brief ihm in die Hände zu bringen, dert 
er auch lefen würde, wenn fie ihn nicht unvors 
ſichtiger Weife verloren. 


Der Baron hatte fhon von Wilhelm etwas, 
Hon einem Briefe von Fauſten gehört, und zwei⸗ 
felte nicht, daß es nicht der nemliche ſey. Er 
verſicherte fie alſo, der Brief ſey nicht verldren, 
und wenn ſie ihn wieder zu haben wuͤnſchte, und 
ihn auf keinen Fall verrathen wolte, ſo wolle er 
ſehen, daß er ihr ſolchen wiederſchaffe. 


Sie 


Sie verrdunberte fich nicht wenig, verfiel aber: _ 
ofeich auf die Wahrheit, und meinte, da müfte ® E 
ihn gewiß ihr Bruder genommen haben, welches: 
er denn bejahete. Sie bat ihn hernach, ihn zu 
fhaffen, und fagte, daß fie das für einen der 
groͤſten Dienfie halten wuͤrde, die er ihr jemals 
thun konnte, denn der Brief fey ihr einziges Hei⸗ 
ligthum, um an ihn zu denken. | 

Der Baron verfpradh fein moglichftes, und: 
nahm bey diefem Vorfall Gelegenheit, von ihrem 
Bruder und Streeufand zu fprechen. Für den 
erften, fagte er, huͤten Sie fih. Er iſt Fauſten 
fd gram, daß er ihn gern mit den Augen tödtefe, 
wenn es moglich wäre, Und Sie haben an ihm: 
einen firengen Beobachter. Ich habe bemerkt, 
daß er jede Ihrer Handlungen auffängt, um eine ” 
neue Thorheit, wie er e8 nennet, dem Vater zu 
hinterbringen. Er fagt, Sie wolten ſich wegwer⸗ 
fen, hätten keine Begriffe von Ehre und Stande. 
Wenn ſie Katholiſch waͤre, hat er oft geſagt, ſo 
muͤſte ſie ins Kloſter, ehe ſo ein naͤrrſcher Kerl 
durch fie in die Familie kaͤme, der durch feine 
Auffuͤhrung ſowohl, als durch ſeinen Karakter 
ihr Schande machte. Es thut mir Leid, ſetzte 
er hinzu, daß ich fo von Ihrem Bruder reden 
muß, aber aus Liebe zu Ihnen, Kann ich der 
Verſchwiegenheit ac ® eng ‚anvertrauen, 

bas 
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das weiß ich, iſt der Fall bey Ihnen, und fo bin 
ich ohne, Sorgen, 

Mit einem Seufzer, der deutlich genung zeigte, 
tie nahe ihr das Geſtaͤndniß gieng, fagte fie, daß 
fie es leider wohl wüfte, wie fehr ihr Bruder in 
feiner Denkungsart von ihr fid) unterfcheide, und 
daß er mehr Glück darin feße, den Mignon eines 
Fuͤrſten, als einen redlichen Liebenden zum Manne 


su haben, | 
Das mar wieder Wafler auf des Barons 


Mühle Sa, was Streufand anbetrift, fagte 
er bedenklih — Nun, und was von ihm? frug 
Baroline — 

Sa, bier muß ich ſchweigen, denn er iftja Ihe 
Liebhaber, und Ihnen, wie Ihr Bruder mie 
fagt, zum fünftigen Gemahle beftimmt, alfo vera 
bietet mir die Ehrfurcht — | 

Baron! wenn Sie einige Achtung fürmeine 
Empfindung und für meinen Schmerz haben, 
fagte fie, fo bitte ich, Sie, treiben Sie eine Sache 
nicht ins Lächerlihe, die, mir zu einem ernfthafa 
‚ten Tranerfpiele werden Fonnte, Derjenigen, die 
Ihrer Freundſchaft ſo offenherzig das innerſte 
ihrer Seele entdeckt, muͤſſen Sie alles, was ſie 
angehen kann, entdecken, nichts ihr verheelen, 
tagt zu ihrem Troſte, oder auch felbft zur groͤſſern 
Gewißheit ihres Verderbens gereichen kann. | 

oe 1 Nein, 
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Nein, wenn Sie das meinen, antwortete et 
heftig, fo muß id Ihnen alles fagen, gewiß, 
befie Karoline, bey unferer jugendlichen Freunds 
ſchaft, verfichere ih Ihnen, Streufand, ift fein 
Mann für Sie, Er hat Eigenfchaften, die ihn 
einer fo volllommnen Gattin unwerth machen, 
Ich will nicht von feinem rüden Leben in Leipzig. 
Sagen, als ich ihn kennen lernte, es waͤre zu ent⸗ 
fhuldigen, durh Stand, Karafter, Gelegens 
heit, und was man fonft davon anführen Eonnte, 
Allein, Hier find mir die Augen aufgegangen. Er 
fen Elug, weife, gefchäftig, der Liebling des Fürs 
fin, und ihm nußbar, fo iſt er ein Ausfchweis 
fender, der Ihrem Geſchlechte die Beleidigungen, 
dag Unrecht nicht erfeßen kann, das er ihm zus 
fügte. Sch habe, glauben Sie mir es, ich habe 
um Shrentwillen geforfcht, und ich bin erfchroden, 
äber das, was ich erfahren habe. Ich will Ih⸗ 
nen, wein Sie es wollen, Gelegenheit verfchafs 
fen, zwey Frauenzimmer fennen zu lernen, die 
er unglücklich machte. Bey der einen habe ich 
Thraͤnen gefehen, die ihn ſchrecklich druͤcken müfs 
fen; Thränen, die fie nicht über ſich, nicht über 
ihre verlohrnen glücklichen Ausfichten weinte; 
nein, fie weinte fie uͤber ein armes Kind. Dies 
fes, fagte fie mir, hat das Schiefal nicht vers 
dient, Pf vor — zu ſterben, denn meine 

Kraͤfte 
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Kräfte reihen faum hin, fie zu ernähren. Sie 
iſt drey Jahr alt, ein bildfhönes Kind. Die 
Murter ift es nicht weniger. Er hat nichts für 
fie gethan und wollen thun. 

Karolinens Augen glänzten. Thraͤnen ſamm⸗ 
leten ſich darin. Und dieſen ſolte ich, ſagte ſie, 
mit Fauſten vertauſchen? Mit dem, dem ein 
Wort, eine Pflicht ſo heilig war, der er viel eher 
haͤtte ausweichen Eonnen? Dank Ihnen, Freund, 
fuͤr dieſe Belehrung. Wie froh kann ich nun 
ſelbſt meinem Vater ſagen, daß ich den Mann 
nicht haben will, der ſo denken kann. 

Der Baron erinnerte fie nur, feiner zu ſcho⸗ 
men, und fie verfprad ihm dies heilig. Machen 
Sie nur, daß ich die Perſon fpreche, und dann 
foll niemand erfahren, woher ich fie kenne. 

Kir müffen noch etwas fagen, um Karo—⸗ 
iinen bier zu entfhuldigen. Es war feine Neu⸗ 
gierde, daB fie des Barons Gedanken über 
Streuſand erforfchen wolte. Schon lange hatte 
Abe Herz gewuͤnſcht, den Mann näher zu fennen, 
den ihr Vater für fie beftimmt hatte, und den fie 
vielleicht noch einmal nehmen muͤſte, ‚wenn fie fich 
nicht eine ewige Ungnade diefes Vaters zuziehen 
wolte. Auf welche Art folte fie dies thun, da 
jeder, den fie darüber fprechen konnte, partheyiſch 
ihn eingenommen war. Es Eonnte der Fall 
Ä fa kom⸗ 
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kommen, daß man ihr mit vaͤterlicher Macht be⸗ 
fohlen hätte, Sauften zu entfagen, und einen 
andern zu wählen. Zu gehorchen war fie zwar 
nur in dem Fall entfchlojfen, wenn Bitten nichts 
fruchteten, aber wenn diefer entjtund, fo fahe fie 
nicht ein, warum fie den nicht wählen folte, den 
ihr Bater wünfchte, wenn er es verdiente. Nun 
war fie auf einmal aus der Bleudung, molte 
‚nicht geradezu dem Baron trauen, wolte aber 
urterfuchen, und denn mit Necht jeden Gedanfen 
auf den Major aufgeben. - Sie mar alfo nicht 
au tadeln, lieber Lefer. 

"Sie ließ ſich noch die Wohnung des Frauen: 
zimmers anzeigen, der fie gewiſſermaßen Neben⸗ 
:bühlerin zu werden beflimmt war, danfte dem 
Baron nochmals für feine Freundfchaft, und be; 
ſtellte ihn den andern Tag wieder, um den Brief 
an Sauften "abzuholen, den er ihr zu beftelleh 
verſprochen hatte, 

Der Baron war ganz von dem Fortgange 
feiner Sache eingenommen, - Der Brief folte ihn 
aud bey Fauſten wieder ins Gleis bringen, das 
mit er die beyden durch ſich ſelbſt betruͤgen koͤnnte. 
Vorlaͤufig fehiefte er feinem Bruder noch einen 
Brief, worin er ihm meldete, wie er mit Karo⸗ 
linen ftände,. und daß er cheftens einen Brief 
von ihr an Bu u würde, Die Nach 
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richt enthielt aber nichts von ſeinen eignen Abs 
ſichten, denn er hatte das leidige Exempel au 
Hond, was ſolche Papiere fuͤr Schaden thun 
koͤnnen. Karl erhielt den Bridf; und wuſte nicht: 
was er davon denken ſolte. Daß ſein Bruder ſich 
auf einmal gegen ſeinen ehemaligen Feind geaͤn⸗ 
dert, konnte er nicht glauben. Er hielt alſo alles 
für einen Spaß, und ſchwieg alſo lieber ganz mit) 
ber Nachricht, um Sauften Feine vergebne Lens 
ruhe zu machen. So gewiß auch diefe Sache dies⸗ 
mal, war, fo können wir doc) nicht anders, ale 
{hu deswegen loben, denn nicht alles fällt gut aus, 
und Verſchwiegenheit zu rechter ‚Zeit, halt am 
Werth das Gewicht des Goldes. | 


Siebentes Kapitel. 


Karoline erfährt leider die Wahrheit deffen,. 
was der ‘Baron geſagt. Nach einem 
ſchweren Kampf ſchreibt fie an Sauften, 
und es wird ohne ihr Wiffen der Pian 
einer Zufammenfunft gemacht. 
omit Karolinen der Abend, und der gröfte 

Theil der Nacht befchäftigte, wollen wir. diesmal 

zuruͤckſetzen, und ihre Morgenarbeit erſt betrachz 

ten, Sie war faum. aufgeftanden, als fie gleich 
Sf ſich 
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ſich zu der Perfon begab, die ihr der. Baron gen 
nannt, und welche fie fehnlich zu fprechen wuͤnſchte. 
Wenn 28 wahr wäre, was er ihr geſagt, fo wa⸗ 
ven alle ihre Entfchlieffungen wegen des Majors, 
auf einmal geendigt. So wenig fie Fauſten es: 
wuͤrde vergeben haben, und fo fehr ihr die Hand» 
fung gefiel, die er begangen, fo wenig woltefie 
auch einer rechtmäßigen Forderung auf Streus 
fond, auch nur einen Augenblick im Wege feyn, 
fo entfernt auch felbft noch die Ausfiht war, im: 
welher fie ihn anzunehmen, nicht ausſchlagen 
£onnte. 


Sie traf die Leidende in der Mahrungsbes 
fhäftigung ihrer Fleinen Tochter an. Go nett‘ 
fie auch ihre Eleine Amalie, die fchon drey Jahr 
alt war, ausgepußt hatte, fo zeugte doch alles 
was um fie war, von Mangel. Sie [dien etwas 
beftürzt, als Karoline eintrat, J 


Fuͤrchten Sie ſich nicht, ſagte dieſe. Ich komme 
als eine Freundin zu Ihnen. Ich verehre Sie 
wegen der Liebe, die Sie fuͤr Ihre Tochter bey 
allen ausgeſtandnem Elend haben. Sie ſind eine 
Heldin fuͤr unſre Zeiten. Ich komme, meine 
Liebe, Ihnen, wo moͤglich, Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laſſen, wenigſtens Ihnen zu zeigen, 
daß es eine Perſon giebt, bie nicht fo unedel den⸗ 

ken 
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gen kann, fih Anſpruͤche eigen zu machen, bie 
Ihnen gehören. Der Major Streufand wirbt 
um mich. 

Wir glauben überzeugt. feyn zu tͤnnen, daß 
dies auch Karolinens Denkungsart geweſen ſeyn 
wuͤrde, wenn nicht eigne Vortheile ſie von der 
Vereinigung mit dem Major abgehalten haͤtten. 
Sie hatte Proben gegeben, daß ſie zwar leiden, 
aber auch bey ihrem Leiden gerecht ſeyn Eonnte. : 
Sind Sie alfo Diejenige? O ich habe es ſchon 
gehöret. Und Sie wollen alfo feinen Anträgen 
kein Gehör geben? O davor muß Sie der Hims 
mel feguen! Und wenn Sie es dahin bringen 
koͤnnten, daß er nicht mir, nur meiner Tochter 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wolte, fo würde 
ih Sie doppelt fegnen, Es war eine Zeit, wo 
er mich fehr liebte, allein da es jet nicht mehr 
fo ift, ſo will ich auch nicht durch Zrvang mir ihn 
eigen machen. Sch habe alles: von ihm gehabt, 
Eheverfprechen, Geld, reiche Geſchenke, und er bat 
mir, da er aufhorte mich zu lieben, alles genom⸗ 
men. Er; twufte es mir abzulocken. Ich babe 
ihn hernach flehentlich gebeten; nur meine Aımaa 
lie, :als ſein Kind anzufehen, aber er hat: mid) 
nicht gemwürdiget, es zu beantworten. Ich babe 
durch feine unglückliche-Liebe, die guͤtigſten Eltern 
verloren. Ein Bater, der mich liebte, und eine 
51.4 Stiefs 
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Stiefmutter, die mir nie als eine ſolche begeg⸗ 
nete, habe ich verlaſſen, um ihm zu folgen. Zu 
ihnen kann ich nicht zurückkehren, lieber will ich 
arbeiten, wie ich es auch thue. Das wenige Vers 
mögen, was ich von meiner — habe, toll 
auf meine Amalie wenden. 

- Und iſt ee Ahnen nad) einer bichen Handlung 
— ſo werth, daß Sie nicht Ihr Recht guͤltig 
machen wollen? frug Karoline — 

VUnd wenn ich es auch koͤnnte, wenn ich auch | 
die Papiere, die er mir genommen, noch beſaͤſſe, 
koͤnnte ich es wohl thun, ohne meinen Fehler alls 
gemein aufzudecken? Ste find ein Frauenzimmer, 
Sie fommen zu mir, alg Freundin. Ahnen kann 
ich mein Herz oͤfnen. Geftern fieß fich ein Ba⸗ 
ron Schleich bey mir anfagen. Er wolte mir 
rathen, ließ er fagen,: wie ich meine Sache auf 
einen beffern Fuß bringen folte, Ich nahm ihn‘ 
nicht an, Wie er es erfahren, weils ich nicht, 
es find nur wenige Perſonen⸗ die mein zu 
piflen, 

Er ift mein Freund, antwortete ihe — 
line. Er iſt es, der mir geſtern Ihren Fall er⸗ 
‘zählte, und mich für den Major, den ich mit 
aller Gewalt heyrathen foll, warnte, 
| So muß er doch ein theilnehmendes qntre 

Herz haben, erwiederte die traurige Schöne, und 
ji wer 
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wer wuͤrde rent mit ihr geurtheilt haben. So 
wenig find wir im Stande in die wahren Bewe⸗ 
gungsgeünde menfchlicher Handlungen einen Blick 
zu than, und fo nothwendig ift es mit unſerm 
Urtheil in Fällen zuruͤckzuhalten, wo es Ge⸗ 
wicht haben kann. Wie oft beklagen wir hernach 
ſelbſt die Uebereilung, und ſehen den Irrthum 
mit Schrecken. Aber, was macht es uns noth⸗ 
wendig den Menſchen gegen den Menſchen, Ver⸗ 
ftellung und-Zurüchaltung zu predigen ? Beſſer 
waͤre es freylich, wenn wir alle gegen einander 
offenherzig ſeyn koͤnnten, dann, gewiß wären 
auch alle Menſchen gut. Aber wir ſind ſo ſehr in 
den Geſchmack der Veraͤnderung gekommen, daß 
es uns viel zu einfoͤrmig ſeyn wuͤrde, immer offen⸗ 
herzig zu ſeyn, immer Menſchen der Art vor uns 
zu ſehen. Je mehr Pfiffe einer in ſich verbirgt, 
je mehr er ſeinem Karakter Geſtalten zu geben 
weis, ein deſto feinerer Kopf ift er, und defto 
mehr wird er gefhäßt. Und daher alle die polis 
tiſchen Kramereyen, 

Barolinen fiel, indem fle noch bey ihrer neuen 
Bekanntſchaft war, der Gedanke ein, Amalie 
zu fih zu nehmen. Sie fahe darin ein liebenss 
wuͤrdiges Kind, das ihr taufend Vergnügen mas 
chen würde. Sie hofte auch dadurch einen an⸗ 
dern Plan zu erleichtern; ſie wolte gern Beaten, 
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ſo hieß bie unglädliche Gelichte des Majots, mit 
ihren Eltern vereinigt wiffen. Sie vierh ihr alſo⸗ 
dahin zu reifen, und zw verſuchen, ob fie- ihres 
Liebe wieder erlangen fonnte. Jene meinte, fie 
wäre deren gewiß, ‚wenn fie fih nur meldete, und 
da Baroline dies wuſte, fo trieb fie fie noch mehr 
an, weil fie es ſogar in dem Fall für Unrecht Hieltz 
daß ſie es nicht thaͤte. Sie ſetzte hinzu, fie wolte 
Aınalien fo fange zu ſich nehmen, wolte fie wie 
ihre eigne Tochter halten, und machte ihr es fo 
lebhaft, wie vortheilhaft es ſeyn wuͤrde, wen 
fie bey Unterhandlungen mit dem Major, nie 
ſetbſt zugegen waͤre, daß ſi ie darein willigte. 


As Karoline wieder zurück kam, und woht 
uͤberlegt hatte, was ſie thun ſolte, ſo faßte ſie 
den Entſchluß, niemanden das wahre der Sache 
zu entdecken, ſondern ſie ſagte blos, ſie wolle gern 
ein Kind von einer Mutter zu ſich nehmen, die 
Auf einige Zeit verreifen muͤſte. Ihr Vater gab 
ihr es gern zu. Sie fahe wohl ein, daß wenn 
fie jetzt gleich mit der Wahrheit herausgehen, es 
einen großen Lerm, und Beaten vielleicht Aufferft 
fhädlich werden würde, Streuſand felbft würde 
zu heftig bey der ſchnelien Entdeckung der Sache 
werden, und das ganze koͤnnte einen uͤblen Aus⸗ 
gang nehmen. 


Nachdem 
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Nachdem ſie dies eine Geſchaͤft vollbracht, blieb 
ihr noch eines fuͤr den Tag uͤbrig, und das war 
der Brief an Fauſten. Dies war es, was ihr 
ſo viel Kopfbrechens fuͤr den Abend, und den an⸗ 
dern Morgen verurſachet hatte, und womit ſie 
ſich einen Theil des Nacht hindurch gequaͤlet. 
Sie hatte das ſtreuge Verbot ihres Vaters nicht 
vergeſſen, in feiner Art an ihn zu denken, und: 
ihn als einen Unwuͤrdigen anzufehen, der ihrer: 
Liebe nie anders als mit Undank würde gelohnt 
haben. Von dem Gegentheile des legtern war 
fie zu fehr überzeugt, und unmöglich war es auch, 
daß ihre Vater ihrer Denkungsart und ihrer Ueber⸗ 
zeugung befehlen konnte. Sie nahm fihs alfo 
im geringften nicht übel, hiervon anders zu urs 
theilen, als er. Allein das erfte war er berechs 
tigt ihe zu hindern, und ohne feinen Willen etwas 
zu thun, das war immer von ihr gefehlt. Sie 
wuſte dies wohl, und es war fein fleiner Kampf) 
den fie unternahm. 
Siee ſtellte fid) aber Saufts Leiden lebhaft vor, 
Sie mahlte ſich die Ungerechtigkeit, die fie ihm 
felöft dadurch char, dag fie ihn gänzlich vergas, 
mit fo ſchrecklichen Farben, daß fie ihrem Kerzen 
eine ewige Unruhe darüber prophezeyen mufte, 
Sie nahm feine Erzählung, und verglich fie mir 
feinem Briefe, ben fie faft ganz auswendig konnte. 
Sie 
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Sie nahm der Baroneſſe ihr Urthell day, "Und 
num noch alles, was der Baron, einer feiner aͤrg⸗ 
fien Feinde, zu: feinem Beſten ihr vorgebracht. 
Aus diefem allen kannte fie beurteilen, wie ſehr 
man ihm zu nahe gethan. Des Vaters Unwillen 
gegen ihn mufte-fich auf etwas anders "gründen, 
als anf fein eignes Verbrechen. Ihres Bruders 
und Streuſands Abfichten Fannte fie, und diefe 
zu befördern, hielt fie ſich niche für verbunden, 
Sie glaubte alſo nicht fo Unrecht zu thun, wenn 
fie dem ‚traurigen Sauft einigen Troſt gaͤbe, ohne 
ihm jedod) Hofnung zumachen. &ie hielt ſich 
fogar für verbunden, ihte eisne Denfungsart vor 
ihm zu vertheidigen, und zu retten, damit er 
nicht denfen folte, fie erkenne den Werth der Liebe : 
nicht, die er gegen fie habe. Sie konnte auch) 
nicht wiffen, was für Ideen man ihm von ihr 
beygebracht, die fie gern zerftören, und. ihren Eins 
druck vernichten: wofte.. Und. dann technete fie 
auch noch etwas auf die Liebe ihres Waters, der, 
wenn er es auch ja erfahren fole, ihr doch es 
leicht vergeben wuͤrde. 

Indeſſen zitterte.doch ihre Hand als fie ſchrieb— 
und ſo feſte ſie ſich vorgenommen hatte, kurz zu 
ſchreiben, ſo gerieth es doch lang genung, denn 
wir koͤnnen das dem Leſer unmoͤglich vorenthalten, 
kei fie, Iiärieb, und wir glauben auch, daß es 

feinem 
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keinem fo feicht unangenehm feyn wird, die Ems 
pfindungen einer hofnungslofen Liebe, mit feiner 
Theilnehmung zu begleiten. 

' Mein lieber Theurer 

Hier ſitzt Ihre Karoline, Immer noch die 

Idhrige, fo vielen Kummer Sie ihr auch’ ges 
macht, und fehreibt zum zweytenmale an Sie, 
Aber fie fchreibt nicht mit dem freyen uneinges 
ſchraͤnkten Herzen, mit welchem fie es das erftes 
mal that, nicht mit der leichten Hand unfchuls 
diger und erlaubter Liebe, Nein, fle fhreibt 
Ihnen zitternd vor der Furcht, von einem. Va⸗ 
ter überrafcht zu werden, der es ihr verbot; 
glühend von dem Gedanken, einer guten Muts 
ter einen traurigen Anblicd des Ungehorſams 
zu geben. Sie ift nicht mehr die Unfchuldige, 
die jeden Gedanken der Prüfung ihrer guͤtigen 
Eltern unterwarf, Und dies alles ift fie Aus 
Liebe zu Ihnen. 

So Hoch meine Eltern es kaffee; was 
ich Ihnen nie wieder erwaͤhnen werde, weil 
der Ausgang Sie rechtfertiget, ſo muͤſſen Sie 

+ doch Ihre Karoline zu gut kennen, Als daß 
Sie ihrem Kerzen eine Unbilligkeit zur Laſt 
legen folten. Und went Sie fo von ihr dens 

- Een, fo müffen Sie die Tage wenigſtens berus 

higter zugebracht haben, die ih Sie mufte in 

. y ber 
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der Ungewißheit ſchmachten faffen,. od ich auch. 
Schein für Wahrheit nehmen wuͤrde. 

Dies ift ein Troft für mich, und gewiß, er 
iſt nicht Elein, weil er der einzige ift, den ich 
babe. Und was man hat, muß man hoch Hals 
ten, um es nicht auch zu verlieren. Fühler 


. Sie nicht auch einen Troſt, mein Lieber, wenn 


Sie daran denken, daß Ahr Brief, Ihre offens 
berzige Erzählung auch mich beruhiget hat? 
Sich mwiederhofe Ihnen bier das, was id) 
Ahnen fo oft gefagt habe, ich will Sie ewig 
lieben. Ich bin in einer großen Gefahr ges 
weſen, aber ich hoffe, ich bin nun davon erlös 


| fet._ Ich Habe etwas entdeckt, was unſrer 
. Liebe vielleicht nuͤtzlich ſeyn kann. Doch was 


fage ih? Nein, auch das kann nichts helfen, 


. da mein Vater, mein Bruder, und alle wi⸗ 


> der mich find, alle wollen, daß ich Sie vers 


geflen fol. Vergeſſen? Nein, das fann ich 


nicht. Höoͤchſtens, mein Lieber, Fann man 
‘ mid) zwingen, meine Hand wieder meinen 


Willen zu verfchenfen, weiter kann man nicht 


. gehen, Meine Liebe kann man Ihnen niche 


Lad ” 


nehmen, 

Aber fürchten Sie fich darum nicht fo fehr. 
Glauben Sie, daß Ihre Karoline es aufs 
aͤuſſerſte ankommen läßt, um. die Ihrige zu 

| werden, 
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x werden, und daf nur eine pure Unmöglichkeit 

- fähig ift, einen andern Entſchluß von ihr ge⸗ 
billigt zu ſehen. Es iſt dem Kerzen zu füß, 
das Andenken an Sie, als daf es, wenn es 
Auch niemals zu Ihrem Beſitz fommen koͤnnte, 
nicht diefes allen Vortheilen vorziehen folte, 
die es je aus einer andern Verbindung erwarten 
Eonnte. Vortheile, fageich ? — Sa, fie mäften 
es in dem feyn, was feine Reise für mich hat. 


Aber ih muß — ih muß das harte Wort 
Ihnen auch fagen: Ich fehe wenig Hofnung. 
Und mit dieſer Ueberzeugung, die Thraͤnen bes 
gleiten, möchte ich auch Sie gern bekannt machen, 
damit Sie fih auch etwas daran gewöhnen, 


und aus meinem Beyſpiel lernen, daß auch 


aus der Liebe ohne Beſitz, einige Seligkeit 
zuweilen in die Seele ſtralt. Mir iſt es ſo, 

und wenn mich nichts aufrichten kann, ſo iſts 
der Gedanke, daß Sie fo viel für mich ‚fühlen, 
. als ic) für Sie, 


Über diefer Brief folte hoͤchſtens zehn Zeilen 
werden — und nun? — Sie haben Zeit ihn zu 
zählen, ich nicht. Ich koͤnnte uͤberraſcht wer⸗ 
- den, und dann waͤre es auch mit diefer Freude 
» aus, die- ich mir darin denfe, wenn Sie dies 
leſen. Wuͤſte ich die Stunde, in der Sie ihn 
erhiel⸗ 
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. erhielten, ich wolte mic) im Ihre Seele ver⸗ 
lieven, und alles fühlen, was Sie fühlen. 
. Nochmal, ewig liebt Sie 


Ihre 
Karoline. 
Sie ſchloß den Brief eben als der Baron 
eintrat. Sehen Sie, ſagte ſie, da habe ich uͤber 
meine Liebe, Ihre Angelegenheit vergeſſen. War⸗ 
ten Sie aber einen Augenblick, ich will den Fehler 
wieder gut machen. Sie ſetzte ſich, und ſchrieb 
folgende Nachſchrift: 
Sie erhalten dieſen Brief durch die Guͤte eines 
—Mannes, den Sie für Ihren Feind hiel⸗ 
ten, aber er iſt es nicht, und wenn Ihnen 
Baroline das faat; fo Finnen Sie es glaus 
ben. Er ift der einzige, der mir hier Troſt 
und Muth einfpriht, Der einzige, auf den 
ih mid) als Freund verlaſſen. Es iſt der 
Geceſpiele unfrer jüngern Jahre, Baron Fritz. 
Er hatte einigen Haß wider Sie, Aber er 
hat ihn ganz abgelegt. Sie konnen fich ihm 
vertrauen, und durch feine Hände nn 
richtig ‚gehen. 
Sie legte dann den Brief zuſammen, BA 
bat den Baron, ihn bald zu beftellen, beſonders 
da diefer ihr erzählte, er babe erfahren, daß 


wühelm auch ſchen an Saufen geſchrieben . 
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denn der wuͤrde allem Vermuthen nach nicht vief 
Gutes berichtet haben. Wilhelm hatte es ihm 
wuͤrklich erft denfelben Tag, nebft noch vielen 
Anekdoten von Streufand, erzählt, die er auch 
alle getreulih Karolinen hinterbrachte, fo heis 
fig er die DVerfchmwiegenheit darüber angelobt; 
Wilhelm war zu flüchtig, um das, was ihm der 
Major als "Geheimnis entdedte, dieſem nicht 
roiederzufagen, und diefer zu boshaft, es Karo⸗ 
linen zu verfihmweigen. F 
Dies war eben der Abend, an dem er den 
Faͤhndrich Blok in die Haͤnde gerathen waͤre, 
wenn er dieſe Zuſammenkunft nicht gehabt haͤtte, 
wo er die letzte Hand daran legte, um Karos 
linen ganz wider Streufand aufzubringen. Er 
brachre es auch fo weit, daß fie ihm zuletzt fagter 
Er möchte ganz davon aufhören, fie wolte nichts 
mehr von ihm willen. . Sie entdeckte ihn dann 
ihren Plan mit Amalien, wobey er fie ungemein 
fobte, und bier, wo Verſchwiegenheit zu ſeinem 
eigenen Beſten gereichte, konnte er es wohl feyn, 
denn niemand erfuhr ein Wort davon, 
Er hatte fich eingebildet, Karoline würde 
ihm vielleicht ihren Brief vorlefen, da dies aber 
nicht gefihahe, fo konnte er feiner Neugierde, und 
dem Verlangen zu wiffen, was fie eigentlich von 
ihm gefchrieben, nicht wiederſtehen. Er erbrach 
’ Gg alſo 


alſo den Brief. Er erſtaunte uͤber Ale die Zaͤrt⸗ 
Hichkeit, die fie Seuften darin bewies, und ſein 
Verlangen felbft diefe einmal zu genieflen, wurde 
bey ihm fo groß, daß feine Einbildungskraft mit 
ins Spiel kam, und er fie ſich, als ſchon in ſei⸗ 
nem Beſitz vorſtellte. 
Er ſahe aber wohl, wie nöthig e es war, nach⸗ 
dem er den einen von ihr entfernt, auch den ar 
dern nicht zu. nahe Eommen zu laſſen. Eine Vers 
einigung unter weichen Seelen wie Aaroline und 
thre Eltern wären, war fehr leicht, und dann 
war alles vergebens. Er machte alfo eimen Plan, 
wodurch er Sauften auf einmal abſchrecken wolte. 
Baroline hatte ihn gebeten, mit von der Gefells 
Schaft ben einer Luftreife zu feyn, die fie wider 
ihren Willen mit Streuſand machen mufte, da’ 
mit fie nicht ganz verlaffen den erften Tag bey ihm 
und Wilhelm zubrächte, ‘weil ihre Eltern: den 
“andern Tag erft nachkommen wuͤrden. Er nahm 
ſichs vor, Hier Fauſt und Karolinen zufanmen 
zu bringen, und von. dem Wlajor fie überfallen 
zu laffen, der denn nebft Wilhelm den ungebet« 
nen Gaſt ſchon fo wegbringen würde, «daß er nicht 
Luft haben möchte, wiederzufommen, 
Der Baron’ dachte fo unrecht nicht. Die 
Vortheile, die er ſich dadurch auch von der Seite 
| * ————— denken konnte, wenn es 
En heraus 
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herauskaͤme, wuͤrden nicht klein geweſen ſeyn, und 
daß er nicht verrathen wuͤrde, wuſte er gewiß, 
weil alle, mit denen er es zu thun hatte, ehrliche 
Leute waren. Er ſetzte ſich alſo hin, und ſchrieb 
an ſeinem Bruder: Er lege hier ſeinem Verſpre⸗ 
chen gemaͤß, einen Brief von Fauſten bey. Er 
wolle noch mehr thun. Er beſtimme ihm einen 
Tag, wo er ihn im * * treffen ſolte. Gr wolte 
ihm da, das Vergnügen verfchaffen, feine Raros 
line zu fehen, und dort, ſchrieb er an Karln, will 
ich Dir alles entdecken, was ich keiner Schrift 
vertrauen konnte. Er ſchickte dies mit dem Briefe 
von Karolinen fort, und war fo ruhig, als ob 
er die befte Handlung von der Welt begangen, 
War es nicht beffer, Blok prügelte ihn duch? 


a NE REHREN 

Achtes Kapitel, | 
Fauſt und Karl erhalten mie vielem Erſtau⸗ 
nen die unerwarteten Nachrichten, und 
entſchlieſſen fich zur. Reife, die Muͤller 
nicht mitmachen Fann, 


Kar hatte Sauften nicht das geringfte von dem 
Verfprechen ‚gefagt, was Ihm fein Bruder gethan, 
weil er es für Wind hielt. Seine Verwunderung 
Bu . 2 war 


— 
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war daher nicht Flein, als er es erfuͤllt ſahe. Eh 
erbrach den Brief noch in der volligen Ueberzeu⸗ 
Yung, daß es Neckerey geivefen, und er trauete 
kaum der Wahrheit, als er ſchon Karolinens 
Hand auf der Aufichrift fahe; Seines Bruders 
Brief Überzeugteihnindeffen. Nur mas die Note, 
darin fagen wolte, dag er ihm alles entdecken 
wolte, konnte er nicht recht einfehen. Er hatte 
zwar allen guten Willen, das Beſte zu glauben, 
allein feines Bruders Gemuͤth ließ ihm wohl nichts 
von der Art vermuthen. Er konnte alfo nicht fo 
froh fenn, als er es geweſen wäre, wenn er ſich 
son diejer guten Meynung ns überzeugen 
koͤnnen. 

Indeſſen wuſte er doch, daß es Fauſten ein 
Entzuͤcken ſeyn wuͤrde. Er nahm alſo den Brief 
in die Hand, und gieng damit auf das Zimmer 
ſeines Freundes. Ein Brief! — Fauſt, ſagte 
er — Von wem? frug dieſer ganz traurig — 
Ich kenne die Hand nicht, ſagte Karl, und hielt 
ſie ihm vor, zog aber den Brief, als er darnach 
faſſen wolte, geſchwind zuruͤck. Fauſt, der es 
nur zu genau kannte, ſprang auf: Was biſt Du 
mir vor ein gluͤcklicher Bote, ſagte er, laß mich 
nicht laͤnger warten, mein Lieber, ich weiß ge⸗ 
wiß, dieſe Hand ſagt mir etwas befferes als Wil: 
Helms Hand. Er Hahm ben Brief, und erbrach 

ler ihn 
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Thon furchtfam, aber froͤhlich. Er zitterte,umd in der 
Aberfchwenglihen Wonne überfah er es, daß er 
mit des Barons Pettfchaft verfiegeltwar. Karl 
Hatte dies wohl gefehen, und die Wahrheit, wie 
es zugegangen wäre, vermuthet, Er freuete ſich 
aber doch, daß Fauſt es nicht bemerfet, denn eg 
war ihm daran gelegen, wo moglich die Ehre feis 
nes Bruders bey dem Handel zu retten. 

Sauft, der zwar feine ſchlimme Nachricht ers 
wartet, aber doch einen folchen Grad von Nach⸗ 
geben und Liebe bey feiner Theuren nicht vermus 
then konnte, war anfangs ordentlich beſtuͤrzt. Er 
fonnte ſich nicht fo ſchnell durch die Sadıe finden, 
die ihm ein großes Glück aufklärte, Die uns 
ſchuldige Art, mit der fie fih nahm, da fie es ent 
deckte, wie fie ihn wider den Willen ihrer Eltern 
liebte, das edle Stillſchweigen über feine ganze 
vorhergehende Geſchichte, und die volle Hebers 
zeugung bey ihr, daß er fie, ohngeachtet feiner 
Untreue, dod) noch herzlich fiebe, waren ihm felige 
Träume, in die er ſich ganz verlieren mufte, wolte 
er nicht ganz unempfindlid) feyn. 

Er riß fih aus Karls Armen, den er dank⸗ 
bar umfaßt hielt, um Muͤllern die Groͤße ſeiner 
Seligkeit vorzuſtellen. Er konnte mit dieſem noch 
offenherziger ſprechen, weil ihm alle die vorigen 
MUND in feinem Kerzen bekannt waren. Cr 
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Hab ihm den Brief und fagte: So fefig koͤnnte 
ich jetzt ſeyn, wenn ich mich nicht verblenden ließ, 
daß alle, die mir zuwider ſind, mich haͤtten benei⸗ 
den muͤſſen! Wenn ich daran zuruͤckdenke, daß ſie 
mit einer allgemeinen Einwilligung die Meinige 
war, und uͤberlege es, was nun noch fuͤr Hinder⸗ 
niſſe mir zwiſchen ihrem Beſi itz ſind, und daß ſi ie 
felbft meint, mic) verloren zu haben, fo denfe ich 
mich) als den efendeften Menſchen, der je gelebt. 
Indeſſen wirften diefe Betrachtungen doch 
nicht fo viel, daß fie der Freude hätten das Gleich⸗ 
gewicht halten koͤnnen, die über den Brief in ihm 
herrſchte. Leben und Munterfeit war wieder da, 
und Ehriftoph war nun nur der einzige, der 
fraurete. 
Fauſt fchrieb auch den Brief gleich ab, und 
ſchickte ihn der Baroneffe, denn das Original 
hätte er um vieler Vortheile willen nicht aus feis 
nen Händen gegeben. Er trug es immer ben fi), 
and las es oft, um fich die große edle Denkungs⸗ 
art diefes Mädgeng zu einem Mufter feiner eignen 
Bienen zu faffen, um feine Hochachtung für fie 
recht lebhaft zu machen, und um ſich ihrer in 
jeder Stunde zu erinnern. Dies letzte hätte uns 
terbleiben koͤnnen, denn er hatte von der Zeit an 
nichts als fie it Gedanken. Studieren war num 
— mehr fuͤr ihn, wo er gieng und ſtand, er⸗ 
fuͤllte 








Filfte Karoline alle feine Ideen, "alte Kräfte feis 
nes Denkens, und. es wäre eher. nöthig geweſen, 
ihn etwas davon abzuziehen, als ihn noch aufs 
merkſamer darauf'zu machen: | 
‘ Seiner Wohlthäterin,. der Baronefke; berich⸗ 
tete er alles, und bat ſie, ſich weiter, wo Pe u nur 
fonnte, feiner anzunehmen. 

Erſt den andern. Tag, um ihn nicht auf ein⸗ 
mal in der Freude ein zu großes Uebergewicht zu 
geben, entdekte ihm Karl die Hofnung, die er habe, 
daß er Karolinen ſprechen ſolte. Er ſagte ihm 
daß ſein Bruder ihm einen Ort dazu beſtimmt. 
Er frug ihn, ob er wohl dies wuͤnſchte, und ob 
er wohl mitreiſen würde? Und Fauſt frug ihn 
dagegen, ob. er glaubte, daß er das Gegentheil 
denken Eonne? Sch will Deinen Bruder umars 
‚men, fagter er, md will ihm mein Leben danken. 
‘denn nur durch fie kann ich leben. : Es fiel ihm. 
nicht einmal ein, daß der Menſch ehedem fo viel, 
“und faft das meifte zu feinem Ungluͤck beygetras 
- gen. Gr hatte auf alles üble, was man ihm er⸗ 
wieſen, ein fchlechtes Gedächtnis, Wohlthaten 
aber fonnte er fange darein bewahren. Er ftellte 
ſich atfo nur die jeßige Handlung des Barons 
vor, ohne fih der vorigen zuruͤck zu erinneru, 
und fie Fam ihm fo edel vor, daß fein Herz für 
ihn gluͤhete. Sch werde fie ‚durch ihn twichere 
8 Gg4 ſehen, 
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Gehen, fügte er, und welches Gluͤck kann gröffer, 
- Welcher Dienft alfo chätiger feyn, als dieſer. Es 
ſchwamm vor feiner Seele fo vieles, was er ihm 
fagen mwolte. Er dachte an fp manches, was 
hm vielleicht wieder angenehm feyn Fonnte, und 
wodurch er fih ihm verbinden würde, Leber die 
Danfbegierde für eine fo große Gefälligkeit, gieng 
hm nichts, und es ſchien ihm auch nichts fabis, 


 biefer das Gleichgewicht zu halten. 


Müller dachte eben fo davon wie Karl, Sie 
hatten beyde fein Intereſſe dabey, alfo fahen fie 
gründlicher als Fauſt. Sie befprachen fich mit 
einander darüber, was fie fir Vorficht anzumens 
den hätten, und befhlöffen beyde, zu Saufts Bes 
ften, ein wachſames Auge auf den Baron zu 
‘haben. | 

So fehr ich es Ihnen nicht zu fagen wünfchte, 
redete Muͤller zu Rarl, fo erfordert es bier die 
Pflicht von mir, - Sch Habe nie Ihrem Bruder 
viel Gutes zugetrauet, und feine Vertraulichkeit 
‘mit Karolinen, kann unmoglicd) auf ein gutes 
‘Herz gebanet ſeyn. Kr war immer ſtoͤrriſch, ims 
- mer hatte er die Gewohnheit, Freunde zu entziveyen, 
‘and folte er fich fo fchnelf in einer Sache verändert 
‚haben, gegen welche fonft fein Haß fo groß war? : 

Karl beantwortete dies mit Aufrichtigfeit, fo 
weh es ihm auch that. Ich kann ſelbſt nichts 

| ö Sutes 
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Gutes glauben, fagte er, und ich verdenke es nie⸗ 
manden, daß er ſich vor meinen Bruder huͤtet. 
Ich habe ihn ſo oft gewarnt, und ich werde es 
auch jetzt thun, denn gewiß wird er mich zu ſei⸗ 
nem Vertrauten machen, und ſolte er Anſchlaͤge 
haben, die verderblich fuͤr beyde Liebende ſind, 
ſo werde ich ſie zu hintertreiben ſuchen. 

Muͤller konnte wohl eigentlich hierin noch 
mehr thun, als Karl, allein es uͤberfiel ihm eine 
Krankheit, und als die Zeit kam, wo ſie reiſen 
ſolten, wurde er ſchlimmer. Fauſt hatte die 
Zwiſchentage in einer gluͤcklichen Beruhigung zu⸗ 
gebracht, und ſich immer ſuͤſſe Vorſtellungen dies 
fer Zufammenfunft, und der Folgen, die für ihn 
fo fhon ausfallen fonnten, gemacht. Seine 
Freude wurde aber nicht wenig durch die Krank⸗ 
heit feines Muͤllers gemindert, Es war ihmein 
trauriger Gedanke, daß diefer feine Karoline 
nicht fehen, nicht mit ihm das ganze Gluͤck ems 
pfinden: folte, was er erwartete. Er folte ſich 
durch) ihren eignen Anblick überzeugen, wie werth 
‚fie feiner Bermwunderung und feiner Liebe fey, wie 
unbefonnen er gehandelt, daß er nur einen Augen⸗ 
blick ihrem Andenken entziehen fünnen. 

Miülleen war dies nicht das einzige, warum 
er 'es bedauerte, hier ein Hindernig gefunden zu 
haben. Er glaubte, wenn er nicht ſelbſt mitgehen 

.. 95 koͤnnte⸗ 
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“Ehnte,” waͤrde etwas verfehen werden. "Seine 
Beſorgnis und feine Freundfchaft für Sauften war 
P groß, daß niemand ihm thätig genung für ihn 
ſchien, und er blieb alfo in einer unbefchreiblichen, 
Angſt über den Ausgang einer Sachezurücd, deren, 
Entwickelung ihm des Menfchen wegen, ber fie 
angeftelft hatte, aͤuſſerſt bedenklich ſchien. Er bat 
deswegen Karin vor der Abreife recht dringend, 
‚alle mögliche Vorficht zu gebrauchen, alle Sorgfalt 
anzuwenden, um ihm ja feinen Freund unbeſchaͤ⸗ 
digt, und wo möglich ruhig zurück zu bringen. 
Gauſt aber dachte an Feine Gefahr. Voll in 
einer Seele von Karolinen, und trunfen von 
der Freude, daß dies nach fo vielen Aufferft trans. 
‘rigen Tagen, ein glücklicher für ihn feyn folte, 
ſetzte er fih zu Pferde, und nur ein Eleiner Theil, 
einer Gedanken blieb für feinen ktanken Freund 
Muͤller zuruͤck. 


———— 


Neuntes Kapitel. 
Ent ein langes Gefpräch, und. befchließe 
. das vierte Buch, und mit diefen Den. 
erften Theil der Gefchichte. | 
Der Schauplag wohin der Baron, Fauſten 
und ſeinen Bruder beſchieden, und wo er ſeine 
Rolle auf das feinſte zu ſpielen gedachte, war-ein 
Luſtſchloß 
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Luſtſchloß des Fürften, zu welchem der Major 
Streuſand einen freyen Zutritt hatte, weil ber 
Fürft felten- dahin fam. Er hatte Seeliſt und 
feine Familie dahin gebeten, um einige ruhige 
Tage da zuzubringen. Seeliſt hatte eben für 
den Tag, der zur Abreife beftimmt war, einige 
richtige Gefchäfte, und verfprad) alſo den folgend 
den nachzukommen, und auf des Majors Anhal⸗ 
ten gab er feinen Kindern die Freyheit, gleich mits 
zufahten. Dies war für Rarolinen Aufferft uns 
angenehm, und doc fah fie feine ſchickliche Urs 
fache es abzufchlagen. Sie verfprach es alſo, ohne 
Willens zu haben, es zu halten. Da indeffen 
der Fall mit dem Baron Fam, und fie fich in 
deilen Händen ficher glaubte, fo fagte fie ihrem 
Bruder, mit dem fie feit einiger Zeit weniger Roms 
plimente machte, gerade zu, fie wuͤrde fich krank 
machen, wenn der Baron nicht mitreifete. Wil⸗ 
helm fahe dies blos für einen Pfiff des Barons 
an, um mit von der Parthie zu feyn, und brachte 
es alfo bey dem Major bald dahin. Er getrauete 
ſich auch dem Major nicht einmal zu ſagen, daß 
es auf Anſuchen ſeiner Schweſter geſchaͤhe, der 
ſonſt gewiß große Augen daruͤber wuͤrde gemacht 
haben, und von dieſer hielt er es fuͤr eine Gefaͤl⸗ 
ligkeit, womit ſie die Geſellſchaft, die er ihr — 
— muſte, erwiedern wolte. 
| Den 
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.. Den Morgen als fie wegfahren wolten, ents 
beefte erft der Baron Karolinen, daß er es ans 
geftellet, daß fie Sauften fprechen ſolte. Das 
arme Mädgen zitterte am ganzen Leibe. Sie 
fahe alle Gefahr, die damit verbunden war, ein, 
und fie fahe fich jet in dem Fall des volltommens 
fen. Ungehorfams. Eine heimliche Zufammens 
funft war gereiß das Eränfendfte, was fie wider 
ihren Vater vornehmen konnte; fie beleidigte ihn 
dadurd fo empfindlih, daß fie ſich feine Verges 
bung verfprechen durfte. Doch war ihr der Ges 
danke, ihren Seltebten zu fehen, und zu fprechen, 
fo füß, daß fie fi) nicht davon losreiſſen konnte. 
Lange: Zeit behielt das Gewiſſen die Oberhand, 
und fie fuchte das Vergnügen, welches fie fühlte, 
dadurch zu dämpfen, daß fie fich alle die möglichen 
Zufaͤlle dabey vormahlte. Sie erzählte dem Ba⸗ 
ron, wie leicht ſie uͤberraſcht werden koͤnnten, 
wie er wohl den aufmerkſamen Augen des Ma— 
jors und ihres Bruders entgehen wolte, wenn er 
ihn zu ihr braͤchte, wie dieſe ein ſolches Unterneh⸗ 
men anſehen, und was die traurigen Folgen da⸗ 
von ſeyn würden, wie Fauſt ſelbſt der gröften Ges 
fahr ausgefest fey, und was ihren Vater zu ber 
fänftigen wohl übrig bliebe, wenn er es erführe, 
Sie ſprach Hiervon fo überzeugend, und mit fol 
her Wärme, fie ließ etwas von Unterlaſſung der 
I | ganzen 
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ganzen Reiſe fich merken, und daf fie lieber eine 
Unpaͤßlichkeit vorwenden mwolte, als ſich um einer 
angenehmen Stunde, der Ungnade und der Ahn⸗ 
dung ihrer Eltern ausſetzen wolte, daß dem Ba⸗ 
ron bange wurde. 

Er ſah nun erſt, wie umnvorſichtig er gehan⸗ 
delt, daß er die Zuſammenkunft nicht von ohnge⸗ 
Fahr veranftalter, daß er ihr es nicht bis auf den 
legten Zeitpunkt verheeft. Er mufte alle Ueber⸗ 
tedungsfraft zufammennehmen, um fie zu über: 
zeugen, daß er vor alle diefe Zufälle fchon zum 
Voraus geforgt, daß keiner derfelben ihnen bes 
gegnen inne, und doch wuͤrde er nichts ausge⸗ 
richtet haben, wenn er nicht zufeft hinzugefeßt 
hätte, daß er auf allem Fall, wenn fie fih nicht. 
entichlieffen köͤnne, Sauften wieder überreden 
wolle, zurüdzufehren. Sie hatte mit jeder 
Augenblick die Gefahr, die fie lief, gröffer geſehen, 
und. nur ein folcher Vorſchlag war vermögend, die 
Ruhe in ihrem Herzen wieder herzuftellen. So 
Eonnte es als ein ohngefährer Fall angefehen wer⸗ 
den, daß er da geweſen war, und wenn fie ihn 
nur nicht fprach, fo Eonnte es ihr nicht zur Laſt 
gelegt werden, daß fie ihn gefehen hatte. Und 
das Sehen war denn weniafteng eine Sache, die 
fie nicht gern entbehren wolte, da die Gelegenheit 
dazu !einmaf da war, und da fie ſich fo ſehr gegen 

, die 


die Seife gefperret hatte, fo fonnte man iht oe; 
Verabredung zur Laft legen. 

Sie reifete alfo auf die Bedingung, allein 
auf dem Wege, wo Streufand befonders fie aufs 
zumuntern füchte, war fie immer tieffinnig, ant⸗ 
wortete kurz, und dachte in ihrem Herzen an nichts 
als an Sauften. Sie überlegte; ob es nicht moͤg⸗ 
Lich wäre, eine Unterredung fo gut, als eine zus 
fällige Sache anzugeben, als das Sehen. Cie 
dachte fich die Wonne, ihm es felbft zu fagen, was 
fie ihrem Briefe anvertrauet hatte, fo groß, daß 
die Begierde darnach unwiderſtehlich wurde. 
Sie glaubte am Ende, man koͤnne ihr ein uns 

ſchuldiges Geſpraͤch fuͤr keinen Fehler anrechnen, 
und die Furcht vor dem Ungehorſam und der Ahn⸗ 

| dung der Eltern, verlohr fich allmaͤhlich. So 
wie bey dem Mienfchen, der ſich in einer kommen⸗ 
den Sache etwas fürchterliches denkt, alle Furcht 
fi) verliert, wenn fie nähert, oder wenigſtens 
zum Erſtaunen ſich vermindert, und ſogar dem, 
der ins Treffen geht, das Herz leichter wird, wenn 
alles um ihn donnert, fo giengs auch Karo⸗ 
linen, die, je näher fle dem Orte kam, deſto 
weniger dabey! zu fürchten glaubte, und benm 
Ausfteigen ſchon den Baron frug: Ob denn hiedr 
ein Ort wäre, to fie wie unvermuthet mit Fau⸗ 
ſten zuſammen kommen, koͤnnte? Daß re 
ee ee ge 
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Trage aͤngſtlich genung gethan, kann man ſich 
vorſtellen, wenn man ſich ein Maͤdgen denkt, die 
an die ſtrengſte Tugend gebunden war, und ſchon 
das Verlangen zu einer ſolchen Unterredung, als 
eine verbotene Frucht anſahe. Aber es bleibt 
wohl wahr, daß dem liebenden Herzen jedes Ge⸗ 
ſetz kleiner wird, wenn es auf die Befriedigung, 
eines feidenfhaftlihen DVerlangens anfommt. 

Der Baron gab ihr die Nachricht, daß der 
Schloßgarten bier jedem Fremden offen ftändg, 
und daß er das fhon vorher. gemwuft, und .gar 
nicht in der Sache einen Schritt. würde gethan 
haben, wenn ihm dies nicht befannt geweſen 
wäre. Aarolinen lachte die Freude aus den Aus 
gen, als fie es hörte, und fie nahm den Baron 
bey der Hand, bat ihn, nicht über ihre Schwachs- 
beit zu lachen, und fagte: Er folte e8 einrichten, 
und ihr Nachricht geben, wenn und wo ſie ihn 
antreffen folte. In feinem Herzen fluchte der 
Baron, über die glücklichen Augenblide, die: 
Gauſt mit ihr zubringen mwürde, und wenn en, 
ihm nicht. eine theure Nachleſe davor bereitet haͤtte, 
fo würde er nimmermehr.die Hände. zu diefer, vers 
siebten Unterredung ‚geboten haben. 

KRarl und Sauft waren, indeflen noch eher an⸗ 
gekommen, als Karoline. mit ihrer. Geſellſchaft 


‚ankam, und Fauſt lag. an dem Senfter eines Gaſt⸗ 
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hofs, ats fie vorbeh fuhr, doch Harte ihn Kart 
fd geitellt; daß er nicht gefehen werden Eonnte, 
denn er wolte nicht gern bey Wilbelmen Auf⸗ 
merkſamkeit erregen, da er feines Bruders Abe 
fiht und Einrichtung noch nicht kannte. 

As Sauft fie fahe, wurde er fo vom Vers 
gnügen beraufht, daß er laut ausrief, das ifk 
fie, das ift die himmliſche Seele! Karl rig ihn 
vom Fenfter weg, aber dies hemmte nichts von 
feinem Vergnügen. O Rael! fuhr er fort, ich 
werde fie wiederſehen, und wenn fie mir fo viel 
Liebe fast, als fie mir fchrieb, fo werde ich aufs 
fer mir feyn. 

Bald darauf erfchien der Baron. Karl fiel 
ihn um den Hals, und Kauft desgleichen. Der 
letztere verſchwendete Dankfagungen, die fehr übel 
angebracht waren. Die beyden Brüder entferns 
ten fih hernach. Karl kam nach einiger Zeit 
wieder, hatte aber eine unruhige und unzufriedne 
Miene, die indeffen Sauft in feiner Emphafe. 
überfahe. Er brachte ihm die Nachricht, daß ee 
um vier Uhr im Garten feine Baroline antref⸗ 
fon würde. Er bat ihn aber auch zugleich, daß 
er fid ja nicht fänger als eine Stunde da aufe 
Halten folte. Du wuͤrdeſt Dich nicht allein, Dir 
wuͤrdeſt Karolinen in-die äufferfte Verlegenheit 
fen, Nein, das werde ich gewiß nicht, fagte 

Sauft, 
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Fauſt, fie iſt mir zu lieb, als daß ich fie der ge 
tingften Unruhe wieder ausſetzen ſolte. 


Barl begleitete ihn noch in den Gartert, In 
ben dunkeln Gängen rechter Hand wird fie feyn, 
fagte er. Wie gerne gienge ich mit Dir, um 


Deine Freude anzufehen, aber ich muß mid) hir 


ten, und um Alles in der Welt Bitte ih — fünf 
Uhr wieder bey mir, dder meine Anaft wird uns 
befchreiblich ſeyn. Diefe zweyte Erinnerung, war 
in Anſehung Fauſts Überflügig. Ein Wink, daß 
es feiner Karoline ſchaͤdlich ſeyn konnte, wat 
ſchon genung, ihn zu beſtimmen. 


Er gieng, nachdem ihn Karl verlaſſen, mit 
aͤngſtlichem Herzklopfen auf die Gaͤnge zu, und 
er ſahe ſchon durch die Buͤſche, feine theure Ra⸗ 
xoline gehen, Er drehte ſich in einen Gang, und 
ſtand vor ihr. 


Sind Sie es Fauſt? — * und fiel * in 
die Arme, O wie fehnlich Habe ich auf einen fols 
hen Augenblick gehoffet. Und fo unerwartet — 
Heute erſt ben Gedanken, und nun ſchon Sie — 
Heute erſt? fiel ihr Fauſt ein. Nein, meine 
Uhmolin „ich weibe mic ſchon lange ar dieſen 
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Feigen ſchͤnen Gedanken — Ich habe Tage und 
Nächte fhon :es überdacht, wie ich die glüdliche 
Stunde recht genieſſen wolte, die Sie mir fo une 
serdient ſchenken. O faflen Sie mich bitten, um 
Vergebung laſſen Sie mih Sie bitten, für alle 
bie Sorgen, für alle die Defümmerniffe, die ich 
Ihnen gemacht habe! Laſſen Sie mich Ihr Mit 
Jeiden für mich erflehen — 


Was wollen Sie Kauft? fagte bie Zauberin 
mit dem einnehmendeften Tone, den wohl je ihre 
Stimme hervorgebrahe — Iſts jeßt.Zeit, daß 
Sie bitten? Iſts da der Ort, wo Sie meine 
Ldiebe hinfühtte, um Mitleiden zu bitten? Ich 
denke, Sie Eorinen diefes entbehren, wenn Sie 
jene Haben — Nein, beffet wöllen wir die weni⸗ 
gen Augenblicke nuͤtzen, die wir die unſrigen nen⸗ 
nen koͤnnen. Laſſen Sie mich Ihnen ſagen, wie 
ich Sie ſchaͤtze, wie Sie alle meine Wuͤnſche er⸗ 
füllen. Glauben Sie nicht, daß jener widrige 
Zufall Ihnen Schaden gethan, nein, er hat Ih⸗ 
nen Nutzen gebracht. Ihre Karoline hat nun 
erſt fuͤhlen lernen, was Sie ihr waren. Nun 
* ſie es erſt, daß eine Stunde ohne: Sie, zung 

— Tage 
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Tage wird, fo wie ein Tag mit Ihnen zur Stunde 
ward. Jetzt zähle das Mädgen alle Augenblide 
ihres Leidens, damit fie vorüber gehen follen, und 
unendlich dauren fie ihr, weil fie feine Hofnung 
zur Beſſerung hat — Auch trennt eine Menge 
folder plagenden Augenblicke nichts von der lan? 
gen, "von der unendlichen Reihe, die da kommen 
follen. Wäre ein Ziel da — o märe ein Ziel da, 
mein Lieber! dann Eönnte ich fagen — Eine von 
der Reihe der traurigen Stunden iſt vorüber — 
Eine, und ihr werden fie alle folgen, 

„Und Dich, das befte Geſchoͤpf, konnte ich mir 
xauben ?“ fagte Fauſt unwillig, und feine Zunge 
ſtokte durch bie Gewält der innern Empfindungen 
gedrängt; 

Rauben? erwiederte Karoline. Bin id 
Ihnen denn geraubt? Wer that es? Wer kann 
ſich ruͤhmen den kleinſten Anthell an meinem Her⸗ 
zen zu haben, an einem Herzen, wo Sie nur 
leben. Nie, tie Fauſt, und wenn das aͤuſſerſte, 
wenn das ſchrecklichſte mich trift, nie Fauſt ver⸗ 
lieren Sie mein Herz. Sie fünnen immer mit 
key Stirn ſagen: Ich beſitze ein Mäbgen, die 
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nur für mich febt, die ſchon ihre erſten Jahre 
mir opferte, und immer auch in den gröften Wis 
‚dermoärtigfeiten die Meinige blieb, 


Sauften machte das, was er hörte, einen tie⸗ 
fen Eindruck. Eich aller diefer Zärtlichkeit, we⸗ 
nigſtens der täglichen Empfindung derfelben, bes 
raubt zu fehen, gieng ihm nicht wenig nahe, Er 
brach in laute Klagen aus, die, wenn fie Karo⸗ 
line auch nicht ‘gern hörte, ihr doch ein thätiger 

’ Beweis waren, daß er ſie liebte. Er fiel zulege 
im fragenden Ton — 


Iſt denn gar Feine Hofnung übrig ? Solten 
Ihren Vater, den zärtlichen, dem feine Tochter 
immer der Schatz feines Haufes war, Ihre Thraͤ⸗ 
hen nicht rühren?" Solte die Vorſtellung meiner 


Aufrichtigen Neue, Feine Wirfung auf .ihn mas 
hen? Iſt dern feine Art von Buffe, die dem 
Grade des Verbrechens bey ihm den Werth hielte ? 
DO er fege fie mir auf, und ich will fie geduldig 
annehmen und fie ertragen, wenn ich dadurch 
feine Sunft, die mir gewiß immer werth war, 


He kann! Er wäre immer noch der gute; 
— — | Vater, 
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Water, ahtwöortete Karoline’ bieranf, wenn er 
ſich ſelbſt überlaffen wäre, oder wenn ich es allein 
mit ihm zu thun hätte. Aber weg davon. Von 
diefer Seite ifts nicht anders möglich zu hoffen, 
als durd) die Zeit. Aber von der Seite meiner 
Zärtlichkeit Hoffen Sie alles — Alles fage ich 
Ahnen, Fauſt. Guter, lieber Mann! Was habe 
ih ausgejtanden, ehe ich wuſte, daß Sie wieder 
der Meinige feyn würden? Aber wie viel meh . 
mein Beſter, müffen Sie ausgeftanden haben ? 
Was muß Ahr Herz gelitten haben, da fie Ihre 
Karoline verloren glaubten? Ich habe mir erfk 
nachher einen rechten Begriff davon gemacht, 
Anfangs, mein Lieber, o ich muß es zu meiner 
Schande geftehen, anfangs hatten die Erzaͤhlun⸗ 
gen, die man machte, auch Würkung auf mic. 
Ich fieng auch an zu glauben, mein Sauft fey 
nicht der redliche Juͤngling mehr, der er immer 
su ſeyn gefchienen. Aber wie bafd, wie fehr 
Ichnell verloren ſich diefe Wolken von meiner 
leidenden Seele der Einbildungsfraft zugejagt 
Ich hörte bald auf zu glauben, daß der anders 
als edel denfen fünne, der gegen Louiſen ſo edel 
— wolte. je 
SH 3 Hiren 
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Hoͤren Ste auf, fuhr fie fort, als Fauſt feine 
Witten wieder anfing. Reden Sie nicht ein 
Wort davon. Ich fagte es nicht, um Sie darauf 
zurück zu führen. Ich fagte cs, mur mich zu 
rechtfertigen. Sie dachten ja fo rein, mein Lieber, 
und ich will den fehen, der auftreten, und Sie 
beſchuldigen fol: Sehen Sie, dies Herz foll das 
für ihre Belohnung ſeyn. Des foll Ihnen ſo 
rein, fo lauter bleiben, daß fie Ihre Freude daran 
Haben follen. Heute will ich alles das erneuren, 
was ich Ihnen verfprochen habe, was jemals aus 
meinem Munde gieng, um Ihnen mich zu verbing 
den. Und ned) dazu diefes, daß meine Hand die 
Ihrige feyn foll, fo lange die arme Karoline fie 
verfchenfen kann. Mur der ausdrückliche Befehl 
meines Vaters geht über die Gewalt, die ic) felbft 
daruͤber babe. Und diefen Befehl, folte ich ihn 
wohl fürchten. dürfen? Sie fennen ihn ja, deu 
Vater, der gegen fein Mädgen nicht wůten kann, 
und das waͤre gewuͤtet, ſchrecklich gewuͤtet wäre 
g8, Kauft, wenn man mich dazu zwingen wolte. 
„Bein, gewiß nicht meine Theure, wenn Sie 
weiter nichts fuͤrchten, dieſen Vater werden Sie 
nie als einen Tyrannen fürchten, Er war ja ſo 
auf 
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auf jeden Wink feiner Tochter bereit, ihre-Müns 


ſche zu erfüllen, daß es Ihnen nie eine Bitte 
Foftete.“ 


Das that er, da er noch Feine Schlanse qm 
Sohne hatte, deffen ſchoͤne glänzende Haut ihn 
werführte. Der Schein, mein- Lieber, betrüge 
den Ktügften. Mein Vater liebt feine Kinder 
fehr, aber er glaubt, und das mit Recht, Ges 
horſam von ihnen fordern zu Finnen, und da num. 
feine Tochter ihm diefen nicht zeigen, nicht aus 
ihrem Herzen einen Mann reiffen kann, den er 
darans verbannt wiſſen will, fo muß er fie ja 
wohl haſſen, muß einen Bruder -vorziehen, dev 
ihm Gehorfam fügt. Wie ungern, mein Theu⸗ 
ver, fpreche ih fo von einem Gruber. Es war 
mir immer ſo werth einen zu haben, aber jetzt 
fteigt oft, ſehr oft der Wunfch in mir auf: Häts 
teft du ihn nicht, daß er wicht dein Ungluͤck be⸗ 
foͤrderte! | 

Gewiß, er haft mi ſehr, ſagte Fauſt, mehr 
als ich es verdiene. Und feiner Denkungsart nad) 
muß er mich haſſen. Ich muß ihm ein Dorn im 
Auge ſeyn, denn ich bin ſeinem Stolze im Wege. | 

4 „Nun 
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„Nun erwiederte Karoline, ſo bin ih benn 
ſtolz auf Sie. Ich habe ihm das ſelbſt oft ge⸗ 
ſagt, daß ich es immer ſeyn würde, O er iſt jetzk 
bart. ⸗ Er fagt mir die beleidigendften Reden. Er 
feßte mich unter die niedrigfte Klaffe von Mens 
ſchen, wem er nicht die Reinigkeit meines Here 
zens ungerädelt laſſen muͤſte. Aber er mag ſagen, 
was er will; Es foll mir einerley feyn. Ich bire 
ſo ruhig, fo heiter, wenn ich daran denfe, daf 
ih Ahnen Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, und 
ich bin. für mich felbft fo belohnt, wenn ich Ihro 
Liebe mir denke, daß alfe Zufriedenheit der Seele; 
alle Güter: und Glanz der Erden, mir nichts zu 
meinem Gluͤcke zufegen Fünnen, Was id) ents 
behre, und was ich bemeine, daß ich es entbehre, 
tft die Liebe meiner Eitern. So volllommen, wie 
ich fie fonft hatte, habe ich fie nicht mehr; Frey⸗ 
lich Fauſt, könnte mir die Ihrige davor Schad⸗ 
loshaltung feyn, aber nennen Sie es Schwachy 
beit, oder wie Sie wollen, es zerreißt mein Herz, 
das den Verluſt nicht tragen kann.“ Schwach⸗ 
heit! fiel Fauſt hier ein — O ſo muß ich diefe | 
Schwachheit bewundern, eine ſchoͤnere fannte ich 
non nie, Sie ift auch mus für sin Herz, wie 
| — —— dae 
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dns Ihrige — gJa Karoline, koͤnnte ich Ihnen 
ein Herz zuruͤckgeben, und Sie erhielten die ganze 
Ruhe in dem Schooße Ihrer Eltern wieder, die 
Sie ſonſt hatten, ich thaͤte es, und lieſſe das 
Meinige brechen. 


x „Reim, Fauſt, fo ſtark kann ich nicht ſeyn 
Sie kann ich nie opfern — Kann mir es auch 
auf keine Weiſe denken, wie mir es möglich waͤre. 
So wie ich jetzt wuͤrklich bey Ihnen bin, ganz 
das Gluͤck fühle, die Ihrige ſeyn zu koͤnnen, mich 
felöft feelig nennen kann, daß mir fo eine Zeit vom 
Schidfal gegönnt wird, fo werde ich, wenn Sie 
sveg find, freylich in weit ſchwaͤcherm Maaße der 
Freude, aber doc immer mit heftiger Empfins 
dung, fühlen, daß Sie der Meinige find, und 
wenn mir jemand, käme, und fagte: Es ifk fein 
Gluͤck, feine Wohlfahrt hänge daran, wenn Sie 
ihn laſſen, fo würde ich ihm antworten: Hein, 
ich laſſe ihn nicht, er kann kein Glück haben, 
ohne mid, Ihm kann wohl ſeyn, auffer 
mit mir,“ 


„Und da würden Sie nichts ale Wehrheit 
— Karoline. Aber Ihre Beruhigung, Ihre 
— Aufrie 
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Zofriedenheit, iſt nicht die, Empfindung‘; bie ich 
habe. Sch wuͤnſche meht, als mid) mit dem Ges 
danken zu unterhalten, daß Sie mich lieben. Ich 
wünfchte fieber täglich. dies von Ihnen ſelbſt zur 
hoͤren, taͤglich dieſe Bam Zeichen davon zu 
ſehen.“ “ 
= And iſt das aunmoͤglich? erwiederte Raro⸗ 
fine, Ich will Sie nicht ohne allen Troft weg⸗ 
gehen laſſen, den ich Ihnen geben kann. Ich 
habe mir einen Liebhaber vom Halſe geſchaft, oder 
ich werde vielmehr es thun, der mir und Ihnen 
ſehr gefährlich war. | 
Sie erzählte hier die ganze Gefchichte mie 
Streuſand, die wit zu wiederholen für unnöthig | 
halten, Sie fegte am Ende noch hinzu: Nun 
hoffe fie, daß ſich feiner wieder melden folle, und 
wenn es auch wäre, fo wäre fie doch überzeugt, 
daß Ihr Vater gewiß vor feinem andern die Ges 
faͤlligkeit haben würde, le zu zwingen. 
Die Stunde war faft verfloffen, und traurig 
ſahe Fauſt auf ſeine Uhr. Nicht laͤnger als eine 
Stunde ſeufzte er, und ach — ſie iſt ſchon dahin. 
Vielleicht koͤmmt ſie nimmer wieder, fo. füß, ſo 
vo Wie Each werden a die folgenden ſeyn. 
Barca 
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Rarolinen fiel in dem Augenblick alle die Ge⸗ 
fahre ein, die fie heute Morgen erfchredft hatte, 
Sie wolte lieber die angenehme Unterredung abe 
brechen, als fih und ihren Geliebten. fo vielen 
Unruhen ausfegen, Froh, daß es bis hierher fo gut 
abgelaufen, denn von Karls Beforgniffen wuſte 
ſie nichts, fagte fie ſelbſt zu Sauften: Sie wolle 
ſich nun von ihm trennen. Er möchte gleich nach 
Haufe gehen, damit ihn hier niemand fähe, 
Ich bleibe acht Tage hier, fuhr fie fort, und 
wer weiß, mein Lieber, wo es wieder eine Gele⸗ 
genheit giebt, uns zu ſehen. Aber Morgen koͤmmt 
mein Vater, und var dem hüten Sie ſich. Neh— 
men Sie meine heftigfte Liebe mit, nehmen Sie 
das Herz des Mädgens, das nur für Sie es will 
fehlagen laffen, und lieber foll es ftehen, als daß 
es für einen andern fchlüge. Meine Seele und 
meine Gedanken folgen Ahnen, und Sie follen 
mir immer vor Augen feyn. Nicht länger, mein 
Lieber, denn meine Angft würde fich mit jeder 
Minute vermehren, Für heute habe ich mehr . 
Seeligkeit geſchmeckt, als ich je erroartet.hätte, } 
Und auch ich mehr, fagte Sauft, und bekam 
an ea nr zum Abſchiede. Die Vorſe⸗ 
hung 


a. 
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hung begfeite Dich und mich, und unfre gerechte 
Sache wird dann gewiß noch glüclich geendiget, 
Meine Seufzer fdllen immer um Dich feyn, und 
mein Sehnen nad) Dir, und wenn zuweilen ein 
heiterer Augenblic in Deinen trüben Tagen Dei⸗ 
ner Seele zu Theil wird, fo denfe, es fey ein 
Gedanke voll heiſſer Wünfche von Deinem = 
fiebten vor Did — | 


Nicht länger Fauſt! ſagte Karoline, und 
verſchwunden war der liebe Juͤngling vor ihren 
Augen. | 


Truͤbe fchlih das Mädgen in den nachſten 
dunkeln Gang, und bedauerte, daß ſie ihn nicht 
mehr hatte, aber froh war fie, daß er ſicher mies 
der von ihr iveg war. Sie bat den Himmel, auf 
ihre reine Liebe mit Wohlthun herabzufehen, und 
es fam fein Vorwurf in ihr Herz, über das was 
fie getban hätte, Ach habe ihn zufrieden gemacht, 
ic) Habe mid, beruhiget, fagte fie, und ich habe 
niemand Schaden getban. Das ift Aufferfi un⸗ 
fhuldig, Es ift fein Verbrechen, 0 


Sie war nicht fange aufs und abgegangen, als 


Streuſand, Wilhelm und dee Baron, auf fir 
zufamen, 
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zukamen. Dem Himmel fey Danf, da er fort 
ift, fagte fie noch einmal, und gieng munter — 
ſie zu. 

Der Major freuete ſich, fie heitrer zu ſehen 
Er. ſchrieb es dem ſchoͤnen Garten zu, denn ſer 
wufte die Unterhaltung ihres Herzens nicht, die 
fie fo über alle Traurigkeit erhob. 

® Der Baron konnte fid gar nicht darein fins 
den, daß er fie alleine traf. Das war ihm. ung 
vermuthet, Es währte lange, ehe er mit ihr allein 
ſprechen konnte, endlich gieng es. Ich Tonnte fie 
nicht länger aufhalten, fagte er, aber ivie fomme 
es, daß er noch nicht da iſt, es ift fchon ſpaͤt. 
Nun ift es befler, fegte ev Ha um feinen Vers 
dacht zu erregen. 

Er ift fhon weg, fagte das erröthende Maͤd⸗ 
gen, und ich habe eine vortrefliche Stunde mit 
{hm durchſchwatzt. 

Schon weg! rief der Baren ‚und Wuth 
| faß in feinem Gefichte, unterdefjen daß fie mit zur 
Erde gefchlagenen Augen ihm Dank ffammelte, 
und feine Hände ihm druͤckte. Es war gut, daß 
fie nieder fahe, fonft hätte fie feinen Grimm bes 
merkt, und er wäre verrathen gewefen. 

Und 
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Und wenn Bu lieber Lefer dies Alles zu ent⸗ 
rathſeln wuͤnſcheſt, fo verweiſen wir Did) auf 
den zweyten Theil, wo wir nad unfern Kraͤf⸗ 
ten, Dir den unverfaͤlſchten Reſt von des Hel⸗ 
den Geſchichte vorſetzen wollen, wenn Du noch 
Luft haft, unſer Gaſt zu ſeyn, und iſt es Abend 
wenn Du dieſes lieſeſt, und Du legeſt Dich 
zur Ruhe, ſo ſchlafe mit unſern beſten Wuͤn⸗ 


ſchen ein. 
Ende des erſten Theils. 
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